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Der Orden von Clugny (Eluny), deffen Mitglieder. 
off „die Elugnyacenfer” genannt werden — Ber- 
befferung deffelben zu ftrenger Obſervanz. 


Noch waren, 130 Jahre nicht verfloſſen, ſeitdem Benedict von 
Aniane mit kaiſerlicher Machtvollkommenheit ausgeruͤſtet, den Geiſt 
der Ordnung allgemein verbreitet und den ausgearteten Orden wie— 
der auf. die Bahn nach. dem urfprünglich geſteckten "Ziel zuruͤckzu⸗ 
führen verſucht hatte, als ſchon Bern on, Abt zu Clugny allerwaͤtts 
Veranlaſſung zu finden glaubte: von neuem zu reformiren und ſich 
mit allen zur Reform geneigten Bruͤdern von den Unverbeſſerlichen 
gleichſam loszuſagen. Bernon war dem erlauchten Haus der Gla— 
fen vom Burgund entſproſſen, in dem Kloſter zu Autun dem Orden 
der Benedictiner einverleibt worden und hatte: ſpaͤter als Abt in 
dem, wahrſcheinlich von ihm ſelbſt erbauten, Kloſter Gligni, vom 
Burgundiſchen König Rudolph die Prioreien Beaume und St, 
Lauten nebſt vielen Guͤtern und Einkuͤnften dazu erhalten. Im 
Jahr 909 kam der h. Odo als Moͤnch zu ihm, um unter einen 
ſo preiswuͤrdigen Abt in dem geiſtlichen Leben ſich zu vervollfomm- 
nem ZSu derſelben Zeit; baute Herzog W. v. Aquitanien das 
Klofter, Clugny bei Magon und berief 910 unfern Bernon zum: ers 
ſten Abt deſſelben. Dieſer nahm, dem Beifpiel des großen Stifters 
gemäß, anfänglich nur 12 Neligiofen aus Gligni und Beaume im’ 
jein Klofier, begann ein ſtrengeres Leben und begründete damit’ den 
neuen Orden, welcher nach 200 Sahren ſchon uͤber 1900 Klöfter in 
allen Ländern Europas: zählte: und felbft im Morgenland fich ver: 
breitete, Papft Agapethuͤs IL erhob 946 das Klofter zum Rang 
| einer Abtei und erklärte, fie. mit allen ihren Dependenzen frei von 
der Gerichtöbarfeit der Ordinarien und unmittelbar dem heil. Stuhl 
unterworfen. Bernon's mufterhaftes Regiment lodte bald die Kloͤ— 
ſter Le BourgDieu, Souvigni, Maflai ıc, feiner Abtei fich zu un: 
‚ terwerfen. Ohne feine Neformplane ins Werk ſetzen zu Finnen, 
ſtarb er, nachdem er zu feiner. Nachfolgern Wido und Odo ernannt, 
jenem die Regierung von Gligni, Beaume, St. Lauten ıc. und die: 
ſem von Clugny, Maffat, Le Bourg-Dieu ꝛc. übertragen hatte 
1 9, Biedenfeld's Mönchsorden, IL. 1 
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Odo ging raſchen Schrittes ſeiner Reform entgegen und gruͤndete 
auf Benedicts Regel folgende. Obſervanzen, Satzungen und Ge⸗ 
braͤuche: Taͤglich wurden 2 Meſſen gehalten, wobei jeder Religioſe 
von einem der beiden Chöre eine Hoſtie opferte. An jedem Werks 
tag communicirten 3, an jedem Sonntag aber 5 Religioſen. Alle 
Uebrigen afjen deffelben Tages vor der Mahlzeit als Eulogia die 
nur gefegneten Hoftien. Bei feierlichen Seelmeffen und an den 3 
Bettagen opferten beide Chöre Hoftien. An den hoben Feften coms 
municirten der Diaconus von der Hoftie der Meile Leſenden; und 
der, Subdiaconus von .den Andern. An. dem 3 Tagen vor Oſtern 
communichten alle Religioſen. Bei einer Meſſe am Sonnabend 
ber Charwoche vor der feierlichen Meffe, bediente man ſich Feiner 
Kerzen, weil das neue Feuer noch nicht geweiht war. ı Als Vorbe— 
reitung zur Fertigung der Opferbrode für den Altar, mußte Korn 
für Korn von dem Getreide ausgelefen und forgfältig gewafchen und 
in einen eigens dafuͤr aufbewahrten Sad gefchüttet werden. Ein 
für vorzüglich fromm anerkannter Diener trug dieſen in: die Mühle, 
wuſch die Mühlfteine, bedeckte ſie mit Leinen oben und unten, zog 
eine Alba an und bededte fich den ganzen Kopf mit einem. Sthleier 
in welchem Löcher für die Augen angebracht waren. Das Mehrfieb 
mußte zuvor eigens gewafchen werben: War der Wächter der Kirche 
ein Priefter oder Diaconus, fo fiebte er das Mehl felbft, mit Huͤlfe 
zweier Religiofen von gleicher Weihe und eines eigens dazu ernanns 
ten Sayenbruders, nachdem ſich alle am Ende der Mette Geſicht 
und Hände gewaſchen hatten. Die Prieſter oder Diaconen zogen 
dazu. die Alba an; einer wufch das Mehl in befonders reinem 
Wafler, die beiden Andern buden die Hoftien in dem Eifen. Das 
Stilfhweigen bi3 zur Prime war heilige Pflicht. Vom 13. Nov. 
an blieben alle Alten nach der Mette im Chor, während die Sun: 
gen im Kapitelfaal die Gefänge übten. Wei den Handarbeiten wurs 
den. die Pfalmen gefprochen: die Stunden (Culpae) wurden bes 
kannt gemacht: Nach der Complet durfte kein Gaft mehr aufges 
nommen und von Feinem Religioſen mehr irgend etwas gegeſſen 
werben. Vom 13. Oktober an hielt man täglich nur eine. Mahl: 
zeit, mit Ausnahme weniger Fefltage. Was von Brod und Mein 
im Nefectorio übrig blieb, wurde den armen Pilgern: vertheilt. 
Außerdem wurden täglich 18 Arme und zu Anfang der‘ Faften 
deren unzählige mit Fleifh, Brod ꝛc. geſpeiſt. Der Erziehung 
wurde große Aufmerkfamkeit gefchenkt und bei. der Bildung junger 
Edelleute befondere Ruͤckſicht auf deren fünftige Beflimmung genoms 
men. Die ganze Organifation de3 Negierungs- und Verwaltungs: 
weiend war trefflich ausgedacht und bewährte fih auch, fo lang die 
Seele derfelben: Geift und Thatkraft des Abts nicht fehlte. Hierin 
lag in den erften Zeiten das große Gluͤck dieſes Ordens von Clugny. 
Ein guter Regent folgte auf den Andern. Schon unter Sbo fchloffen 
fih die Klöfter Tunes, Aurillac, Le Bourg-Dieu, Maffai, Fleury, 
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St. Pierre le Vif zu Sens, St. Allire zu Clermont, St. Julien 
zu Tours, Sarlat, Romansmuͤnſter im Waadland, St. Paolo zu 
Rom, St. Agoſtino zu Pavia ıc. der neuen Reform anı Edelleute 
mit Hab und Gut und Kind und Kegel gaben ſich dem Orden als 
Oblaten hin, zogen Moͤnchskleidung an, fendeten ihre Frauen und 
Zöchter in Frauenklöfter, während fie felbft die gemeitiften Dienfte 
verrichteten. Auf dieſe Weife erlofchen viele. der edelften Familien 
für immer. J9— 

Odo's Nachfolger Aymard nahm, feines hohen Alters wegen, 
948 den h. Majol zum Abtsgehuͤlfen, welcher das neue Klofter 
Payerne bei Freiburg in der Schweiz dem Verein zubrachte; in den 
Klöfterhn von Claffe bei Ravenna, St: Giovanni zu Parma, St: 
Pietro und St: Salvator in Pavia, in 3 Klöftern jü Novara, Sta; 
Maria zu Pompofa, Lerins, Arlue, St. Benignus zü Dijon, St. 
Maur des Foflez, St: Germain PAurerrois, Savigny; die neue 
Ordnung einführte Und Abt in vielen Klöftern zugleich wurde: Seis 
nem Eifer für den Himmel hat man das jährliche Feſt zum Gedächts 
niß aller Selig Verftorbenen zu verdanken, welches dus feinen Klös 
flern nach und nach in die ganze Fatholifche Kirche überging: _ Unter 
feiner Regierung Fam 1034 Prinz Cafı: d: Polen nad Clugny, 
wo er die Ordenskleidüng nahm, zum Diatonüs fich weihen lieg 
und in rühmlichfter Ordnung als Moͤnch lebte, bis 1041 der Pols 


niſche Reichstag ihn auf den Thron berief und Papſt Benedict IX. 





fein Gelübde loͤſte. Dürch die Vorliebe diefes Königs verbreitete 
fi) der Orden auch in Polen, Der h. Odilo hatte die benedicz 
tinifche Reform in St. Denis eingeführt und die Kloͤſter St. Jean 
D’Angeli, St. Flour und Thiern Talni, St: Victor zu Genf und 
Farfa ſeinem Orden gewonnen. Er ftarb 1049 ind erhielt feinen 
Liebling, den erft 25 Sabre alten Hugo zum Nachfolger, welcher 
fogleidy das Klofter Moyras bei Agen dem Orden gewann ind 60 
Jahre mit ungemeinem Erfolg regierte, Er baitte die fpäter ſo bes 
rühmt gewordene Priotei la Charite sur Loire und erhielt daS 
Klofter St, Martin les Champs zu Paris, widniete den Kloöfter: 
frauen das neue Marcigni, fammelte die Klöfter Figeac, Agere, St. 
Aegidius, St. Antonin, Fiedoliz, St: Oyen d'Auches, Gordiniac, 
Lezat, Tarbes und Bigorre, St: Martial zu Limoges, Moiſſac, 
Vabres unter feine Fittige und erhielt trotz feines fanften Mefens, 
die Ordnung überall aufrecht: Er farb 1109, Pontius fein Nachs 
folget regierte nach einigen Jahren der Mäffigung fo launenhaft iind 
anftöffig, daß er dem allgemeinen Murten nachgeben und fein Amt 
hiederlegen mußte, Zum Gluͤck flärb der ſtatt feiner erwählte Hugo 
ſchon wieder nach einigen Monafen ind machte Peter von Mont⸗ 
boiſſier, dem Ehrwuͤrdigen, Platz. Pontius bereute feine Nachgie⸗ 
bigkeit, ſammelte einen Haufen Banditen, uͤberfiel Clugny, vertrieb 
die Moͤnche, welche ihm nicht huldigen wollten, betrachtete Alles als 


ſein Eigenthum, ſtarb aber zum Gluͤckz ſehr bald mit dem Bann 
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belaftet. Peter fammelte wieder die. 456 Meligiofen der Abtei 
Clugny, revidirte die Satzungen, erwarb die Klöfter im Thal Sofas 
phat und auf dem Berg Zhabor in Palaftina, eröffnete Eines in 
Konflantinopel, unterwarf feinem Drden über 300 andere Klöfter 
und Prioreten in allen Gegenden von Europa, bereifte England, 
Spanien, Italien und Frankreich, ordnete und befferte uͤberall felbft. 
Unter feinen nicht bedeutenden Nachfolgern wurde der Streits wie 
viel und wie,oft man Fleiſch efjen dinfe, unaufhörlich erneuert und 
mitunter auf eine faft anſtoͤßig lächerliche Spise getrieben. Dabei 
gewannen Zucht und Sitte um fo weniger, als im 15ten Sahr- 
hundert die Verſuche: auch dieſe Abtei als Commende zu benuͤtzen, 
wiederholt gemacht wurden und 1528 der Kardinal J. von Lo— 
thringen wirklich als erfier Commendatarabt auftrat. Bon Stunde 
an ſchwand der fchöne Geift aus Clugny und aus dem ganzen. Dr- 
den mehr und mehr, obgleich, wenigftens als Berwalter, regulirte 
Aebte noch regierten. Die Wirren vermehrten fi) noch durch die 
anhaltenden Kriege mit den Calviniften, welche dreimal: die Mönche 
verjagten und plünderten und endlich 1562 einen großen Theil der 
Gebäude zerſtoͤrten. Der Kardinal von Guife erhielt 1612. die Abs 
tei und trug dem Gtoßprior von Clugny, 3. de Besri d’Ars 
bouze eine Berbefferung der Obfervanz und Sagungen auf. Gluͤck— 
licher Weife wurde d'Arbouze felbft 1622 zum Abt ernannt! Er 
begann mit neuem Eifer feine Reformation durchzuführen und legte 
felbft mit 11 Religiofen (fo Wenige von fo Vielen!) am 17. April 
1629 das Gelübde auf die neuen Sakungen ab. - Der Eid, welchen 
nach abgelegtem Gelübde die Religiofen diefer frengen Dbfervanz 
teiften, enthalt fo ziemlich alle Hauptmomente der. Verbeſſerung 
ſelbſt. Sie fhwören: „Ihre Sitten, ihr Leben und ihre Obfervan- 
zen ſtreng und unabwendbar nach der. jeht ertheilten Erneuerung 
der urfprünglichen Regel Benedicts einzurichten, weder mittelbar 
noch unmittelbar jemals um ein Amt, eine neue Würder oder Pfründe 
anzuhalten und Teine felche ohne fpecielle Genehmigung ihrer Supe: 
vioren. anzunehmen; die Obern ohne Murren und Eingriffe uͤber 
die geſammten Einkünfte fchalten und walten zu laſſen; niemals 
einzuroilligen, daß irgend Jemand, weffen Standes und Vermögens 
er immer jet, in den Drden aufgenommen werde, oder zu. einer 
Wurde im demfelben gelange, ohne ein Noviziat in der firengen Ob: 
jervanz befanden, in. derfelben Profeß gethan und auch diefen Eid 
vollſtaͤndig abgelent zu. haben.” 

- Der große Richelieu warf fich zum eiftigen Befchliger der 
firengen Obfervanz auf und förderte Damit, wenigftens nach Außen, 
ihr Gedeihen und Wachsthum. Ihm hatte man es vorzuͤglich zu 
verdanken, daß 1634 die damals beinahe ganz Frankreich umfaffende 
Congregätion von St. Maur ihr flolzes Haupt vor dem verbefferten 
Clugny fivenger Dbfervanz beugte und fortan unter deffen Oberho— 
heit nur eine Congregation von Clugny firengerer Ob: 
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fervanz mit ihm vereint bildete. Dabei war bedungen: daß nad) 
dem Tod des Herzogs von Nichelieu wieder ein von dem Generals 
Fapitel zu wählender und dem Benedictinerorden angehörender vegus 
liter Abt, an die Spite geftellt werden folltez Fein Abt, Prior, 
Dechant oder wer irgend zu Amt und Würde in dem Orden einges 
pfruͤndet war, follte kuͤnftig geiftliche Negierungsgewalt über Klöfter 
und Neligiofen Üben, ohne daß ibm folche von den Kapiteln oder 
Superioren, den Congregationsverordnungen gemäß, uͤbertragen fein 
wuͤrde. Die Klofterbeamten follten allmälig ausfterben. Die Feier 
der Aemter der vier heil. Aebte Ddo, Majol, Ddilo und Hugo 
wurde für alle Klöfter angeordnet, Die ſaͤmmtlichen, der vereinten 
Congregation unterworfenen, Frauenklöfter follten gleichfalls in eine 
Gongregation' vereinigt werden. Kein Benedictiner follte gezwungen 
werden, fich der ftrengen Obfervanz zu unterwerfen, dagegen aber 
auch weder Sit noch Stimme in den Kapiteln haben. Die vereinte 
Gongregation theilte fich in die 6 Provinzen Frankreich, Normandie, 
Burgund, Zouloufe, Bretagne und Chezal-Benoit. Nach dem Tod 
des Generalabtes Richelieu 1642 entſpannen ſich zwiſchen den Re— 
formirten und nicht Reformirten heftige Debatten uͤber die Wahl 
eines neuen Abtes. Dieſe erkoren den Prinzen Armand von Bour— 
bon-Conti zum Commendatarabt von Clugny und Jene wählten 
German Espiard. Der Staatsrath erklärte die Wahl des Prinzen 
für canonifch. Prinz Conti trennte fogleich wieder die Congregatio— 
nen von Clugny und St. Maur, errang auch dafuͤr 1645 koͤnigliche 
Beſtaͤtigung und verordnete die Abhaltung jaͤhrlicher Generalkapitel 
zu Clugny. Alles ging nun ſeinen ordentlichen Gang, bis der zum 
Generalabt berufene Kardinal Mazarin 1656 die Gerechtſame der 
Kapitel gewaltſam vernichtete, aus eigener Machtvollkommenheit die 
Superioren fuͤr die verbeſſerten Kloͤſter ernannte und von dem Papſt 
Alexander VII. die Aufhebung der noch von keinem Papſt gebillig— 
ten ſtrengen Obſervanz errang. Der Kardinal ſprach jedoch das 
Wort der Aufhebung nicht aus, ſondern hielt es wie ein ewig dro— 
heudes Schwert uͤber dem Haupt der Mönche. Sobald dieſe ohne 
weiteres Murren feinen Befehlen ſich fügfam zeigten, vereinigte ex 
1659 ihre Gongregation voteder mit der von St. Maur, überließ 
dem Generalfapitel und den darauf erwählt werdenden Superioren 
alle ihm felhft zuftehende geiftliche Gewalt und Gerichtsbarkeit über 
die Kloͤſter der alten, wie der firengen Obfervanz. Aber neue Strei— 
tigkeiten zwiſchen beiden Vereinen nötbigten den König bereits 1661, 
diefe Verbindung abermals aufzuheben und den Neligtofen ver firens 
gen Dbfervanz zu erlauben, daß fie in der Priorei St. Martin des 
Champs zu Paris über ihre Angelegenheiten fich berathen follten. 
Papſt Clemens IX. beftätigte zwar 1668 ihre Satzungen, aber der 
König von Zrankreih wurde um feine fpectelle Beftätigung nicht 
angegangen. Diefe Verſaͤumniß benugten die Klöfter der alten Ob— 
fervanz gegen die Strengen und erwirkten 1676 föniglichen Befehl 
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zu Abhaltung eines gemeinfchaftlicyen Generalfapiteld des ganzen 
Ordens, wobei die Neligiofen alter Obfervanz ihre Rechte vollkom— 
men behaupteten. Zwiſchen den Strengen und ihrem Abt, dem 
Kardinal von Bouillon, entfpannen fich fortan unaufhörliche Strei— 
tigfeiten, fogar heftige Prozeſſe über die gegenfeitigen. Rechte und 
Befugniffe und namentlich wegen der fo wichtigen Definitoren, wels 
chen Bouillon flet3 neue Riegel vorfchieben wollte. Sie endeten 
erſt 1711, als der Kardinal ohne Erlaubnig des Königs Frankreich 
verlaffen, mithin alle feine Rechte verloren hatte.- Die Ruhe kehrte 
aurud und die Religiofen beider Obfervanzen hatten ihre Generals 
apitel gemeinfchaftlih. Von Beiden hat Italien heute noch einige 
Abteien, — die Letzten, nachdem auch Portugal und Spanien ihre 
Kloͤſter geſchloſſen haben. Eine Burgundifche Congregation 
ſtrenger Obfervanz uͤbergehe ich bier, weil fie nur aus7 Kloͤſtern 
beſtand und ſehr bald der von Elugny fih anfhlog. — Diefe foge: 
nannte Verbeſſerung zeugt abermals daflır, daß für Geift und Be: 
deutung und MWefenheit nur felten ein verftändiger Sinn vorhanden 
war, daß Schwärmerei und Kleinigkeitskraͤmerei, mehrentheils an 
Nebendingen und leere Formen ſich anhaͤngend, dem Egoismnd und 
Ehrgeiz Einzelner das allguleichte Spiel, im Truͤben zu fifchen, machten. 


Der Drden von Fonte Avellana, 


Gegen das J. 1000 Iebte Ludolph, der nachherige Bifchof 
bon Eugubio in der Einöde von Konte Avellang als Einfiedler 
mit vielen Schülern, befchaftigte fih und die Seinigen mit Lefen 
heiliger Schriften, Beten und Pſalmſingen, faftete mit ihnen wöchent: 
hc viermal bei Waffer und Brod, aß Sonntags zwei Portionen 
und ging barfuß. Bald gefellte fih Peter Damian zu diefem 
Derein, bildete die 100 Mönche des Klofters Pompofa bei Ferrara 
und jene des Klofterg St, Vincenz bei Pietro Pertufo nach den 
Regeln von Fonte Avellana, verbreitete diefelbe Lehre über ein Klo: 

er bei Gamerino, zwei im Sprengel von Faenza, eines im Sprens 
gel von Rimini; und eines bei Perufa, wurde nach Ludolfs Erhe— 
bung zum Biſchof der zweite Abt des Vereins und erlaubte feinen 
Mönchen, außer den Faſten etwas Wein zu trinken, wogegen er zu 
haufigen Bußgeißelungen fie anhielt. Alle übrigen Kirchenftrafen 
und Bußen wurden bier normalmäßig in Geißelhiebe unter Abfinz 
gen der Pfalmen verwandelt. Waren irgendwo Sünden und Ber: 
brechen begangen worden, fo mußten die Mönche für jene Sünder 
ſich geißeln. Fiel dergleichen nicht vor, fo mußten fie fich flr die 
Sünden, welche fie felbft vielleicht noch als Lahen friiher begangen 
hatten, auch geißeln. Die Trauer fir einen verftorbenen Klofter: 
bruder wurde mit fiebentägigem Faſten, dreißig Pfaltern, dreißig 
Meſſen und fiebentaufend Geißelhieben abgemacht. Starb ein No: 
vize ohne feine Buße vollendet zu haben, fo theilten fich fämmtliche 
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Brüder in die noch reſtirenden Geißelblebe. Ueber diefe Manie des 
Geißelns kam es zu heftigen febriftlichen Streitigkeiten mit Kardinds 
len und mit Männern von Monte Gaffino, welche dergleichen für 
baaren Ueberfluß erklärten, bi8 Damian des Haders müde, feinen 
Neligiofen freiftellte, fi zu: geißeln oder. folches zu unterlaffen. 
Damian mußte 1057. den. Kardinalshut und den Bifchofsftab von 
Dftia annehmen, hielt e8 aber nicht lange in dem Gepränge aus, 
Fehrte nach Fonte Avellana zurück, ließ ſich zum Empfang tuͤchtig 
durchgeißeln, fihaffte die Hüte bei den Neligiofen ab, fperrte ſich 
in feine Zelle ein, fchrieb dort theologifche Werke, mußte abermals 
höheren Befehlen nach Oftia folgen und flarb 1072 zu Faenza. 
Die Gefchichte erzählt von diefem Orden nur noch, daß er im 
16ten Sahrhundert fehr ausgelaffen und. zügellos -lebte, blaue Mans 
tel und Leinenzeug, vieredigte weiße Mügen trug, von Clauſur und 
Gelübden nichtS mehr wiſſen wollte und unter feinem Commendes 
Abt den Bauch gewaltig. pflegte. Die ganze Lebenöweife wurde 
1570 fo bedenklich, daß der Abt, Kardinal Giulio della Kos 
vera einige Gamaldulenfer von St. Michaelf von Murano kommen 
ließ, “die Sabungen jener Congregation !einführte und ſaͤmmtliche 
Klöfter des Ordens von Fonte Avellana der Congregation vom Kro— 
nenberg einverleibte. Hierin liegt auch der einzige Grund, weshalb 
wir jene Geißler zu den Drden Benedicts zu zählen berechtigt find. 


Der Orden von Valombrofa. (Die grauen Mönde). 
Der heil, Giovanni Gualberto fein Stifter. 


Giovanni Gualberto, Herr zu Piftrojo im Zhale 
Peſa, verlor feinen Bruder durch das Schwert eines alten Famis 
lienfeindes und gebot feinem zweiten Sohn Giovanni, die Blut: 
rache zu uͤben. Eines Tags zog diefer mit: vielen Bewaffneten nad), 
Florenz und träumte vol jugendlicher Gtut von der Wonne, wenn 
es ihm gelingen würde, den. Todfeind irgendwo zu. erreichen und 
deffen Blut zu verfprigen, — als er denfelben plöglich in einem Hohl» 
weg unausweichbar vor fih fah. Mit blanfem Schwert ſprengte 
er auf ihn ein. Aber fiehe da, der Feind, ftatt fich zur Wehre zu 
fegen, beugte vor. ihm fein Knie und bat mit ausgeftredten Händen 
um der Leiden Chrifti Willen um fein Leben. Der Milde Chriſti 
gegen feine Feinde ſich entfinnend,  fenfte: Giovanni. augenblicklich 
fein Schwert, reichte ihm die. Hand, verzieh und hieß ‚ihn getroſt 
feineg Weges ziehen. Die fhöne. chriftliche. That ſchwellte fein Herz 
zur Sehnfucht nach einem Gebet an: heiliger Stätte, Bevor er bie 
Mauern von Florenz betrat, ging er in die, Kirche des Kloflers zum 
heil. Miniat, welche auf feinem Wege lag, um vor dem Kreuz Des 
Erlöfers feine Andacht zu verrichten. Und als fein Blid voll Ins 
brunft zu dem Bild des Heilands emporflog, daͤuchte es ihn, als 
wenn diefes ihm freundlich und liebevoll zunickte. Voll tiefer Ge⸗ 
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danken und neuer Empfindungen ritt"er mit feinem Gefolge bis an 
das Zhor von Florenz, fendete dann daſſelbe in die Stadt voraus, 
um ihm feine Wohnung zu bereiten, ſprengte nach Kloſter Miniat 
zurüd ‚und bat um. die Erlaubniß, das Noviziat antreten zu dürfen. 
‚Vol Zorn erfchten bald’ fein Vater, um von dem Abt feinen Sohn 
zuruͤckzufodern. Aber befänftigt 30g er wieder von dannen, als der 
junge Giovanni im Mönchsgewand mit gefchorenem Haupt ihm ent⸗ 
gegentrat und ruhig erklaͤrte, daß er felbſt in dieſem Augenblick 
ſolche Umwandlung an heiliger Stätte vollzogen habe, 

Nach dem Tod des Abtes wählten ihn die Mönche zu dieſem 
hohen Amt. Aber die Begierde, in der Einſamkeit zu leben trieb 
ihn, Diefe Wide abzulehnen und’ das Kloſter zu verlaffen.“ Mit 
einem Neligiofen zog er geraume Seit im Gebirg umher, kam end» 
lich nach Camaldoli, gefiel fich "dort und erhielt ‘bald von Abt 
Dagnino den Antrag, fich einEleiden zu laſſen. Er lehnte den 
Antrag ab und zog wieder in das Gebirge, wo er 10 Millien von 
Florenz entfernt, das fchöne Thal Aqua bella fand, welches wegen 
feiner Einfaffung von dichten Tannenwaͤldern fpäter Valombrosa 
Schattenthal) genannt wurde, Er ließ ſich 1039 hier förmlich nie: 
der, baute Zellen fin ſich und feine täglich ihm zuſtroͤmenden Schü: 
ter und eine Herberge zu Aufnahme der neuen Ankoͤmmlinge, welche 
ohne vorherige Prüfung nicht angenommen wurden. Er forderte 
einen hohen Grad von Refignation und Demuth, denn die Pruͤ— 
‚fung ſolcher Novizen beftand darin, daß fie eine Zeitlang Die 
Schweine: huͤten und deren Ställe nur. mit: den Händen ausmiſten 
mußten. Das eigentliche Noviziat dauerte dann unter ftcengfter 
Beobachtung der Regel Benedicts ein Sahr, wornach der angehende 
Profeß in feiner Kutte drei Tage ununterbrochen auf der Erde aus: 
geſtreckt Liegen, fchweigen und über Chrifti Leiden nachdenken mußte. 
Valombroſa "gehörte dem Frauenkloſter St. Hilarius. Die 
milden Srauen ſchenkten es den frommen Einfiedlern, wogegen diefe 
Ahnen: zinsbar bleiben und fich nefallen laffen mußten, daß die Aeb- 
tiſſin ſtetz den Superior der Einfiedler wählte, bis’ im J. 12556 
die Klofterfrauen, "ihres fchlechten Wandels wegen von Papft 

lerander IV. in andere Klöfter verjegt wurden und die Abtei St. 
Darius mit alten Pertinenzin den Söhnen von Giovaini Gual- 
berto als ein willfommenes Geſchenk zufiel, 

Benedicts Negeln und: die. Elaufur wurden ausnehmend ſtreng 
beobachtet, als Zonfur die Köpferoben ganz Fahl gefchoren, fo daf 
unten bie Haare in einem Halbkreis flehen bleiben. Diefe Tonfur- 
form wurde die roͤmiſche Krone “genannt, Die Kleidung war ur- 
ſpruͤnglich in allen ihren Theilen grau wie bei den Minpriten, wes: 
halb auch dieſe Mönche die grauen Väter von dem Volk genannt 
‚wurden. Der Strenge des Lebens ungeachtet, meldeten ſich täglich 
neue Ankoͤmmlinge und taͤglich flöffen der Anſtalt reichere Geſchenke 
‘zu. Gualberto wollte feine Religioſen Durch weltliche Gefchäfte von 
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ihrem geiftigen und geiftlichen Beruf nicht abziehen und nahm das 
her, als einen damals neuen Klofter-VBerfuh — Layenbrüder 
und Converſen auf, welche Durch eine kuͤrzere Kleidung und eine 
zundanliegende Muͤtze mit Schaffell verbramt, von den Mönchen 
fi) unterfchteden, etwas weniger zu beten und zu fehweigen, dage— 
gen alle weltlichen Sorgen über fich hatten. 

Neue Klöfter errichtete 'Gualberto zu St. Salvi, Mofchetto, 
Razzuolo, Monte Scalari, während er altbeftehende Abteien, wie 
die von Paſſignano bei Siena, Sta. Neparata bei Florenz, St. 
Fedelis zu Strumi, Fontana Thaone bei Piftoja, Santa Maria dt 
Coneo, St, Pietro di Monte verde, St. Salvatore di Vajano ꝛc. 
mit Neligiofen feines Ordens bevölferte. Seine Neubauten waren 
fämmtlich einfach und auf wirkliche Armuth berechnet, Pracht und 
Ueberfluß duldete ev nicht, nur feine Hofpitäler waren reichlich ver: 
forgt und fremde Kirche befchenkte er gern mit Schmuckwerk. Er 
hatte auch das Klofter St. Miniat für feinen Drden gewonnen und 
entwickelte hier einen großen Eifer in Dingen, welche nicht feines 
Amtes waren und eigentlih nur dem Neffort der höchften Kirchen— 
gewalt angehören. Diefe Schrolle, gegen die angebliche oder wirk- 
liche Simonie der Bifchöfe auch dann noch zu Feld zu ziehen, als 
der Papſt fie bereits freigefprochen hatte, vwerwidelte ihn in große 
Derdrüßlichkeiten. Bifhof Peter von Florenz zeigte bei diefer 
Veranlafjung einen nicht minder unpriefterlichen Sinn, Bewaffnete 
fendete er in das Klofter St. Salvi, welche Gualberto und feine 
Mönche erichlagen follten und auch in der That in die Kirche dran— 
gen, die Altäre umriffen, viele Mönche verwundeten und das Ge— 
baude in Brand ſteckten. Später trieb Peter fogar alle Geiſtlichen 
welche gegen ihn zeugten, aus der Stadt. Gualberto wurde das 
durch nicht geheilt und fein Eifer verleitete. ihn endlich fogar zu dem 
acht demagogifchen Treiben: dem Pöbel das Schaufpiel einer Feuerz 
probe, die fein Neligiofe Peter Aldobrandini glüdlich beftand, 
zum Beweis der Schlechtigfeit des Bifchofs von Florenz zu geben 
und durch Volfsgefchrei den heiligen Vater zu deffen Verdammung 
zu zwingen. Bifchof Peter befchrte fich hierauf und nahm im 
Klofter Settimo das, Kleid des Drdens von Balombrofa. Graf 
Wilhelm Bulgarus ſchenkte dem Orden die fehöne Abtei Fucec— 
chio bei Lucca. Das ſtrenge Einfiedlerleben hatte fich allmälig 
durch die Begruͤndung und Erwerbung größer Abteten und Klöfler 
in ein rein cönobitifches verwandelt, Zur Bequemlichkeit des Haus— 
haltes ging Gualberto einen großen Schritt weiter als alle übrigen 
Drdensftifter, indem er Layenſchweſtern in grauer Kleidung mit 
[hwarzen Schleiern aufnahm und im Klofter felbft unter Aufficht 
eines alten Layenbruders als eigene Gemeinde wohnen ließ. Diefe 
Einrichtung dauerte indeffen nicht volle hundert Jahre im Drden 
und fcheint zu Erhaltung der Klofterzucht nicht wefentlich beigetras 
gen-zu haben. Gualberto farb 1073 im Kloſter Paffignano und 
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wurde 1193 von Papft Cöleftin III. heilig gefprochen. Der Orben 
vermehrte fih in Italien nach wenigen Jahren fchon auf 50 Klöfter 
und erhielt auch in Frankreich 1094 das fchöne Klofter Corneillac 
bei Drleand. Weiter verbreitete er fich niemals. Unordnung und 
Nachlaß der Zucht fcheinen auch bei ihm fpäter fich geäußert zu has 
ben, weil mehrere Päpfte nacheinander ſich veranlaßt jahen, ihm 
Generale von anderen Orden an bie Spige zu ftellen und Reformen 
anzuordnen. Im Sahr 1500 legten diefe Moͤnche die graue Farbe 
ab und wählten dafür lichtbraune Kleidung, um bald nachher auc) 
diefer zu entfagen und ſchwarze Tracht zu nehmen. Auch die Laien: 
brüder wurden ſchwarz und erhielten flätt ihrer Schaffellmuͤtzen 
große Hüte. | 

Zu den berühmteften Männern dieſes Ordens gehören einer feis 
ner Generale, der als Schriftfteller bedeutende Ascanio Zambus 
rini, fo wie die Paäpfte Gregor VII. und Pascal II. 

Der Orden gelangte als folcher nie zu großer Bedeutenheit 
und verlor in fpäteren Zeiten viel von feinem Anfehen und von feis 
nen Befisungen. 


Klofterfrauen des Ordens von Valombroſa. 


Roſana Altimonte war von abdeligen Eltern 1226 zu 
Faenza ald einziges Kind geboren und mußte nach der Eroberung 
ihrer Vaterftadt durch Kaifer Friedrich IL im 3. 1241 ihren adelts 

en Landsmann Ugolotto Caccia-Nemici beirathen. Als fie 
irn neunten Sahr der Ehe bereits viele Kinder geboren hatte, fchlug 
fie dem Gemahl vor, daß fie fortan in völliger Keufchheit mit eins 
ander leben wollten und er mußte ed fich fehr gegen feinen Willen 
gefallen laffen, weil eine Abzebrung fein Leben heftig bedrohte. 
Sobald er fi in etwas erholt hatte, ging er in das Klofter der 
heil. Perpetua zu Faenza und nahm das Kleid der regulirten Chors 
herren von St. Marcus von Mantua. Weil diefes Klofter aud) 
Ehorfrauen derfelben Congregation enthielt, fo trat Rofana ebens 
falls ein und nahm den Namen Humilitad an. Bald war es ihr 
dort zu geräufchvoll, fie bezog daher ein Zellcyen bei der dem Orden 
von DValombrofa gehörenden Kirhe St. Apollinaris des Klofters 
Est. Grispino, wo fie 12 Jahre bei Brod und Waffer lebte Mit 
der Zeit fammelten fich viele fromme Frauen zu ihr und bauten ſich 
Zeichen rings umber. Da erfuchte fie der Bifchof von Faenza, ein 
ordentliches Klofter zu erbauen und fie baute ein folches 1265 an 
dem Drt, der Santa Maria la nuova alla Malta hieß und regierte 
es als Aebtiffin vieler Klofterfrauen fehr mufterhaft nad) der Regel 
von Valombrofa. Bald baute und bevölferte fie ein zweites Klo« 
fier zu Florenz, dem Evangeliften Johannes zu Ehren, flarb das 
feloft in ihrem 124ften Jahr. Diefes Klofter wurde 1534 abgetras 
gen und das Klofter St. Salvi den Nonnen dafuͤr eingerdumt, wo 
auch die Leiche der heilig gefprochenen Drdensftifterin noch ruht. 
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Regel und Satzungen haben diefe Nonnen mit ben Mönchen 
von Valombrofa gemein. ° Cie tragen eine lange, ſchwarze Kutte 
mit fehr weiten Aermeln, einen großen, bis auf die Elbogen herabs 
reichenden weißen Schleier und darüber einen Eleinern fchwarzenz 
Beide find über der Stirne durch ein weißes Band mit einer 
Schleife an der rechten Seite auf dem Kopf befeftigt. Sie gewannen 
allmalig 10 Klöfter in Italien, wovon mehrere wieder eingegans 
gen find. 


Die Camaldulenfer-Einfiedler (Romualdiner). 


Mir ftoffen hier zum erftenmal auf einen benedictinifchen Verein, 
welcher den Zweck Benedicts und die einfachen Worte feiner Regel 
gleich uranfänglich mißverftehend, einen eigenen Weg wandelte und 
benedictinifch nur zufällig fi) nannte. Eine fchöne Bibliothef in 


dieſem oder jenem Klofter ift noch lange Fein Beweis für Acht bes 


nedictinifchen Wandel und Gelehrte hatten auch die Bettelmönche. 

Sm Jahr 952 wurde dem ritterlihen Sergius aus dem 
Haus der Derzoge von Ravenna der Sohn geboren, welcher 
al heil. Romuald in den Annalen der Kirche glanzt. Der 
Sunfer war loder und liederlich fo arg wie Einer, aber dabei oft 
von Zweifeln und Melankolie geplagt. Sein Vater befam wegen 
einer Erbfchaft Händel mit einem Verwandten, forderte ihn zum 
Zweikampf, nahm unfern Romuald als Zeugen dazu und erfchlug 
den Gegner. Der fihauerliche Anbli der blutsverwandten Leiche 
machte fo gewaltigen Eindrud auf den jungen Libertin, daß er aus 
genblictich ſich entfchloß, die feinem Vater zufommende vierzigtägige 
Buße für denfelben zu beftehen. Zu diefem Zweck begab er fich in 
Das Klofter Monte Caſſino, wo ein frommer Latenbruder fein innig— 
fier Freund wurde, durch die Macht feiner Borftellungen, Gebete 
und eine Erfcheinung des heil. Apollinaris ihn endlich bewog, 
um Aufnahme in den Drden zu bitten. Erft dann, als der Erz 
bifchof von Ravenna das Klofter gegen den wahrfcheinlichen Uns 
willen des Sergius ficher geftellt hatte, erfüllten die Mönche feis 
nen Wunfch. 

Die Freundfchaft dauerte nicht lange. Der überftrenge, ana 
choretifche Murrkopf wurden den Mönchen bald zumider. Sie fchies 
nen fogar nicht tibel Luft zu haben, ihn auf die Seite zu fchaffen. 
Menigftens drohte ihm ein Freund mit folchen Plänen und bewog 
ihn dadurch, das Klofter zu verlaffen und gegen Venedig zu ziehen, 
wo Marino, ein damals berühmter Einfiedler hauſte. Der alte 
Mann war unmirfch und roh, zu jedem Lehramt verdorben. So 
oft Romualds Gedächtniß beim Abfingen der Pfalmen wankte, ſchlug 
er ihn mit feinem Wanderftab auf das linke Ohr, Der Sunger 
ertrug diefe Schmerzen mit löblicher Gedyld, bis er den Anfang 
von Zaubheit auf diefem Ohr merkte, dann bat ex den Alten mit 
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rührender Demuth, daß er ihn Fünftig auf das rechte Ohr fehle: 
gen möge. 

Sie bekamen einen ehrenvollen Befuch von dem Abt Guarin 
des beruͤhmten Klofters St. Michael de Cuſan in Catalonien und 
dieſer Befuch verfchaffte ihnen die Ehre, daß der auf verrätherifche 
Meife auf den Herzogsthron von Venedig gelangte Pietro Urs 
feoli von Gewiffensbiffen ploͤtzlich gefoltert, Zhron, Weib und 
Kinder verließ, mit feinem Freund Giovanni Gradenico in ih— 
ver Einfiedelet ein Afyl fuchte und mit. ihnen nad) Spanien 309. 
Pietro und Giovanni wurden Novizen im Klofter -Eufan, Marino 
und Nomuald bezogen wieder eine Einftedelei. Sobald jene Profeg 
gethan hatten, Famen fie auch in die Wildniß heraus und ſelbſt der 
alte Marino erkannte fortan unſern Nomuald für feinen Führer 
und Meifter. Sie aßen täglih nur eine Hand voll Spanifcher 
Erbfen und hielten Stoppellefe in der ganzen Gegend, um ſich 
etwas Korn zu verfchaffen; das ganze Jahr hindurch wurden wos 
chentlich drei Fafttage gehalten und an Sonntagen aß man Ges 
müfe als befondere Xederei. Ein Graf Oliban entſchloß ſich 
aus Frömmigkeit, ein Mönch zu werden und wollte fämmtliche 
Einfiedler mit fih nah Monte Eaffino nehmen. Aber Nomuald 
hatte indeffen die Kunde erhalten, daß fein Vater zwar im Klofter 
St. Severus eine Zuflucht gefucht habe, jedoch folches ernſtlich zu 
bereuen bereits anfange. NRomuald hieß alfo feinen Gefährten, den 
Grafen zu begleiten und er felbft entichloß ſich, zu dem Vater zu 
eilen, um von jedem Nüctritt ihn abzuhalten. Wahnfinnig mußte 
er ſich ftellen, um von den Gataloniern aus ihrem Land "wieder ent: 
Yaffen zu werden. Sie wollten dieſes Muſter aller Einfiedler 
nicht verlieren. 2 

Ber feinem Vater wohlbehalten angelangt, bemerkte er bald, 
dag mit Güte wenig auszurichten fein würde, ‚Er ließ ihn daher 
in enges Gewahrfam bringen und fo lange an Händen uud Füßen 
feffein, faften, Luft: und Licht 'entbehren, bis der alte Mann ganz 
zerknirſcht erklärte, im Klofter Zeitlebens bleiben zu wollen. Wirk: 
lich erwarb er fi) darin auch die Krone eines Heiligen. Romuald 
bezog das Klofter Claſſe, allein,bald baute er fich eine kleine Zelle 
in ‚einem Moraſt bei der fogenannten Petersbrüde, verließ jedoch 
diefe Wohnung bald wieder, wanderte in die Einoͤde Bagno und 
baute dort das Klofter von St. Michael di Bagno. Als er Geld 
an die’ abgebrannten Brüder des Klofters Palatioli verfchenkte, 
prügelten ihn feine Mönche derb und jagten ihn dann fort. Er 
sog im Gebirg von Urbino umher und blieb dann auf der Fleinen 
JInſel Pereo bei Navenna, bis Kaifer Dtto III. ihn nöthigte, dem 
Ruf der Mönche als Abt nach Claſſe zu folgen. 

Damian, Silvano Razzi, Mabillon und Helyot 
machen bei der Erzählung von feinen Aufenthalt in Claſſe eine 
Bemerkung, welche allzubezeichnend iff und uber die Unordnungen, 
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Liederlichkeiten und Empörungen in fo manchen Klöften ein fo 
helles Licht verbreiten, daß wir diefelbe mittheilen müffen. Sie ſa— 
gen namlich mit gleicher Unbefangenheit; „Romuald forderte 
von allen Mönchen ‚gleiche Strenge in Erfüllung aller 
Pflichten und genauer Beobachtung der Regel, ohne 


fi, wie es ſonſt üblich war, um Gelehrſamkeit oder 


adelige Geburt einzelner Mönche zu befümmern! Nas 
türlich entſtand Murren gegen foldhes Verfahren u 


Kurz, Romuald dankte ab, zog von Neuem im Land weit umher, 
baute die zwei Klöfter Bifolco und Parenzo in Iſtrien, fendete aus 
dem von Kaifer Dtto ihm auf der Inſel Pereo erbauten Klofter 


St. Adalbert Miffionäre nad) Polen und Rußland, trachtete um— 
fonft, die Religiofen zu Bifolco an’ ein fchlechteres Wohnen in kaum 


8 Fuß großen. Zellen zu gewöhnen und zog fehr verdruͤßlich darüber 


in die Graffchaft Camerino, wo er in Bal de Caſtro von einer’ Ges 
meinde Büffender Wohnplas und Kirche abgetreten erhielt. Er 


baute Zellen, fammelte viele Schhler um -fich, erhielt große Ge: 
Schenke, gründete eine zahlreiche  Einftedlergemeinde und zog in dag 
Rand Drvieto, wo er abermals ein Klofter errichtete und fogar des 
regierenden Grafen Sohn für daſſelbe gewann." Kaum erhielt er 


die Nachricht, daß feine Miffionäre in Rußland als Märtyrer ges 


ftorben und die in Polen auch: nicht fehr gut aufgenommen worden 
feien, fo entichloß er fich ſchnell, felbft als Apoftel nad) Ungarn zu 


pilgern, ließ zwei feiner Schtiler zu Erzbifchöfen weihen und machte 
ſich mit ihnen und 22 Andern auf den Weg. "Allen er felbft 


mußte wieder umkehren, denn am der Grenze won Ungarn tıberfiel 


ihn eine fonderbare Krankheit. Wendete er das Geficht nach Stalten 
zuruͤck, fo fühlte er fich Fern gefund, drehte er aber den Bli nach 
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Ungarn hinüber, fo wurde ihm gar unwohl. Alſo mußten die 
Schüler allein nad Ungarn und er kehrte ſtraks nach Stalien zu: 
ruͤck. Jenen ‘ging es herzlich ſchlecht, fie erhielten jämmerliche 
Prügel von den wilden Kumpanen und wurden endlich fogar als 
Sklaven verkauft. 

Romuald der große Sarabaite, Fam nur in fein Klofter bei 
Drvieto zuruͤck, um fih über das lare Leben: der Mönche zu ent= 
feßen, zog ärgerlich von dannen, machte Denfelben Befferungsvers 
fuch im Kloſter Bal de Caſtro eben fo fruchtlos und "flüchtete fich 
wieder im eine Einöde, Ste war von fieben Quellen lieblich be— 
wäffert und hieß Campus amabilis oder, auf gut Stalienifch, Ca- 
maldoli.. Dies gefchah im Sahr 1012 und mit dem Bau der erften 
fünf von einander abgefonderten Zellen an einer fehroffen Bergwand 
und ‚dem Eleinen Bethaus zum Weltheiland, begann der Orden der 
Gamaldulenfer Einftedler, Der fromme Pietro Dagnino wurde 
zum erſten Prior ernannt und einem Traumgeſicht Nomualds zu 
Folge, eine durchaus weiße Kleidung zur Ordenstracht beſtimmt. 
Faſten, ſchweigen und einzeln in enge Klanſen eingeſperrt zu bleiben, 
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wurden als Hauptverdienfte angefehenz; von Fleiſch durfte niemals 
die Rede fein und auf einen Umfreis von 300 Schritten durfte 
Bein weibliches Wefen der heil. Einfiedelei, wie Camaldoli heute 
noch bei dem Wolf in Italien genannt-wird, fich nähern. 

Sobald die Einrichtung vollendet war, hatte auch Romualds 
Geduld wieder ihr Ende erreicht, Er floh in eine Gebirgswüfte 
ohnfern Saſſo Ferrato in Umbrien und blieb in der Eremitage von 
Nitria daſelbſt 7 Jahre unter befiändigem Schweigen ats Hirt einer 
bald eben jo flrengen Heerde von Einfiedlern. Endlich baute er 
ein Klofter für die täglich fich mehrende Zahl der Eifrigen und wan— 
derte wieder nach Bifolco, um die Befjerung jener, nach) feiner Ans 
ficht fehr ungerathenen, Söhne ernftlich zu betreiben. Allein er 
predigte abermals tauben Dhren und hatte nur den Troft, von 
Kaiſer Heinrich dem Heiligen während deſſen Anwefenheit in Stas 
lien viele ſchoͤne Worte zu hören, 

Der Kaifer war wieder fort, da duldete es auch den bewegs 
lihen Romuald nicht länger auf derfelben Stelle. Gr eilte nach 
Dal de Gaftıo, wo er fich ein Kapellchen und ein Zellchen bauen 
lieg, in diefes ſich einfperrte und fehr bald (1027) auch darin ftarb. 

Seine Schüler theilten ſich offenbar in 3 Klaffen, nämlich in 
Cönobiten, welche in einem regulirten Klofter wohnten; in Eremis 
ten, welche ihr Leben in Lauren verbrachten und in‘ eigentliche 
Klausner, welche das einmal bezogene Zellchen nicht wieder vers 
liegen. Papſt Alerander IL. beftätigte 1072 den damals erft aus 
den 9 Klöftern und Einfiedeleien Gamaldolt, Fontebuono, Gerreto, 
Agna, Soci, Arcina, Chaliano, Chio und St. Savino beftehenden 
Orden, deſſen General ſtets der Prior von Camaldoli auf Lebens— 
zeit war. Rudolph, der vierte General dachte endlich 1102 daran, 
den Drden durch gefchriebene Sasungen förmlich zu conftituiren und 
durch. einige Milderungen ihm Dauer zu vVerfchaffen. Seiner Kegel 
gemäß durften die Brüder fortan während, der Faſten nur fünfmal 
voÖchentlich bei Waffer und Brod mit etwas Salz faften und Don: 
nerötags etwas Gemüſe effen. Sie follten auch an den Feften des 
Apoftels Andreas, des heil. Benedict, der Verfündigung Mari, 
des Palmfonntags und des grünen Donnerstags mit etwas Fiſch 
und Wein fih laben und am letzten diefer Feſttage bei der Ver: 
fammlung in der Kirche ein geweihtes Brod (denarium) und die 
Fuͤße gewafchen erhalten, während der Prior eben fo vielen Armen 
als Einfiedler vorhanden waren, die Füße wuſch. Hierauf wandelte 
Alles in die Kirche des von Rudolph am Fuß von Gamaldoli er: 
bauten Klofterd Fontebuono hinab, um für die verftorbenen Bifchöfe 
von Arezzo, die vorzüglichften Wohlthäter des Ordens, zu beten. 
Die vorher üblichen 3 Faftentage jeder Woche des Jahrs wurden 
abgefchafft und an denfelben Wein und Gemüfe gereicht. Nur an 
den Freitägen der Octaven von Oflern und Pfingften follte gefaftet 
und an den Selten der 12 Lectionen, wenn ſolche nicht auf einen 








beftimmten Feſttag fielen, gemeinfchaftlich gefpeißt werben. 
Mer in der Einfiedelei erkrankte, mußte zur Heilung in das Klos 
fter gebradjt, wer hier flarb, in der Einfiedelei begraben und ven 


Klausnern mußte alles nöthige ſtets in ihre Zelle beforgt werden. 


Kirche und Klofter von St. Ealvator zu Florenz, baute das Klofter 

zu Anghiant und erzielte von Papft Pascal I. 

des Befiges der Güter und Kirchen zu Poppiene, 

Si Ivator, St. Peter zu Arezzo, St. Savino, 

u Pifa und, Anghiant. Er fliftete auch 

foulenferinnen, von welden wir fpäter reden werden. 

egeln machten die Generale in den Fahren 

hrend fi der Drden fchon in verfchies 
egationen zerfpaliete. Deren Erſte war 


bie Gongregation der Gamaldulenfer-Möndhe von 
St. Mihael von Murano. 


Die Republif Venedig war fo erbaut von dem ſtrengen Wans 
bei der Einfiedler von Camaldoli, daß fie im Sahre 1212 Boten 
bahın ſandte und den General um einige Gerreue zu Begründung 
eines Klofters mit der alten Kirhe St. Michael auf der Eleinen 
Inſel zwifchen Venedig und Murano bitten lieg. Die Leute lebten 
anfaͤnglich ſtreng als Einfiedler, aber im Sahre 1300 veränderte 
fih die Einfiedelei St. Michael im Sumpf in das Klojter von St. 
Michael von Murano und verwandelte, in Gemeinihaft mit den 


Bewohnern von St. Matthias von Murano und von mehreren ans 
bern Einfiedeleien, ihr Einfiedlertbum in rein cönobitifchen, vom Ge: 
neral Martin III. new geregelten Wandel. Indeſſen fanden fie 
noch im engen Berband mit Gamaldoli und der General wurde abs 
wechſelnd aus den Cönobiten und Ginfiedlern gewählt. Allein die 
Cönobiten feinen des Regiments der Einfiedler bald überdrüffig 
geworden zu fein, denn fie mußten es dahin zu bringen, daß ges 
raume Zeit nur Generäle aus ihrer Mitte gewählt wurden. Damit 
war denn auch) freilich die Zeit des eigentlichen Camaldulenſerthums 
vorüber und Ueppigfeit, Nacläffigkeit und Unordnung wuchfen 
reißend. Das Generalfapitel von 1431 verfammelte fi in dem 
Klofter Santa Maria di Urano und fand die Zucht fo greulich 
verunftaltet, daß es felbjt den General Foritivio entfeßen und 
den Ambrofius di Portico an feine Stelle wählen mußte, wels 
her wieder einigermaßen Schranken feste und geregelte Zucht ein: 
führte. Das Generalfapitel von St. Sapino im J. 1446 bradte 
den Beihluß zu Stande: daß die Superioren fünftig nur für drei 
Sabre gewählt werden und die neuen Klöfter zu einer Gongregätion 
firenger Drdnung fich vereittigen follten. Die darunter begriffenen 
Klöfter waren: dei Angeli zu Florenz, St. Benedetto, St. Michael 
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und St. Matthiad von Murano, dei Prigioni, St. Savino zu 
Pifa, della Nofa zu Siena, dei Angeli zu Bologna und St. Gios 
vanni von Sudaica. Doc der Tod des Papſtes Eugen erkaͤltete 
den Eifer der Prioren wieder, fie fanden für befler, ihr Hirtenamt 
Vebenslänglich zu behalten. Dies dauerte auch fo lange, bis bie 
Benetianifche Regierung der ewigen Klofterwirren müde, ſich ins 
Mittel ſchlug und 1476 die früher befprochene Congregation von 
St. Michael von Murano und ‚die Trennung. von. den Einfieblern 
alles Eruſtes durchſetzte. Papſt Leo X. fand diefe Trennung für 
unpaffend und vereinigte daher 1515 wieder die Einfiedler und bie 
Coͤnobiten mit neuen gemeinfchaftlichen Satzungen zu einem großen 
Ganzen. In dieſem Verein ſchlich ſich bald der Mißbrauch ein, 
daß die Moͤnche in Conventualen und Obſervanten ſich 
theilten und letztere den Vorzng erſtritten, daß nur Sie und Die 
Eremiten zu Prioren von Camaldoli erwaͤhlt werden konnten, welche 
fortan den: Rang unmittelbar nach dem, ebenfalls nur aus ihrer 
Mitte erwaͤhlt werden koͤnnenden, General haben ſollte. Der Ges 
neral regierte von diefer Zeit an nur zwei Jahre; von 1515 an 
drei Sabre. 

Im Zahre 1676 erfolgte eine abermalige Trennung der Mönche 
von St. Michael von Murano von den Einſiedlern. Die Möndye 
wählten den General für 5 Jahre, wieſen ihm feinen Sitz abwech⸗ 
ſelnd in den Klöfteen St. Lorenzo und St. „Dippolyto zu Faenza 
ar, gaben ihm: den Titel eines Generals aller Gamaldulenfer- Mönche 
und Einfiedler, Allein unbefümmert darum, wählten ſich auch die 
Einfiedler ihren General. Bon den 35 Klöftern diefer neuen Con— 
gregation von St. Michael von Murano bemerken wir als die vor⸗ 
nehmften: Glaffe bei Ravenna, St: Michael und St. Matthias‘ 
von Murano, dei Angeli zu Florenz, "Santa Croce zu Fonte Avel- 
lana, St. Blafio in Fabriano, St. Giuſto und St. Clemente zu 
Bolterra, Sta. Maria di Urano ‚und St. Gregorio zu Rom, nebſt 
8 Frauenflöftern. | ET 

Diefe Mönche fingen faft ununterbrochen Pfalnien ‚falten die 
Hälfte des Sahıs, effen nie Fleiſch, tragen Fein Leinenzeug, ſchlafen 
auf Strohfäden, dulden feinen Bart, haben beim’ Ausgehen breit 
Frampiate weiße, mit fchwarzer Leinwand gefütterte Huͤte und Die 
weiße Keidung fehr weit. | 

Der befanntefte Gelehrte dieſer Congregation.iftsihe General 
Ambrofius, welcher auf den" Kirchenverfanmlungen von Baſel, 
Ferrara und Florenz wegen feiner zierlichen Fertigkeit im Lateinifchen 
und Griechifchen allgemein bewundert wurde, das Formular zur 
Vereinigung der Nömifchen und Griechifchen Kirche entwerfen mußte 
und viele ſehr intereffante Schriften hinterließ. | 
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Die Congregation der Camaldulenſer-Einſiedler 
von St. Romuald oder vom Kronenberge (Mon- 
tis Coronae): 


Unftreitig waren die Camaldulenfer mit dem Beginnen des eb— 
nobitifchen Lebens dem Sinn des heil. Benediet eben jo weit näher 
gekommen, als fie von der Anficht Nomualds fich entfernten. Nur 
Camaldoli allein hatte das Einfiedlerwefen und, wenigfteng ‘dem 
Wort nach, auch deffen Strenge bewahrt. | 

Der 1476 zu Venedig geborene und der berühmten Familie 
der Giuſtiniani entfproffene Paolo Giuftiniani, hatte zu 
Padua Weltweisheit und Theologie ftudirt und nach der Ruͤckkeht 
von einer Reife nach Jeruſalem 1510 das Einſiedlerkleid zu Gamals 
doli gewählt, Die Obfervanten mit ihren für 3 Jahre gewahlten 
Obern und die Gonventualen mit ihren lebenslänglichen Vorftehern 
lebten in bejtändigem Hader. Die Ießteren thaten fo ztemlich Alleg, 
was ihnen gutduͤnkte und ſchienen jeder Regel entſagt zu haben, 
Der General Delphino und Giuftiniant ordnefen ‚mit Hülfe 
des Papftes 1513 ein Generalfapitel an, worin Camaldoli wieder 
zum Haupt aller Klöfter des ganzen Ordens erhannt und die Ge 
jammtheit der Mönche, Conventualen und Obfervanten mit den 
Einfieblern zu einem Ganzen vereinigt wurde; jedoch nur fo weit, 
daß Mönche und Einfiedler ihre eigenen Sasungen behielten. Giu— 
finiant entwarf für die Eremiten neue Sakungen, wurde bald nach: 
her zum Major erwählt, theilte dem Papſt Leo X. den Entſchluß 
mit, die Einſiedeleien zu vermehren und erhielt 1520 von demſelben 
das Brever den Einfiedlerorden durch die ganze Welt verbreiten 
und feine neue Gongregation unter dem Namen der Gamaldulen: 
fer St, Romualds von der Gerichtsbarkeit aller Obern des Or— 
dens und aller Prälaten überhaupt frei zu halten 

Sogleich legte er feine Majorfchaft nieder, 399 mit ſeinem Britz 
dev Olivo, einem. Einfiedler vom driften Orden des heil. Franz 
und einem Dominikaner in die greuliche Eindde des Appenning 
von Pasciastupo in die Nähe einer halbverfallenen Kirche des heil, 
Hieronymus. Sobald Giuftiniani dort Negel und Tracht der Ga: 
maldulenfer einführen wollte, flohen der Dominikaner und der Frans 
zisfaner, Die Einfiedler von Gamaldoli baten ihn ſehr dringend, 
daß er in ihre Nähe zurückkehren möge und boten ihm eine, nur 2 
Millien von ihnen entfernte, Eindde Maffaccio nebſt Einkünften jum 
Eigenthum. Sogleich zog er mit Bruder Dlivo dahin. und. ließ 
drei Getreue zur Pasciastupo zuruͤck. Seine Gemeinde von Mafacs 
cio vermehrte fich bald, felbft mit einigen Eremiten von Camaldoli 
und mit den beiden Einfiedeleien St. Leonhard auf dem Berg Vo: 
lubrio und St. Benedict auf dem Berg Aucona. 

Hierauf gab er 1522 feiner Congregation einige Sagungen 
und verordnete als Tracht: einen Furzen weißen Rod, mit Scapu— 

v. Biedenfeld’s Moönchsorden. IL, 2 
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kier und enger daran befefligter Kapuze, einen Gürtel von Galbens 
den und Gandalen von Holzklögen. Zrodnes Brod und etwas 
Gemüfe follte ihre ganze Nahrung, Handarbeit und Gebete bei Zag 
und Nacht ihre Befchäftigung bilden. Wein wurde nur fehr fels 
ten geftattet. 

Bei dem 1528 erfolgten Tod diefes thatigen Generals: war die 
Gongregation fo bedeutend angewachfen, daß fein Nachfolger, Giu— 
ſtiniani von Bergamo, es fuͤr unpaſſend hielt, ihren Hauptſitz 
gleichſam als ein Filial von Camaldoli in dem kleinen Maſſaccio zu 
laffen. Aehnlich dem Verhaͤltniß des Kloſters Fontebuono zu Ca— 
maldoli, lag die Abtei St. Salvator zum Kronenberg, der uͤberdieß 
in reichem Schmuck von Tannen, Pinien und Cypreſſen herrlich 
prangte. Hier baute er 1530 eine mächtige Einſiedelei, von welcher 
die ganze Kongregation ihren) neuen Namen „vom Kronenberg“ 
annahm. Alle wiederholt verfuchten und: begonnenen: Vereinigungen 
mit der Gongregation von Camaldoli zerfchlugen fich immer: wieder. 
und 1667 fühlte-fich die vom Kronenberg mächtig genug, um jeden 
fernern Verſuch zu einer Vereinigung zu verſchmaͤhen. Ihre Ob— 
fervanzen find. denen von Gamaldoli beinahe und ihre Kleidung 
derfelben ganz gleich, außer daß fie flatt der Kutte einen bis auf 
die Knie gehenden, am Hals mit einem Stud Holz geſchloſſenen 
Mantel mit einer darin befeftigten Kapuze ‚und hölzerne mit Leder 
bedeckte Sandalien tragen. Die Vornehmften ihrer Convente oder 
Einfiedeleien waren und find noch zum Theil: Maffaccto, StHie— 
ronymus von Egubio, Monte Goneco bei Ancona, Monte Giove di 
Fano, St. Benedetto zu Bologna und zu Frascati, la Rua bei 
Padua, St. Giovanni Battifta zu Vicenza, St. Bernardo zu Bress 
cia, St. Clemente zu Venedig, St. Giorgio zu Verona, Mariaͤ 
Himmelfahrt zu Conigliano; im Neapolitanifchen: ‚Incoronafa, St. 
Salvator della veduta, Nola, della Zorre di Greco, Vico sequenfe, 
della Sant’ Avocata. In Polen hatten fie außer drei minder be— 
deutenden Niederlaffungen den Silberberg bei Krakau, den Fries 
densberg und das Klofter zu den fünf Märtyremz in Wien: St. 
Joſeph. In Defterreich wurden fie jedoch 1783 aufgehoben. ‘Das 
Superiorat ift zweijährig, Fan aber durch die Generalfapitel auf 
6 Sabre verlängert werden. Ihre Kirche darf niemals ein, weibliches 
Mefen betreten und in weiten Fernen um ihre Niederlafjungen ftes 
hen Kreuze mit Infchriften, welche jedem weiblichen Wefen, dieſe 
Gränze zu überfchreiten bei Strafe des Bannes verbietet. 

Bedeutende Kirchenmänner und Gelehrte entfprangen dieſer 
Gongregation und ihr Wandel fcheint ſich fo ziemlich ordentlich ers 
halten zu haben. 


Congregation der Camaldulenſer-Einſiedler WR. 
F. vom Troſt in Frankreich. — Gongregation von 
Turin. 


Karl Emanuel, Herzog von Savoyen, vereinigte 1601 
die wenigen Piemonteſiſchen Einſiedeleien der Camaldulenſer zu einer 
Congregation von Turin, nach den Satzungen der Congrega— 
tion vom Kronenberg und ernannte den P. Alexander von Leva 
zu ihrem ‚erften Major, Mit Genehmigung des zweiten Majors 
ging 1626 der Einfiedler Bonifacius Anton von Lyon nad 
Frankreich und errichtete die Einfiedeleien U. 2. F. von Sapet im 
Sprengel: von Lyon und 1633 jene von Val-Jeſus bet Amieur. 
König Ludwig XI. genehmigte 1634 die Niederlaffung der 
Gamaldulenfer in Frankreich, erlaubte ihnen, alle Gefchenfe und 
Stiftungen anzunehmen, einen Major zu wählen, durch Annahme 
von Novizen fich fortzupflanzen, die Satzungen der Congregation 
vom Sronenberg einzuführen, aller Privilegien derfelben fich zu ers 
freuen und als Congregation U. 8. F.- zum Troft fich zu bes 
nehmen. Sie errichtete noch die Einfiedeleien von Gros bois Te 
Boufjon, la Flotte, Ia Gavolerie, Royat, Mont Walerien und 
"Isle Chauvet, verfchmähte alles Fleifch, trug von 1655 anftatt 
des Mantel$ eine lange weiße Kutte im Chor mit einer runden Ka: 
puze und zeichnete bis zu ihrem Untergang 1789 durch nichts ſich auß, 


Die Samaldulenferinnen, 


Sehr gern würde ich von diefen Damen techt viel hubfches 
und intereffantes erzählen. Allein felbft Vater Schoonebed, der 
doch fonft nie in Verlegenheit koͤmmt wo es gilt, bei dem Mangel 
von Zhatfachen und Wahrheiten allerlei niedliche Mährchen zu cons 
ftruiren, ſchweigt fo ziemlich über diefen Punft, Begnügen wir 
uns alfo mit der Yachricht, daß Nudolf, der vierte General der 
Camaldulenfer, zu der Kirche San Pietro di Iuco in Mugello (oder 
Mucelano) das erfie Klofter für Camaldulenferinnen 1073 — 1086 
fiftete, ihnen Einkünfte von Camaldoli anwies, fir fo lange als 
fie deffen Regeln treu bleiben würden und fein Werk recht bald 
durch den. Beitritt vieler vornehmen Damen und reiche Gefchenke 
gekrönt fah. Diefer erften Stiftung folgten 20 Andere, welche 
den verfchtedenen Gongregationen der Camaldulenfer fich anfchloffen, 
oder für fich lebten und ihren Drdinarien unterworfen blieben, Gb: 
nobitinnen waren fie, denn fie hatten 'einerlei Statuten mit ben 
Camaldulenfer Mönchen. Sie trugen Rock und Scapulier von 
weißem Serge, einen wollenen Gürtel von derfelben Farbe Über 
dem Stapulter (gegen fonftige Kloftergewohnheit), im, Chor darüber 
eine fehr weite Kutte und über dem weißen — noch einen 
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ſchwarzen. Die Laienſchweſtern hatten ſtatt der Kutte einen weißen 
Mantel und Schleier. 


Der Orden von Fontévraud (vom Ebraldsbrun— 
nen). Robert von Arhriffelles fein Stifter. 


Robert wurde 1047 in dem Dorf Arbriffelles (jest Albresec) 
bei Rennes von Eltern niedern Standes geboren, dennoch wohl er— 
zogen und für die Studien beftimmt. Durch feinen rühmlichen Eis 
fer fhwang. er fich, auf der hoben Schule von Paris zum Doftor 
der Theologie empor. und wurde zum. Vikar bei dem Bifchof von 
Guierche ernannt. In diefem wichtigen Amt machte er fich durch 
fivenge Kirchenzucht und regen Eifer gegen die immer mehr: ein: 
veiffenden Geſchlechtsſͤnden viele Freunde und viele Feinde. Der 
Zod feines Gönners trieb ihn bald von dannen und nach Angers, 
wo er als Lehrer. der Theologie auftrat. Hang zur Einfamkeit 
und überhand nehmender Edel vor den Greueln der Welt duldeten 
ihn nicht lange in jener Stadt. In Begleitung eines Gefährten 
309 er in den Wald von Craon an der Sranze von Maine und 
Anjou und begann dort ein frenges Cinfiedlerleben. Bald wurde 
er bemerkt und aus Neugierde und Andacht haufig befucht. Seine 
fharfen Bußpredigten befehrten viele Lafterhafte zu dem Entſchluß, 
bei ihm zu bleiben, unter feiner geiftlichen Führung zu büffen und 
fich zu befjern. Die Anzahl der Siedler wurde für den Wald von 
Craon zu groß und ihre Beauflichtigung für Robert zu laͤſtig. 
Demnad) theilte ev feine Gemeinde in 4 Parteien, behielt eine da= 
von unter eigener Zucht und vertraute Die Andern feinen drei tuͤch— 
tigſten Schülern Vital de Mortain, Raoul de la Fütaye 
und Bernard d'Abbeville, welche in den benachbarten Gehoͤl— 
zen neue Wohnpläge mit ihren Schaaren anlegten. Doch diefe 
Sonderung jchien mit der Zeit Allen zu mißfallen, daher-baute Ro: 
bert 1694 in dem Wald von Eraon für Alle ein cönobitifches Klo: 
ſter nach fein.m Drt la Roe genannt, machte fich ſelbſt zum: Abt 
und. fchrieb die Regel Auguſtins vor. Aber die Kreuzzugspredigten 
Urbens II. zur Piacenza und Clermont erfchienen unferm : Robert 
als ein höherer Wink zu einem neuen Beruf, Er verließ 1095 
feine, Abtei und zog als Kreuzzugsprediger raftlos im Land umber. 
Sein Feuereifer bewog nicht nur Viele zur Annahme des Kreuzes, 
ſondern reizte auch Dunderfe, die Welt zu verlaffen und feiner Fuͤh— 
rung ſich zu vertrauen. Vor Allen beftürmte ihn eine Unzahl weib: 
licher Wefen, welche ihre Ehre verloren hatten und zur Zugend zus 
ruͤckkehren wolten, um Aufnahme in feine Gemeinde. - Klofter la 
Roe war zu Elein und keineswegs für folche gemifchte Gefellichaft 
geeignet. Er wählte alfo 1099 zu der neuen Anfiedelung die Einoͤde 
vom -Ebraldsbrunnen (Fontevraud) an der Granze von Anjou und 
Poitou  unfern des Städtihend Caudes. Diefe Einöde war ein 


ganz verroilbertes Thal, von dem Ebraldsbad) durchſtroͤmt und mit 
weiten, ebenen, damals wüften Feldern umgeben. 

‚Beide Gefchlechter follten alfo hier gemeinfchaftlih wohnen. 
Zu Dermeidung aller Gefahren und Xergerniffe Tonderte er den 
Platz mit den weiblihen Hütten durch einen tiefen Graben und 
eine hohe dichte Dede von den Männern wohl ab, baute jedem Ges 
fehlecht fein eigenes Bethaus, verordnete zum Hauptgeſchaͤft fuͤr die 
Männer die Urbarmachung des Landes, den Aderbau und Handar— 
beiten. Ordnung, Arbeitfamkeit, Gehorfam und Gottesfurcht waren 
die Grundpfeiler diefes für jene Zeit vortrefflich erdachten Baues. 
Und die früher fo fehr verwilderten Schwärme lebten unter, Dem 
Namen der Armen Jeſu Chrifti wirklich fehr erbaulich. 

Der unglaubliche Zudrang der verfchiedenartigften Menfchen 
zwang ihn bald, eine andere Cimichtung zu treffen und fein poes 
tifcher: Geift gab ihm einen für den Fortgang des Drdens ſehr 
gluͤcklichen und jedenfalls ſehr frappanten Gedanken ein. Die Stelle 
in der Paſſionsgeſchichte, wie der ſterbende Heiland zuerſt ſeinen lie— 
ben Johannes der Maria als ihren Sohn und dann die Maria dem 
Johannes als wie ſeine leibliche Mutter empfiehlt, bildete die 
Grundidee. Die Nonnen des Ordens ſollten die Stelle der Maria 
vertreten, die Mönche den Singer Johannes dabei vorftellen und 
durch ihr gegenfeitiges Verhältnig bei gemeinfchaftlichem Leben jenes 
Berhältnig bildlich ausdrüden. Nang, Vorrechte und Herrſchaft 
einer Mutter follten die Nonnen Üben, die Ehrerbietung und ben 


+ Gehorfam eines Sohnes die Mönche beweifen. Dahin zielte auch 


feine ganze Klofterregel. Zu diefem Zweck baute er in einem großen 
Berfchluß vier Klöfter. Eines der Zungfrau Maria geweiht und 
großes Klofter genannt, zur Wohnung für feine 300 Jungfrauen 
und Wittwen. Ein zweites, dem heil. Lazarıs geweigt für 120 
Kranke. Ein drittes, der heil, Magdalena geweiht, für Die Beſſe— 
rung der Sünderinnen gegen die Geſetze der Keufchheit und, weib⸗ 
lichen Ehre. Ein viertes, dem heil. Johann dem Evangeliſten ges 
weiht und neben dem Erften mit gehörigen, Sonderung, für die Bes 
wohner männtichen Gefchlechts. Dazu legte er den Grund zu einer 
großen, für Alle gemeinfchaftlichen Kirche, ernannte dann Herz 
lande de Champagne zur erften Aebtiffin, zur Priorin Petro— 
nelle de Craon, fhrieb im Allgemeinen Benedicts Negel vor 
und begann einen neuen Zug als Bußprediger. Da er dabei abers 
mals vielen Zulauf gewonnen hatte, fo fendete er feine obengenann- 
ten drei Lieblinge in andere Gegenden, um nee Gemeinden zu 
füften und im Geift des Ebraldsbrunnenordens einzurichten. Aber— 
mals zog er aus, predigte abermals, warb’ Bußfertige für fein Uns 
ternehmen und fliftete Die neuen Klöfter zu Angers, Poitou, Tou⸗ 
raine, Berry, Orleans, Limoſin, Perigord und jenes glaͤnzende 
Haute-Bruyore, drei Meilen von Paris. 








tigte Papſt Paſchalis II, die Stiftung * 
Ebra in 3 den nun ſchon ziemlich verbreiteten O 
den, mit n feinen Satzungen, welche ſchriftlich noch nicht if 
ten und befreite ihn von der Gerichtsbarkeit’ der Ord inarien. 

Robert hatte indeffen bei diefer Anftalt zwei grimmige Feinde 
zu befämpfen, deren er niemals ga nz Herr werden konnte. Der 
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r F eler hochmuͤthigen Cleriker und 
Moͤnche, welche den Gedanken eines ſo lchen Frauenregi iments nicht 
ertragen konnte. Der Zweite weit furchtbareres die menſchliche Na: 


tur, das Thier im Menfchen, welches in der Nähe und. bei der 
täglichen Berührung beider Geſchlechter unaufbaltfam erwachte, ges 
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waltig rumorte und eine ganze Schaar j junger Ebraldiner ins Leben 
rief. Jenen Feind befämpfte Robert mit En nfgegnungen, beſiegte 
ihn nicht, aber brachte ihn doch zum ſchweigen. Dieſem trachtete 
er, durch Ernſt und Strenge der Satzungen ſeine Krallen und 
Zaͤhne gehörig abzuſtumpfen und beſann fich alſo nicht laͤnger, mit 
der Promulgation ſchriftlicher Geſetze hervorzuruͤcken. Er ſchriit zur 
Wahl des erſten eigentlichen Ordensoberhauptes. Dame Petro— 
nille de Craon Chemille wurde dazu erkoren und Robert war 
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Den Nonnen war unaufhoͤrliches Schweigen und ſtets gemeinfchaft- 
liches Befuchen der Kirche mit er und ihr Geficht be: 
dedendem Weihel zur Pflicht gemacht. - Str ge Clauſur follte herr= 
hen, nur das Gebot der Herrin- Aebtiffin fon unte fie zuweilen mil- 
dein, Sie ſelbſt durfte niemals in Gefeuſchaft einer Nonne, ſondern 
tur von einem Religioſen und einem Weiltlichen begleitet, ausgehen. 
Auf dem Weg von der Claufur zu der Her berge (Hofpital) durfte 
außer der Aebtiffin Niemand ein Wort ſprechen. Sm Schlafſaal 
wachte am Zag unaufbörlib eine Laienſchweſter, Nachts hielten 
deren zwei bis vier firenge Wache. Nur in der Kircberfelbft durf: 
ten Die Kranken den legten Zehrpfennig und die legte Delung em⸗ 
pfangen und bei der Beerdigung mußten die Zeichen mit bärenem 
Gewand bededt fein. — Die Mönche mußten ohne irgendein Pri: 
satbefisthum gemeinihaftli Leben und gemeini ch das ca 
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Aufnahme neuer Mitglieder in den Orden Fonnte lediglich die Aeb⸗ 
tiffin gewähren. Grundgefeg der ganzen Verfaffung, war alfo offen: 
bar: eine vollkommene Unterwerfung Aller unter die Oberherrſchaft 
der Aebtiffin, ald Oberhaupt des ganzen Ordens. Am 22, Februar 
1117 ftarb Robert in feinem Klofter Orſan. Diefem wurde fein 
Herz anvertraut, feine Leiche aber mit ungemeinem Gepränge von 
Erzbiſchoͤfen und Bifhöfen und Grafen zu Fontevraud beigefegt, 
vo bereit8 8000 Klofterfrauen feinen Tod betrauerten. Der Orden 
verbreitete fich außerordentlih in Frankreich, wo ganze Abteien (wie 
St. Aignan) zu ihm übertraten, viele neue Klöfter ihm geitiftet 
wurden; in Spanien, wo die erften Klöfter Sta. Marta de la Vega 
bei Dviedo, U. L. F. de la Vega de la Gerana und Parament bei 
Saragoffa fih ihm öffneten; in England, wo die Abteien Ambus: 
beri, Etonne und Weftwood vor allen ihm zu Theil wurden. Im 
Gefolge diefer Vergrößerung entftanden denn auc hier natürlich mit 
der Zeit Verfuche zu Milderung und Schärfung der Regel, zu 
Gmancipation der Mönche, Unruhen, Zwiftigkeiten mancher Art. 
Die Mönche verfuchten fogar einmal der Negel Benedict5 zu ents 
wifchen, nannten ſich aus eigener Bollmacht regulirte Chorherren und 
Auguftiner, aber fie wurden in ihre Schranken zurücdgewiefen. Die 
26, Aebtiffin Marie de Bretagne fand 1459 die eingerifjenen 
Unordnungen fo arger Natur, dag fie den heil. Vater um Commif: 
farien bat und auch mit deren Hllfe manches Uebel befeitigte, aber 
fie hatte nicht Geift noch Muth genug zu einer Radikalkur. Miß— 
vergnuͤgt uͤber den geringen Erfolg ihrer Reform, begann ſie nun 
ſelbſt eine zweite in dem Magdalenenkloſter zu Orleans, wohin fie 
mit allen reformluftigen Schweftern aus Fontevraud 309. Sie war 
nicht ungluͤcklich in ihrem Unternehmen, führte eine” ftrengere Zucht 
ein, theilte das Klofter zwifchen Religiofen und Nonnen, vermehrte 
und reinigte die Satzungen Roberts mit Hülfe vieler Mönche ande: 
ver Orden, ließ folhe 1474 von Papſt Sirtus IV. beftätigen und 
1475 im Klofter von Orleans feierlich einführen. Wenige Sabre 
darnach zählte diefe Reform fhon 7 Klöfter und unter der folgen 
den Aebtiffin, Renate de Bourbon, verbreitete fie fib 1492 
über 28 Gonvente, Aber Fontevraud widerfeßte ſich noch immer 
ſtandhaft jeder Aenderung, namentlich der ſtrengern Clauſur in den 
neuen Satzungen und fihien von einer Gerichtöbarfeit und von dem 
Viſitationsrecht der Aebtiffin nichts mehr wiffen zu wollen. Die 
päpftlichen Kommiffarien hatten namlich 1474 unter anderm er= 
laffen: „Die Aebtiſſin follte ihre Gerichtsbarkeit über den ganzen 
Drden nicht eher ausüben dürfen, als bis die Reform auch zu Fon: 
lévraud eingeführt fein würde.” Während ber bis dahin verfloffe: 
nen 30 Jahre hatten unmerklich die Mönche jelbft das Viſitations⸗ 
recht am fich gezogen und befuͤrchteten nun mit Recht, Im Fall des 
Reformebeitritts von Fontevraud, ihre ufurpirten Bortheile wieder 
zu verlieren. Daher ihr Widerftand und ihr Eifer gegen jede wel: 
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tere Ausbreitung des Meform, Sie verlangten als: Befiker des 
Stammkloſters das auf demſelben beruhende Viſitationsrecht uͤber 
den ganzen Orden oder mindeſtens vollkommene Theilung aller 
Macht und Gerichtsbarkeit mit der Aebtiſſin. Aergerliche Haͤndel 
wurden gepflogen, Vergleiche uͤber Vergleiche geſchloſſen und wieder 
gebrochen, foͤrmliche Prozeſſe vor dem Parlament zu Paris gefuͤhrt, 
bis endlich der große Rath des Königs 1520 durch Machtſpruch 
dem ganzen Streit ein Ende machte, indem er: „Das Amt der Aeb— 
tiſſinnen auf Lebenszeit feſtſetzte, das Viſitationsrecht der Kloͤſter ihr 
und dem ganzen Orden nahm und ſolches irgend einem Religioſen 
bon einem andern verbeſſerten Orden mit päpitlicher Vollmacht: uͤber⸗ 
beng." Wahrend die Reform immer mehr Klöfter erfaßte, begannen 
die Mönche bald. wieder neue Mansvers, um ſich der weiblichen 
Hoheit zu entziehen, Bald wollten fie allein wohnen, bald Haͤuſer 
haben, worin fie ihre Novizen nach Willfür aufnehmen und erziehen 
Tonnten. Vom Jahr 1600 an begannen wieder die Prozeffe und 
Vergleiche vor Papſt und Kommifjarien, bis Unordnung, gegenſei— 
tige Schmähungen und Xergerniffe fo Ichreiend wurden, daß 1641 
König Ludwig XII. den Prozeß durch Befehl fchlichtete, indem er 
alle Nechte der Aebtiffin nach der uriprünglichen Regel und nach 
dem Rathsſpruch von 1520 vollfommen beftätigte, die Religio— 
jen für immer zur Ruhe verwies und förmliche Abbitte und ‚Ehren: 
erklärung gegen ihre Herrin ihnen zur Pflicht machte. Hiernach 
wurden die Satzungen des Ordens neu vedigirt und in 74 Kapis 
feln für die Nonnen und 16 Kapiteln für die Mönche 1643 in 
Drud gegeben, Sie mildern manches an der urfprünglichen Vor— 
fohrift, erlauben den Nonnen haͤnfene Hemden, find nachfichtiger 
wegen des Gebots: in der vollen Kleidung zu fchlafen, mindern die 
Zahl der Kapitelbeichten, führen dagegen die Pflicht deg freiwilligen 
Geiſſelns an jedem Freitag ein ꝛc. Indeſſen hatte ſich das ganze 
urſpruͤngliche perſoͤnliche Verhaͤltniß des Ordens weſentlich geaͤndert. 
Die Nonnen beſtanden nun aus den Fräulein der höchiten und 
reichſten Haͤuſer, bie Xebtiffinnen entſtammten nicht felten dem Haug 
der Könige, die einft fo armen Kloͤſter waren unermeßlich reich. 
Die Kleidung der Kloſterfrauen verwandelte fih bei der erften 
Reform in ein langes, weißes Unterkleid, daruͤber ein Rochetto⸗aͤhn⸗ 
liches weißes Oberkleid bis an das Knie und mit weiten Aermeln, 
von einem fchwarzen, zwirnenen bis auf dag Schienbein vorn herab 
hängenden Guͤrtel feſtgehalten. Das weiße Bruſttuch ging rund um 
die Schultern, über dem weißen GStienband hing ein ſchwarzer 
Schleier am Kopf anſchließend bis auf die Mitte des Oberarmg 
herab, Sm Chor hatten fie eine fchwarze Kutte, Die Mönche tru: 
gen einen fihwarzen Rock, eine Ihwarze Kappe und -darlıber eine 
große Schwarze Kapuze; an diefe waren zwei vieredigte, ſchwarze, 
Roberte genannte Zeuglaͤppchen geheftet, wovon Eines vorn auf der 
Bruſt bis zu dem ſchwarz wollenen Gürtel, das Andere auf 
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dem Rüden: herabhing. Fuͤr den Chor hatten ſie weite ſchwarze 
Ueberwürrfe. 

Uebrigens hatte ſich diefer Orden in einige Tüchteranftalten ver: 
zweigt, welche zwar eigentliche. Bedeutung nicht erlangten, aber 
doch eine Stelle hier finden muͤſſen. Sie find: 


Die Eongregation von iron, 


Roberts dritter Genofje, Bernard d'Abbeville, hatte fi 
bereit als Abt von St. Savin und St. Cyprian als fcharfen bes 
nedictinifhen Reformator bewiefen und deshalb von den Clugnya— 
cenfern viel Derzeleid ausftehen muͤſſen. Im Sahr 1109 gründete 
er mit feiner Schaar die Abtei Tiron, baute wegen fortwährender 
Ihlechter Nachbarſchaft der Elugnyacenfer wenige Jahre Ipäter ein 
zweites Kl er bei Chartres und gab ihm den Namen des dortigen 
Fluͤßhens 7 Ziron. Er gewann erftaunlichen Zulauf, weil er allerlei 
Künftler- und Handwerker aufnahm, jeden forttreiben ließ, was er 
gerade gelernt hatte und damit mufterhafte Zucht und Strenge der 
Obfervanz verband. Die ‚Könige von Franfreih, England und 
Schottland beeilten fi, in ihren Gebieten Ländereien und Kirchen 
Diefer Gongregation zu fchenfen. Sie wuchs auf 67 Klöfter an, 
mworunter in Frankreich Arcifjes, Ta Pe elie, le Guai de Caunai, 
Soudieu, le Zrondat zc, in Engl and U. © 2, 5. zu Camais, in Schott= 
land Korburg und Ziron die vorzuͤ —5— Ha Alles ging vor: 
trefflich, 2 der wachiende Reichthum aucd hier das Verderbniß 
nad) ſich fchleppte und die Hauptabtei Tiron 1550 als Commende 


— ** wurde. Damit ſchwand der letzte Schatten von Zucht 
in der ganzen Congregatton, fie fiechte in jaͤr 9* lichem Daſein das 
hin und war ſchon halt Leiche, als die Mehrzahl ihrer Klöfter 1629 


der Gongregation von Gt, Maur ſich —— Einige traten in 
andere Orden über, mehrere wurden ihrer fchlechten Wirthichaft we— 
gen ganz aufgehoben, wenige machten den Verſuch, als eigene Con: 
gregation noch ferner beiſammen zu bleiben und verloren ſich im 
Strom der Geſchichte. 


Die Congregation von Savigni 


Wir erinnern uns, daß Robert ſeine we drei Schüler 
entfendet hatte, um mit ihrem Zulauf neue Klöfter zu gründen. 
Vital de Mortain fliftete 1112 in der Normandie das Kloſter 
Savigni mit ohngefähr 150 Einjied * gab ihnen Benedicts Re— 
gel und graue Kleidung. Nachdem die Nonnen (1120) vom männ- 
lichen Ktofter entfernt ein Eigenes erhalten hatten, erhob ſich Sa- 
bigni bald zu einer der be rühmte ften Abteien Frankre ichs, erwarb 
die Schöne Priorei „Dampierre, fpäter les Baur de Cernai bei Paris, 
Foucarmont bei Rouen, Aulnai bei Baveur, mehrere Klöfter in 








England, la Trappe und nod einige zwanzig Klöftern Als 1148 
manche Aebte den alljährlichen Generaltapiteln ſich abgeneigt zeigten, 
wußte es Abt Evan Langlois von Sapignt dahin zu bringen, 
daß die ganze Congregation den Ciſterzienſern von Clairvaux 
ſich anſchloß. 


Die Congregation von Caduin. 


Giraud von Sales hatte für ſeine Schaar 11146 von ber 
Aebtiſſin von Fontévraud das Kloſter Caduin abgetreten erhalten, 
dort bald ciſterzienſiſche Obſervanz eingefuͤhrt, die Kloͤſter Bournet, 
Gondon, Dallone, Fontdouce, Abſie, Chatelières, Bonnevaux, 
Bragerac ꝛc. zu einer Congregation verſchmolzen nnd damit mehrere 
Frauenkloͤſter vereinigt. Aber bald nach feinem 1127 erfolgten Tod 
ſcheint die Congregation als Solche wieder aufgehoͤrt zu haben, in— 
dem einige ihrer Kloͤſter den Abteien von Clatrvaur und Pontigni 
ſich anſchloſſen, andere als befreite Benedictinerkloͤſter fuͤr ſich beſtanden. 


Die Congregation von St. Sulpice. 


Raoul de la Foutaye war mit ſeiner, aus Maͤnnern und 
Frauen beſtehenden Schaar in die Bretagne gezogen und hatte das 
felbft in dem großen Forft, le Nid de Merle genannt, 1117 die 
Abter St. Sulpice ganz nach dem. Mufter von Fontevraud mit 
Frauenregiment gegründet, Bald fanden fich auch bier Fönigliche 
Mrinzeffinnen als Aebtiffinnen ein und erwarben durch die Gunft 
ihrer hohen Verwandten die fchönen Klöfter Alan Gagnart in Corn: 
wallis, la Fontaine, St. Martin, de Fougereufe, Coets. Als exri: 
mirte Gongregation beftand und blühte St. Sulpice mit ohngefähr 
25 Klöftern in England und Franfreich bis ans Ende des 16ten 
Sahrhunderts. Dort verlor fie die Gefhichte ohne alle Spur aus 
dem Auge. 


Der Drden von (Citeaux) Ciſteaux (Eifterzienfer 
auch DBernhardiner genannt). Die heil, Robert, 
Alberih und Stephan, feine Stifter. 


Der gütige Lefer möge nicht unmirfch werden, wenn er lang 
blättern muß, bevor wieder der Titel eines andern Ordens feine 
Neugierde reizt. Dieſer mächtigfte Zweig des großen benedictint: 
ſchen Stammes enthielt fo viel Schönes und Befonderes, daß ich 
bei meinen überfichtlichen Betrachtungen ihm etwas mehr Raum 
adnnen zu müffen glaubte. Um fo mehr, al& vielleicht dadurch dem 
Kefer manche einzelne Kloftererfcheinung, welche bis jest ihm dunkel 
erſchien, Elar werden dürfte, 
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Wie Eiftean entitand. 


Der noch junge Robert war Prior des Klofters Montier Ia 
Gelle und wurde als Abt nah St. Michael Tonnerre berufen. 
Sein Eifer in Wiederherftellung benebdictinifcher Zucht empürte die 
verderbten Mönche fo fehr, daß er, um Mißhandlungen zu entges 
ben, nach Montier Ia Eelle zurückkehren mußte, deffen Tochteranftalt 
St. Aigulf ihn bald wieder zu ihrem Prior erhielt, In einer be 
nachbarten Einöde Colan lebte eine Schaar Eremiten, welche längft 
den firengen Robert vergeblich zu ihrem Führer fich erbeten hatten. 
Sie wendeten fih nun an den heil. Vater und diefer fendete nach 
Montier la Celle ven Befehl, den Einfiedlern ihren Willen zu-thun. 
Wie gern bezog Nobert feine Einfiedelei! Aber weil Golan eine 
fehr ungefunde Gegend war, zog er mit 13 Eremiten in den 
Wald von Molesme bei Langres, baufe Hütten von Laubwerf, 
eine nicht praächtigere Waldfapelle, arbeitete und betete abwechfelnd, 
aß Kräuter und Wurzeln und trank Waffe. Aber die Zeit der 
Einfalt dauerte nicht lang. Der den heil. Leuten von allen Seiten 
zugefchleppte Ueberfluß machte fie weichlich, uͤppig, ausfchweifend, 
unlenffam und Robert floh vor ihren Greueln “in die Wuͤſte Haur, 
wo andere Einfiedler hauften, ihn fehr freudig aufnahmen und mit 
ihm in fchönfter Reinheit der Sitten lebten, Indeſſen hatten die 
Einfiedler zu Molesme feinen Freund Alberich wegen ftrengen 
Eifers für Ordnung und Zucht faft zu Tode geprügelt. Gie ver: 
langen wieder nach Robert, Der Gute fehrt zuruͤck und firebt ver: 
geblich, eine edlere Lebensweife herzuftellen. Als ihm die ganze Ge: 
fehichte abermals zu toll wurde, nahm er mit feinen Freunden Als 
berih, Stephan Harding dem Engländer und 18 waderen 
Eremiten Abfchied, ſuchte fich einen andern Wohnort und lieg fich, 
mit Genehmigung des Erzbifchofs von Lyon in dem dichten, an 
Duellen reichen und von einem Bächlein bewaflerten Wald von 
Gifteaur bei Dijon nieder, Er begann dafelbfi am 2. März 1089 
den Bau hölzerner Zellen, wozu der Herzog von Burgund ein Klos 
fter, Aecker und ſchoͤnen Biehftand fügte. Der Bifibof von Cha: 
lons ernannte Robert zum Abt. Das Leben diefer Moͤnch-Einſied— 
ler des fogenannten Neuen Klofters theilte fih in 4 Stunden 
Schlafs, 4 Stunden Sefangs, 4 Stunden Handarbeit, dann Rec: 
türe und Arbeit im Haus bis zur None, Cinfammlung der zum 
fargen Lebensunterhalt nöthigen Pflanzen. Die faulen Baͤuche von 
Molesme mißgönnten diefer Gemeinde das Gluͤck der innern Ruhe 
und des fihönen Rufs und verlangten daher flürmifch ihren Abt 
Robert zuruͤck. Und fiehbe da, der Dann der Demuth und Geduld 
ging 1099 mit einigen Genoffen nach Molesme zurid, wo die Ere— 
mitenfchaft, paͤpſtlichem Befehl gemäß, aufhörte und ein Coͤnobiten— 
weſen begann. Der gute Robert ftarb als Abt von Molesme im 
Sahre 1108. 
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Zu Ciſteaux war Alberich als Abt von nur 14 Einfiedlern zu: 
ruͤckgeblieben und erhielt 1100 von Pascal IE.“ Genehmigung und 
Schutz. Er ſchrieb die erſten Sasungen fir Ciſteaux, welche vor 
allem die. jirengfte Beachtung der Negel Benedicts einſchaͤrften; alle 
bisherigen „Uebertretungen derſelben in Koft, Kleidung, Pracht xc. 
verdammtenz die Annahme von Schenkungen liegender Güter er⸗ 
laubten; Layenbrüder geftatteten, damit Mönche nicht mehr mit den 
weltlichen Geſchaͤften der Güterverwaltung  behelligt würden. Er 
verwandelte. die, Ordenstracht in eine durchaus weiße." Alberich ftarb 
1109 und: hinterließ feinen‘ Freund Stephan Harding als 8ten Abt. 
Dem Geift feiner Vorfahren getreu ‚hielt er feft an dem Grundſatz 
der Strenge und treuen Befolgung der Regel Benedicts und ſchaͤrfte 
vor Allem das Gebot der Armuth ein. Im Gegenſatz zu den da⸗ 
mals ſchon verderbten Clugnyacenſern, deren Kirchenpracht alles früs 
her Geſehene überbot, richtete er auch die Kirchen felbft, dem Geiſt 
der Armuth gemäß, fehr prunflos und einfach ein. Die goldenen 
und filbernen Kreuze, die Eoftbaren Leuchter und prachtvollen Rauch⸗ 
faͤſſer, den prunkenden Altarſchmuck, die reichgeſtickten gottesdienft: 
chen Gewaͤnder wurden verbannt. An ihre Stelle kamen hölzerne, 
eiferne umd Eupferne Nauchfäffer, ein einziger eiferner Leuchter, ein: 
fache ungeſtickte Kirchenkleider von gewöhnlichen Geweben. Nur der 
Kelch durfte von vergoldetem Silber fein, felbft der abtliche Krumm: 
ftab glich mehr einem krummen Bettelftab. Fürften und große Her: 
ven follten fortan nicht mehr mit ihrem Prunfgefolge in einem Ko: 
fier oder deſſen Kirche geduldet werden. Nicht felten ritt Abt Ste: 
phan mit feinem Krummftab in der Hand auf einem Gfelein um: 
ber und bettelte des Leibes Nahrung und Nothdurft fir feine Bruͤ— 
der, wobei es ihm oft gar fehlecht ging. Als höchfte Merkwuͤrdig⸗ 
keit erſcheint unter Stephans Einrichtungen unſtreitig die Commu⸗— 
nion unter beiderlei Geſtalt, nachdem diefe doch laͤngſt aus 
der römifchen Kirche verbannt war. Sie erhielt fid) bier bis in 
das 15. Sahrhundert ald allgemeine Negel, während fie bei den 
Gongregationen von Clugny und St. Denis nur an einzelnen Fe 
ſten üblich war. Nicht Unbedeutendes bewirkte Stephan durch den 
heiligen (fchwarzen) Gürtel der neuen Tracht, welcher für ein Ge 
ſchenk der heiligen Jungfrau erklärt, bald ein Gegenftand allgemei— 
ner Sehnfucht wurde umd dem weißen Kleid mit dem ſchwarzen 
Scapulier einen eigenthümlichen Nymbus verlieh. 

Noch war Cifteaur unbedeutend, in einiger Ferne Faum bes 
merkt, vielleicht nicht einmal gekannt, in fich felbft arm und eher 
zum Untergang, ald zum Aufblühen geeignet. Da ging ploͤtzlich 
die Sonne feines Glüds und feines Ruhms auf, Unvermutbet 
meldete ſich 11413 der heil, Bernhard mit 30 Gefährten um 
Aufnahme in den Flöfterlichen Verein zu Gifteaur und Eiſteaux war 
groß und machtig wie durch Zauber, denn es hatte den größten 
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Prieſter ſeiner Zeit, einen der hervorragenſten Maͤnner des Jahr— 
hunderts in ſeiner Mitte! 

Die erſte ſtille Wirkung von Bernhards Eintritt war die un— 
willkuͤrliche Verwandlung des trotz paͤpſtlicher Verbote noch immer 
eremitiſchen in ein coͤnobitiſches Leben und ein ſolcher Zuwaͤchs von 
Bevoͤlkerung, daß noch in demſelben Jahr das erſte Toͤchterkloſter 
la Fate im Sprengel von Chalons, 1114 das zweite und dritte 
Toͤchterkloſter Pontigny und Clairvaux und 1118 das vierte Mori: 
mond errichtet werden mußten. Der dreiundzwanzigfaͤhrige Juͤng— 
ling Bernhard wurde zum Abt von Clairvaux ernannt. Im Jahr 
1119 ſtanden ſchon die neuen Kloͤſter Prully,“la Cour Dieu, Bons 
neval, Manſay, Bonraz, Cadouin, Dalone, Savigny, Trois 
Fontaines, Fontenay, Bellevaux. Nun ſann Stephan darauf, aus 
ſeinem Verein einen wirklichen Orden zu bilden, deſſen beſtaͤndiges 
Haupt Ciſteaux bleiben ſollte. Zu diefem Zweck berief er die Aebte 
jammtlicher Kloͤſter und einige ihrer. Discreten nach Ciſteaux und 
erließ dort. jene, unter dem Namen der Charte der briftlihen 
Liebe (Charta Caritatis) fo berühmt gewordenen Satzungen des 
Ordens der Eifterzienfer. Sie umfaffen nur 5 einfache, Furze Kas 
pitel voll allgemeiner Anfichten und Borfchriften. Das erfte verord: 
net eine punktliche und buchftäbliche Befolgung der Negel Benedicts 
ohne alle Slojfen und Ausnahmen, ſo wie alles bis dahin zu Ci— 
fleaur gefchehen war. Das zweite errichtet eine monarchifch ariftos 
fratifche Regierung und Verwaltung des Drdens, indem es dem 
Abt von Ciſteaux das Superiorat Aber alle damaligen und kuͤnfti— 
gen Klöfter und volle Gewalt zuerfannte, aber zugleich den Abt 
und das Kloſter Ciſteaux der Superiorität und Gewalt der 4 Kloͤ— 
fter la Ferté  Clairvaur, Vontigny und Morimond unterordnete, 
d. h. ihnen das. Vifitationsrecht ze, über Eifteaur und feinen Abt 
verlieh. Das dritte. Kapitel ordnet die Geftalt und Gewalt der 
Generalfapitel und verpflichtet die fämmtlichen Aebte, bei denfelben 
zu erfcheinen. Das vierte handelt von der Wahl der Aebte,: den 
nothwendigen Eigenfihaften des zu Erwählenden und der Wählenden, 
fo wie von der Art und Weiſe, wie bei einer Abtserledigung und 
während der Wahl ein Abts-Vicarius (pater immediatus) ernannt 
werden ſoll. Das fünfte fpricht über die Falle, in welchen Aebte, 
jelbft die von Ciſteaux mitbegriffen, abgefest werden: koͤnnen und 
wie folches gefcheben ſolle. 

Um diefen Statuten unbeftreitbare Kraft fir immer zu verleis 
ben, ließ fie Stephan von ſaͤmmtlichen Drdinarien feiner 13 Kloͤſter 
bejtätigen, wornach diefe Biſchoͤfe freiwilig Ihrem Recht der Ober: 
aufjiht, d. h. der Bifitation, der Beftrafung, dem Vorfig und der 
Bellätigung der Wahlen entſagten. » Dagegen verpflichtete fich Ste— 
phan wieder: niemals ohne Genehmigung de3 Drdinarit ein neues 
Kloſter zu fliften. «Für dies Alles traf 1149 die volle apoftolifche 
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Beftätigung von’ Ealiftus IT. ein. Der umfichtige, kluge und con⸗ 
fequente Abt Stephan fühlte fih 1133 arbeitsmuͤde, legte fein Amt 
nieder und veranlaßte 1134 (das Jahr feines Todes) ein Generals 
Fapitel der, bereits auf die Zahl won mehr als dreihundert anges 
wachfenen. Klöfter. Auf Diefem wurden mit Zugrundlegung der 
Charta Caritatis folgende gefeßliche Beftimmungen erlaffen: „Die 
Kloͤſter folten nicht in Burgen, Dörfern, Städten ıc., fondern ftets 
nur in Einöden und: möglichft entfernt von menfchlicher Geſellſchaft 
angelegt werden. Die Clauſur ſollte unverbruͤchlich gehalten und 
auch der allerentfernteſte Umgang mit irgend einem weiblichen We— 
fen vermieden werden. Ausnahmsloſe Gleichfoͤrmigkeit in Koſt, 
Kleidung, Handarbeit, Ackerbau, Viehzucht ac, wurde geboten. Ders 
boten wurde der Beſitz aller Kirchen, Altaͤre, Begrabnißpläge, 
Zehnten 2c., welche fremde Hände erarbeitet hätten, ferner von Dörs 
fern, Meierhöfen, Pachtungen, Lehnzingen ꝛc. ald mit der Moͤnchs⸗ 
armuth unvertraͤglichen Dingen. Neueingeſchaͤrft wurde das Verbot 
aller Pracht in den Kirchen, namentlich der Bilder. Nur Kelch 
und Fiſtula wurden von Silber geſtattet. Pfeffer, Kümmel, aus: 
Ländifche Gemüfe 21, -und weißes Brod wurden unterfagt, dagegen 
inländifche Krauter und ſchwarzes Brod empfohlen. » Der Abt follte 
feine befferen Portionen als der übrige Gonvent empfangen. Jede 
Uebertretung folte unnachfichtlid mit fpäterem oder wenigerem Eſſen, 
zerbrechen des Napfs und Beckens beſtraft und dazu der Schuldige 
gezwungen werden, auf die Erde hingeſtreckt, ohne Kapuze an der 
Thuͤre des Betſaals zu liegen ꝛc. Die Generalkapitel ſollten jaͤhr— 
lich ſtattfinden.“ 

Der Orden wuchs ſo außerordentlich durch alle Laͤnder Euro— 
pas, daß er bereits unter dem 4. Abt Raynard von Ciſteaux, 
alfo erſt 50 Jahre nach feiner Begründung, über 600 und aber: 
mals 50 Sabre fpäter über. 1500 und wieder 50: Sahre fpäter über 
1800 Ktöfter zählte. Es ſchien eine Ehrenfache fürsalle hriftlichen 
Länder zu fein, innerhalb ihrer Grenzen wer. Gifterzienferklöfter fo 
viele als möglich zu haben und alle Monarchen drängten fich zu 
dem Glüd, den Generalfapiteln von Gifteaur beiwohnen zu Fünnen, 
die Koften defjelben zu tragen, die. lateinifchen Neben: der Aebte zu 
hören, in. die Brüderfhaft des Drdens aufgenommen zu wer: 
den, Welchen Quellen entfprang. wohl diefe merkwuͤedige  Erfchei- 
nung? Unftreitig der benedictinifchen Reinheit und Würde im ganzen 
Gebahren der erften Ciſterzienſer. Mehr noch der günftigen Gons 
ftellation der damaligen Mönchswelt. Wahrfcheinlih am  meiften 
dem Mann, von welchem Mosheim in feiner, Kirchengefchichte 
fagt: „Er war ein Mann, der in dem ganzen driftlichen 
Europa oft, was er wollte, mit einem Wort ausrichten 
und felbft Königen befehlen konnte ꝛc.“ Betrachten wir 
diefen Mann. etwas genauer, er verdient ed, ed war 
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der heil. Bernhard, Abt zu Clairvaux. 


Dir, du ritterlicher Kaͤmpe 

Für Veredlung, Recht und Licht, 
Ward dein Leuchtenthal zum Tempe, 
Und dein Leben zum, Gedicht. 


Einer hohen Dame weihte 
Sich dein unbeſcholtnes Herz. 
Sie die Hochgebenebdeite, 

Hob dein Auge himmelwärts, 


Und im Sternenparadiefe . 

Lafeft du in goldner Schrift 

Deine irdifhe Devife: 
Tiebe heilt und Lieb’ ift Gift, 


Und fo haft du von den zweien 
Dir gewählt die reine Glut, 
Deine Lieder ihr zu weihen, 
Ihr zu opfern Gut und Blut, 


Doller Andacht zu.dem Stamme 
Der da macht zum Simmel Bahn, 
Fachteſt du die eigne Flamme 

In viel taufend Herzen an. 


Hobft empor die Kreugesfahnen, 
Hoch empor den Birtenftab, 

Um die Gläubigen zu mahnen, 
Bu befreien Chrifti Grab. 


In den wildbewegten Tagen, 

Wo zwei Welten ihren Gtreit 
Mit den Schwertern auögefchlagen, 
Glaͤnzteſt du ein Stern der Zeit. 


Und fein ernfter milder Schimmer, 
Der des Irrthums Nacht verjagt, 
Iſt noch nicht erlofchen, immer 
Kehrt er wieder, wo es tagt. 


Honigmilder, unſrer Lehre 
Unerſchuͤtterlicher Sohn, 

Bleibe ſtets ein Schirm der Ehre, 
Bleib’ der Kirche Schugpatron. 


3: 8. Rouffeau. 


Bon mütterlicher Seite den Herzogen von Burgund entſtam— 
mend, wurde Bernhard 1091 in dem Schloß Fontaines bei Dijon 
geboren und in Chatillon fur Seine für die Wiffenfchaften erzogen. 
Hier gefchah es, daß er in einer Chriffnacht, als er in der Kirche 
auf Die Mette wartete, in einen leifen Schlummer fiel und im 
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Zraum das Sefuskindlein fah, deffen wunderbare Schönheit ihn fo 
fehr entzuͤckte, daß er fich fert jener Nacht von der zärtlichften An 
dacht für das Geheimniß des fleifchgewordenen Wortes durchglüht 
fühlte. Selbft zum Kloſterleben entfchloffen, uͤberredete er. feine 
Brüder, einige Verwandte und Freunde, bisher Friegerifche Nitter, 
fi dazu mit ihm zu vereinigen. Daher begleiteten ihn 30 Gefähr: 
ten im 3. 1113 in das neugeftiftete Klofter Ciſteaux. Hier, in der 
Einfamkeit der Wälder, bildete fich fein hoher Geift und Eraftiger 
Charakter, während die Strenge feiner Lebensweiſe den Körper zu 
erdrüden fchien. Durch alle Arten von Abtödtung gefchwächt, bleich 
und abgemagert Fam er 1115 zu Clairvaux an und feßte auch als 
deſſen Abt feine Selbftpeinigungen fort, bis er, um nicht zu erlies 
gen, fih auf ein Fahr vom Klofter zurüczieben und nach feiner 
Ruͤckkehr in daffelbe „zu. einiger Sorgfalt für feine Gefundheit fich 
bequemen mußte. Seine feltene Mönchstugend machte ihn zum Ges 
genftand allgemeiner Verehrung,‘ der Ruf feiner Wunderthätigkeit 
und des in feinem Klofter herrfchenden Geiftes der ©ottfeligkeit, 
Demuth und apoftolifchen: Einfalt ging durch die ganze chriftliche 
Welt und führte ihm Menfchen aus allen Ständen zu, die fich mit 
ihren Schägen dem Orden widmeten oder Mönche feiner Schule 
verlangten, um neue Anfiedelungen durch fie zu veredeln. So er= 
langte er bald in der öffentlichen Meinung das Anfehen eines Hei: 
ligen, deſſen Lehre und Zurechtweilung Sedermann anzunehmen 
hatte und defjen Stimme in den Angelegenheiten der Kirche ent— 
fcheidend war. Die dem Außerorbentlichen und Geheimnißvollen zu— 
gewandte Stimmung, die politifchen Kaͤmpfe und Eirchlichen Zerrüt: 
tungen jener Zeit öffneten ihm einen Wirfungsfreis, den er ald wun— 
dervoller Glaubensheld, myſtiſcher Theologe, gewaltiger Nedner, 
ſtrenger Sittenlehrer und umfichtiger Schiedsrichter mit Überlegener 
Geiſteskraft und raftlöfer Thatigkert auszufüllen wußte Er befaß 
bei einer unanfehnlichen abgezehrten Geftalt alle Eigenfchaften, um 
die Gemüther zu uberwältigen und felbft den Allergrößten der Erde 
Ehrfurcht einzuflöffen. Er war ein außerordentliches Genie ‚voll 
Lebbaftigkeit und Feuer, gefibaftig, unermüdet arbeitfam, wirkſam, 
rührig, eifrig und dies alles beinahe immer mit großer Klugbeit. 
Aber unbeftreitbar war er auch hevrfchfüchtig, hochmuͤthig in feiner 
Demuth, allzubereit Ketzer zu riechen und zu verfegern und feinen 
Gegnern ein herber, 'unbarmherziger Feind. In Wiffenfchaft und 
Gelehrſamkeit war er einer der größten Männer feiner Zeit. Sein 
Styl ft Tebhaft und angenehm, feine Stärke war das Studium 
der Bibel und der Kirchenväter. Er gehörte zu der Klaffe derjeni- 
gen Zheologen, die fich damals die alten oder biblifchen Theo: 
logen, auch Dogmatifer nantten und war in ber traurigen 
Fehde, die zwifchen diefen und den fogenannten Dialeftifern 
oder den ſcholaſtiſchen Zheologen, zum Schaden und Aergernifi 
der ganzen Kirche ſich entfpann, Partei und Hauptperſon. Sein 


Benchmen gegen Abälard *) und Gilbert von Poirée gehört 
nicht zu den fchönften, Zügen feines Lebens. Einen feiner wichtigften 
Kampfe beftand er mit dem Orden von Clugny, | 


+) Peter Abälard (Abailard und Abeland) Palatinus nach feinem 
Geburtsort Palais genannt, kam als Süngling nach Paris in die Schule 
des berühmten Wilhelm von Shampenu (Guilielmus de Campellis) um Dias 
lektik zu ftudicen, aber fein Durft nach Wiffen und fein Scharffinn ver- 
feindeten ihn bald durch Läftige Fragen und hartnaͤckige Streiterei mit feis 
nem Lehrer und trieben ihn von Paris fort. Er felbft ftiftete nım eine 
Schule zu Melun und dann zu Gorbeil und bewies fih unabläfftg als eifri: 
en Gegner jenes Guilielmus, welcher indeffen regulirter Chorherr von St, 
Bictor geworden war, Meter ging hierauf wieder nach Paris und begann 
von Neuem den Lebhafteften fcholajtifchen Streit de Universalibus mit il 
helm, bis diefer als Bifchof nach Chalons verfegt wurde. Peters Eitelkeit 
ſchien nun befriedigt durch. feinen Sieg in der Dialektik, er endete fi 
zum Studium der Iheologie. Zu diefem Zweck begab er fich nach Labn zu 
dem berühmten Theologen Anſelm, fand ſich in feinen Erwartungen ſchwer 
getäufcht, begann felbft Vorlefungen über den Propheten Eaechiel zu hals 
ten, erhielt großen Beifall, aber erzielte damit auch neuen Streit mit. An: 
felm und deffen Feindfchaft in fo hohem Grad, daß die Fortſetzung feiner 
DVorlefungen ihm unterfagt wurde, Sogleich eilte er nach Paris zurück, 
und eröffnete dafelbft mit ungeheurem Beifall feine theologifchen Vorleſun⸗ 
gen. Hier entzündete fih dann bald jene fo beruhmt gewordene Liebe zwis 
Then ihm und Heloife, der Nichte des Chorheren Sulbert, deren ent— 
ſcheidenſte Folge die Geburt eines Söhnleins war, welches Petrus Aftro: 
labius genannt wurde, Beide verheimlichten ihre eheliche Verbindung und 
bei den von allen Seiten hereinbrechenden Stuͤrmen noͤthigte Abaͤlard ſeine 
Geliebte, in dem Kloſter von Argenteuil den Schleier zu nehmen. Ihre 
Derwandten übten die unmenfchliche Rache, daß fie meuchlings ihn übers 
fallen und entmannen ließen, Der Unglüdliche ſchloß fich hierauf dem Or- 
den Benedictö an und bezog das Klofter. von St. Denis, Ruhe Hatte er 
hier zu finden gehofft, aber feine Lehrluft und der ungaufhaltſame Eifer für 
feine Anfichten riffen ihn von Neuem auf ein ftürmifches Meer der Feinde 
ſchaften und gar argerlicher Streitigkeiten. Raum hatten wiedet viele Schi. 
ler. um feinen Lehrftuhl der Philofophie und Theologie fich verfammelt, als 
neue und fürchterlichere Gegner fich gegen ihn erhoben. Alberich und 
Lotulph, Lehrer der Theologie zu Rheims Elngten ihn Dffentlich der. Keses 
rei an, die heil, Bernhard und Norbert ftellten ſich nicht ohne Grimm 
auf ihre Seite. Die Synode von Soiffons Eonnte fo gewichtigen Stimmen 
nicht widerfprechen und verurtheilte den armen Abälard ohne eine Verthei⸗ 
digung von ihm nur hören zu wollen, Gr 309 ſich nun fir geraume Zeit 
von dem öffentlichen Lehtamt zuruͤck, gründete die Abtei Paracletus bei 
Nogent und trachtete, im Wandel diefer Moͤnche feine Gruͤndſaͤtze gleichfam 
zu verkörpern. Als aber der Abt von St. Denis feine noch Immer theure 
Heloife mit allen ihren Schweftern aus dem Klojter Urgenteuil vertrieben 
hatte, trat. er den Flüchtigen feine Abtei formlich ab und nahm die Ernen— 
nung zum Abt des Klofters St. Gilles: zu Nuits an, Seine Gedanken 
der Befcheidenheit, Enthaltfamkeit und Mäfftgung waren nicht nach dem 
Sinn der verderbten Mönche, Als alle Mittel, den verhaßten Eiferer ſich 
vom Hals zu Schaffen fehlfchlugen und felbft das ihm beigebrachte Gift die 
Wirkung verfehlte, fo besten fie den Abt Wilhelm von St. Thivay 
zu neuer Anklage gegen ihn auf. Diefer machte denn auch Auszüge aus 
feinen Schriften und wollte darin namentlich über die Dreieinigkeit, die 
Natur umd Weſenheit von Gott Vater, Sohn und Heiligen Geift 2c. fehr 
bedenkliche und gefährliche Kesereien entdeckt haben, Bier war ed namentz 
v. Biedenfeld’s Mönchsorden, IL 3 
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So: fehr irgend. ein Staat einen: Erbfeind, oder eine Privatpers 
fon einen. natürlichen Nebenbuhler haben Fann, ſo ſehr fand Gifteaur 
und das ſchon gleichberuhmte Clairvaux feinen eingefleifchten Nebens 
bubler und Erbfeind an Clugny. Beide waren nicht mehr und nicht 
weniger als Reformen des Benedictinerordens. Clugny hatte den 
Vorfprung des Alters, der Macht, des Reichthums; hatte ſich eben⸗ 
falls durch ſtrenge Zucht und Regelmaͤßigkeit aus dem Staub erho⸗ 
ben und allgemein in guten Credit geſetzt. Aber dieſe ſchoͤnen Zei⸗ 
ten waren damals laͤngſt vorüber. Uebermuth, Herrſchſucht, Ueppig— 
keit und Verfall aller Moͤnchszucht, bezeichneten jeden. Schritt ber 
weitverbreiteten Congregation und raubten ihr mit jedem Tag mehr 
von ihrem alten Anfehen. Daher konnte ſie unmoͤglich die raſche 
und glorreiche Erhebung von Ciſteaux mit gleichguͤltigen Augen. be 
trachten. Denn alles was dieſes gewann, war ihr ſelbſt ſtets ein 
neuer Verluſt. Clugny ſtand gegen den neuen, mit Begeiſterung 
ſich bewegenden und allgemein bewunderten Gegner allzuſehr im 
Nachtheil und mußte. den Zuruf der Welt: „du haft dein Ungluͤck 
ſelbſt verſchuldet!“ in feinem. Innerften „wiederholen. :. Stach nicht 
der. Tippige, faule, fehlemmende, hochtrabende, durch Pracht und 
Oſtentation faft ärgerlich fih marfirende Orden von Clugny, gegen 
die fleißigen, arbeitfamen, nüchternen, einfachen und frommen Mänz 
ner von Ciſteaux gewaltig ab? War ihr ſchmuckloſer Gottesdienſt 
nicht ruͤhrender und ergreifender, als jene prahlende Herrlichkeit? 
Mußte nicht alle Welt von den Verderbten fi) abwenden und mit 
Glauben, Liebe und Opfern dem neuen Drden entgegenfommen ? 
Sp mußten wohl die fehwarzen und die weißen Mönche in: heftige 
Reibungen, Streitfragen und Krämpfe verwidelt werden und Bern⸗ 
hard war der heftige, fcharfe Angreifer. Peter Moriz der Ehr— 
würdige, Abt von Clugny antwortete zuerft ziemlich. fanft und 
befcheiden. Aber heftigere Streitfchriften zogen heftigere Erwiederuns 
gen nach fich, fchwarze Mönche deferlirten zu den Weißen, Weiße zu 
den Schwarzen, darunter felbft Robert, Bernhards nächfter Vetter 
und der regierende Abt von Morimond. 

Der Streit über das Mein und Dein erbitterte: noch mehr. 
Papſt Innocenz II. hatte den Gifterzienfern "1132 die Befreiung 
von allem Zehnten ertheilt. Dadurch wurde Clugny weſentlich bes 
nachtheiligt, denn viele feiner Ländereien waren zwar in die Hände 


lich, wo der heil. Bernhard mit feinem eigenen Feuereifer gegen den Vers 
folgten losbrach und nicht raftete, bis die Synode von Sens und Papft 
Innocenz I., alles fernere Lehren und Schreiben ihm. unterſagt und zur 
Einfperrung in einem Klofter ihn verurtheilt hatten, — Abälard widerrief 
alle feine Lehren und ftarb als Gaft in dem Klofter St, Marcel bei Cha= 
lons für Saone im Jahr 1142. Heloife folgte ihm erſt 1164 — Er war 
unftreitig ein bedeutendes Talent, aber auch eben fo gewiß ein Ehrgeiziger, 
ber durch den feigen Widerruf an allgemeiner Achtung nicht gewinnen Eonnte, 
Seine Scholaftit und manche feiner einzelnen Lehren und Begriffe gehören 
mit zu den Vorboten, des erſt in unferer Zeit groß gewordenen Nationalismus. 





von Gifteaur gefallen, hatten aber doch bis dahin immer ben Zehn: 
ten pünktlich entrichtet, das willfürliche Aufhören dieſer Zahlung 
ſchmaͤlerte feine Einfünfte nicht unbedeuteud. Der an Aergerniffen 
reiche Kampf erlofch erft 1155 durch gütliche Beilegung. 

Merkwürdiger erfcheint Bernhard in Betracht feines lauten und 
fühnen Eiferd gegen die Anmaflung der Paäpfte in Befreiung fo 
vieler Klöfter von der Gerichtsbarkeit ihrer Ordinarien. Oeffentlich 
donnerte er gegen diefe Beeinträchtigung der bifchöflichen Nechte, 
nannte fie geradezu unbefugt und ungerecht und den Bifchof 
die natürliche Obrigkeit jedes Klofters. 

'  Meben der mit Recht gerühmten Zucht, erwarb feine unabläf: 
fige Pflege der Miffenfchaft ihm und dem Orden Anfangs einen 
hohen Ruhm, welchen die Folgezeit Feineswegs auf gleicher Höhe’ zu 
erhalten verftand oder fich bemühte. Viele Orden und Brüderfchaf: 
ten begehrten von ihm Schüler, fo daß er immer 100 Novizen zu 


ſolchen Sendungen in Bereitfchaft hatte. Viele feiner Schüler ge 


langten zu den höchften Eirchlichen Würden, er zahlte darunter 6 
Kardinäle, 30 Erzbifchöfe und Bifchöfe und fogar den Papſt Eu: 
gen III., der das Oeneralkapitel des Ordens 1148 mit feiner: Ge: 
genwart beehrte und durch feine Vorliebe für die früheren Brüder 
nicht wenig zu deren Erhebung beitrug. - Der große Bernhard 


farb am 20. Auguft 1153, nachdem er 167. Klöfter für feinen 


Drden geftiftet und 700 Mönche in Clairvaux um fich verfams 


melt hatte, 


Fortgang ber Gefhichte u. Verfaffung der Eifterzienfer. 


Die Verfaſſung war alfo einfach folgende: Cifleaur war das 
Oberhaupt und die Reſidenz des ganzen Ordens. Ihm zunaͤchſt 


zur Seite ſtanden die vier fogenannten großen oder vornehmen Ab: 


teten la Ferte, Pontigny, Clairvaux, Morimond. Jede diefer':5 


Abteien bildete ein eigenes Gefchlecht aus feiner Nachkommenſchaft, 
d.h. aus allen Klöftern, welche unmittelbar von demfelben ausges 
gangen oder gefliftet worden waren. Ciſteaux hatte in‘ Frankreich, 


Spanien, Savoyen, Niederland, England und Dänemark: 26 


“ Klöfter gefliftet und diefe hatten wieder deren 170 hervorgebracht. 


La Ferté war die unfruchtbarfte mit 5 Kindern in Frankreich und 
Italien und 10 Enkeln geblieben. Pontigny hatte 17 Zöchter in 


Srankreih und Ungarn und davon 46 Enkel, Glaitvaur erzeugte 
81 Töchter und gegen 1000 Enkel in Frankreich, Italien, Ungarn, 


‚ Niederland, Spanien, Portugal, England, Schottland, Irland, 


| 





Schweden, Dänemark, Norwegen. Morimond endlich: gebar 26 
Zöchter und erhielt davon 79 Enkel in Frankreich, Italien, Spas 
nien, Deutfchland, Böhmen, Mähren, Polen, Liefland und dazu 
die hohen Ritterorden von Calatrava, Alcantara, Avis, 
Montefa, Chriſti und St Moriz. ” 
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Hiernach iſt alſo der jebesmalige Abt von Ciſteau das alleinige 
Oberhaupt (als Generalſuperior, Generalabt oder auch General 
ſchlechtweg) des geſammten Ciſterzienſerordens. Er hat als ſolcher 
das Viſitationsrecht uͤber alle Ciſterzienſer ohne Ausnahme und dazu 
(was andere Ordensgenerale nicht haben) die Befugniß, das Dia— 
konat und Subdiakonat an alle Religiofen feines Ordens zu verlei— 
hen. : As erſter Landftand von Burgund hatte er auch eine Stimme 


in dem Parlament: von Dijon. Dagegen muß ex ſich ber Viſita⸗ 


tion: der Aebte jener 4 Mutterkloͤſter unterwerfen, darf in manchen 
Faͤllen ohne das Generalkapitel nichts beſchließen und kann von die— 
ſem ſogar abgeſetzt werden. Die Entſcheidung bei einem General—⸗ 
kapitel lag ſo ziemlich in der Hand jener fuͤnf erſten Aebte, da ſie 
mit den Ihrigen das aus 25 Aebten beſtehende Collegium der De— 
finitoren dabei bildeten und dieſes Collegium mit dem ‚Vortrag, 
der Einleitung und dem Geſchaͤftsgang, auch die Entſcheidung ge— 


wiſſermaßen in der ‚Gewalt hatte, Es wurde auf folgende Weiſe 


zufammengeſetzt. Der Abt von Ciſteaux wählte 4 Aebte von Kloͤ⸗ 
ſtern ſeines Geſchlechts, jeder der andern 4 erſten Aebte waͤhlte 5 
Aebte ſeines Geſchlechts, wovon der Abt von Ciſteaur Einen aus— 
ſchied. Dieſe 25 Aebte bildeten dann das eigentliche Definitorium, 
die Repraͤſentation des Ordens, das Tribunal des Kapitelgerichts. 
Dieſe, in der Regel nur zu Ciſteaux rechtskraͤftig gehalten werden 
koͤnnenden jährlichen Generalkapitel, waren ſo muſterhaft in Ord— 
nung, Ernſt und Wuͤrde, daß mehrere andere Orden dieſelben nach— 
ahmten oder von den Paͤpſten oͤfters darauf verwieſen wurden. 
Schwerlich haͤtte zum Beſten des Ordens eine vernuͤnftiger ein— 
gerichtete Ariſtokratie erſonnen werden koͤnnen. Sollten ſo viele in 
weiten Fernen zerſtreute Kloͤſter zu einem ſoliden Ganzen verknuͤpft 
bleiben, fo war ſtrenger Gehorſam und. unverbruͤchliche Subordina— 
tion noͤthig, die Subordination der monarchiſchen Verfaſſung. Sollte 
dieſer Monarch nicht zum Nachtheil des Ganzen und zum Verfall 
der Disciplin ein Despot werden, fo mußte er jene vier. Primar— 
abte und die Seneralfapitel zu Auffehern und Dbern haben. In 
ſich felbft vollkommen regulirt und. befeſtigt, mußte dieſer Orden 
bei ſeiner ungeheuren Verbreitung unumgaͤnglich einen großen Ein— 
fluß auf Staaten und Kirche gewinnen. Um ſo mehr, da er gleich 
anfaͤnglich, gegen die Maxime der meiſten andern Orden, das Prin— 
cip feſthielt: mit Staat und Kirche in Freundſchaft zu leben und es 
eben: fo wenig mit den Biſchoͤfen, als mit dem Papſt zu verderben. 
Dieſen Einfluß. vermehrten natürlich, fein wachſender Reichthum, 
feine Vaterſchaft uͤber ſo bedeutende, Ritterorden, feine. zahlreichen 
Collegien und Schulen, wie die zu Paris, Salamanca, Alcala de 
Henares, Liffabon, Evora ꝛce; obgleich. er in Gelehrſamkeit und 
Wiſſenſchaft eigentlich ſeine Groͤße nie ſuchte und nach dem heiligen 
Bernhaͤrd auch in, hohem Grad nie mehr fand. So hoch--achteten 
weltliche Häupter diefen Orden, daß ein. König Alphons I von 
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Portugal 1143 fein ganzes Königreich als ein Lehn von Clairvaur 
erklärte, zum Vafallen von Mönchen fich machte und feinen Nach⸗ 
folgern bedeutende Lehnslaften dafuͤr aufbürbete, 

Kegeltreue und ftrenge Lebensart waren ‚die Grundprinzipien 
dieſes Ordens; Gefegeifer fein Geift und die vernünftige Regierungs⸗ 
form feine fchöne Eigenthümlichkeit, Dennoch vermochte auch "er 
nicht, dem innern Verfall, fcharfem, oft wiederholtem Tadel von 
Auſſen und aus feiner eigenen Mitte, Reformen und Zerfplitteruns 
gen zu entgehen. Auch Er feheiterte an der Klippe des Neichthums 
und Commendenunweſens. 

Der eigentliche Anfang, der Wirren war in der Mitte des 13: 
Sahrhunderts, ein Streit uͤber den wahren Sinn der Charte der 
chriſtlichen Liebe, namentlidy ihrer Beftimmungen- über Hierarchie, 
Kegimentsform und Gerichtsbarkeit. Papft Clemens IV. mußte 
1265 darüber entfcheiden und fehlichtete durch feine authentifche Its 
terpretation und Ertheilung der fogenannten Clementina für einige 
Zeit den Hader. In den erften Sahren des 14. Jahrhunderts wur— 
den viele Aebte und Mönche fehr lüftern nach dem Genuß von 
Fleiſch. Der diefem Orden entfprungene Papſt Benedict AI. 
Ichärfte in feiner, Benedictina genannten, Erflärung die alte Strenge 
von Neuem ein. Aber umfonft. Einer Lavine ‘gleich vergrößerte 
ſich das Verderbniß. Fleifh wurde nach Belieben gegeſſen, das 
Schweigen gebrochen, der. Gottesdienft vernacdhläffigt, die Elaufur 
nur halb beachtet, nicht nur den Abteien und Klöftern, fondern fogar 
einzelnen Mönchen ein Eigenthum geftattet. - Man hörte fchon Ges 
fchichtchen von Cifterzienfern welde auf Sagden und Gelagen fich 
umbertrieben, im Schenken fpielten und fich betranken, ziemlich uns 
befangen mit Weibern außer dem Klofter converfirten, zuweilen fos 
gar folher Befuche im Klofter felbft ſich erfreuten. Einzelne Aebte 
gingen mit derartigen Beifpielen voran, obgleich jeder von ihnen 
Lateinifch Eönnen mußte. Diefer Unfug führte die erſte Spaltung 
im Orden, die erfte Bildung einer, der Oberherrfchaft von Gifteaur 
fich entziehenden Congregation herbei, Das Beifpiel blieb nicht 
ohne Folgen. Während“ der furchtbaren, zerflörenden, Mangel und 
Noth erzeugenden Religionskriege in Frankreich, erzwangen die Aebte 
1475 von Papft Sirtus IV. die Erlaubniß: in Nothfallen, d. h. 
in Ermangelung anderer regelmaͤßiger Speiſen, ſich des Fleiſches zu 
bedienen, ſofern der Abt des Kloſters ſolches fuͤr noͤthig erachten 
würde. Daraus entſtand neuer Hader und größeres Aergerniß, 
zügellofe Willkur im, Genuß der Lebensmittel. “Das Generalkapitel 
von 1485 verordnete demnach, daß man wöchentlich dreimal, nam: 
lich Sonntags, Dienftags und Donnerstags mit Fleiſch fich er: 
quiden und ſolches in emem eigens dafür beflimmten Gemach 98% 
nießen, — aber dafür an den andern Tagen die Regel um fo firen; 
ger beachten ſollte. Allein dieſes und alle Folgenden Generalfapiter 
und alle Drohungen: und Vorfellungen Königs, Karl VILL und 
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alle Bitten: und Donnerworte von Rom konnten dem Unmefen nicht 
mehr feuern, Indeſſen halfen folche Erperimente: wenigftens dazu, 
daß einzelne beffer gefinnte Klöfter und Religioſen die Gelegenheit 
benügen zu müffen'glaubten, um fich von der zuchtvergeffenen Ober⸗ 
herrfchaft von Ciſteaux zu befreien und eigene, ordentliche Congrega⸗ 
tionen zu bilden und die redlichſte Muͤhe ſich gaben, die alte ſchoͤne 
Zucht und Sitte wieder einzuführen, So zerbroͤckelte ſich der all⸗ 
mächtige Körper nach und nach in. einzelne Zheile und Theilchen, 
während die Zeit. mit fcharfem Zahn an Allen nagte und die großen 
Meltereigniffe von al’ jener Herrlichkeit jeßt beinahe nichts mehr 
übrig gelaffen haben, als. einige Klöfter in Irland, Italten, Deſter⸗ 
reich und außereuropaifchen Ländern. 

Bevor ich zu den einzelnen Gongregationen übergehe will ich 
meinen Leſern die Ueberficht des Productes von dem Fleiß eines 
Deutfchen, des Caspar Sogelinus vorlegen, weldyer die Ges 
ſchichte von 791 Cifterzienferflöftern fammelte und 1640 zu Eöln 
in Druck herausgab, Nach feiner Ländereintheilung erzählt er von 

209 Klöftern in Frankreich. | 


13 E = Lothringen. 
4 ⸗ ⸗Helvetien. 
29 ⸗ > Ungarn. 
17 3 s Polen und Liefland, 
23 ⸗ ⸗Boͤhmen und Mähren, 
98 ⸗ s Spanien. 
11 ⸗ ⸗Portugal. 
104 ⸗ ⸗Italien. 
128 ⸗2England, Schottland und Irland. 
15 ⸗⸗MDaͤnemark. 
4 ⸗ ⸗Schweden. 
4 se Norwegen. 
13 ⸗ ⸗Burgund. 
37 ⸗ ⸗Belgien. 
7.8 Griechenland und Cypern. 
6 5 3, Mien und Afrika. 
682, 


Dazu liefert er kurze Gefchichtsabriffe, oft detaillirte Chroniken 
von folgenden 109 Kiöftern deutfcher Zunge: Im Sprengel von 
Coͤln, Mainz und Trier; Camp, Aldenberg, Heifterbach, Mas 
rienftadt, Greuenbroich, Bottenbroich, Marienwald, Walberberg, Hemz: 
mentode, Erbach, Arnsburg; in Weſtphalen: Harbenhaufen, 
Marienfeld, Breidelaer, Großbürloe,  Kleinburloe; im  Elfaß: 
Lutzell, Neuenburg, Baumgarten, Werfchweiler, Berenz in der 
Pfalz: Schönau, Diterburg, Difenberg; in Würtemberg: 
Herrenalb, Maulbrunn, Eyſerthal, Bebenhaufen, Körigsbrunn; im, 
Franken: Ebrach, Heilsbrunn, Lankheym, Brumbach, Bildhaufen, 
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Schönthals im Herzogthbum Schwaben: Kaifersheim, Salem 
(Salmansweiler), Paris (bei Conflanz), Tennenbach, zu den heil, 
Engeln und Klofter Heiligenberg bei Conftanz ; in Baiern: Walds 
fafjen, Alderspach, Raitenhaslach, Fuͤrſtenfeld, Fürftenzell, Gottes⸗ 
zell, Engelzell, Seligenthal, Niederſchoͤnfeld; in Sachſen: Pforta, 
Amelongsborn, Marienthal, Locken, Riddershuſen, Zinna, Michel⸗ 
ſtein, Hildar, Reinefeld, Marienrode, Sitichenbach, München-Neus 
burg; in Thuͤringen und Heſſen: Walkenrode, Volkenrode, 
Heyn, Sichem, St. Jorisberg, Riffenſtein; in Meiſſen und Lau— 
fitz: Dobberlug, Oldezell, Boch, Neuzell, Grunhaim, Welgenſtein, 
Marienthal; in Brandenburg: Lenyn, Choxyn, Himmelspfort; 
in Pommern, Meklenburg und Ruͤgen: Stolpe, Doberan, 
Dargun, Bergen, Neucamp, Bob, Sonne⸗Camp, Marienwerd, 
Hiddenzee; in Defterreich: Heiligenkreuz, Zwetl, Baumgartenberg, 
Wilhering, Lilienfeld, zur heil. Dreieinigkeit in Neuftadt, Waldhaus: 
ſen, Seifenftein, Schliesbach z in Steyermark, Kärnthen und 
Tyrol: Rayn, Sitih, Sieg (Victoria), Landftraß, Stams, Klo: 
fierneuburg in Steyermark; in Schlefien: Rubens, Henrichaw, 
Gamenz, Nauden, Gemielnich, Griffaw, Trebnig, mit feinen 40 
polnifchen Prinzeffinnen als Profefjen. | 


Die Cifterzienferinnen: (B ernhardinerinnen). 


Die alten Schriftfteler ftreiten fi) wader über den Urfprung 
und den eigentlichensStifter diefer Klofterfrauen. Um wahrſchein⸗ 
lichften ift es, dag Abt Stephan im Jahr 1120 den erften Ver⸗ 
fuch mit Gifterzienferinnen im Klofter Zart machte. Sie erhielten 
diefelben Regeln und Satzungen wie die Mönche, mußten: ebenfo: 
viel fchweigen, fehr viel fpinnen und nähen und zu guter Leibesbe- 
wegung in den MWüfteneien die Dornen und Difteln vertilgen, den 
Boden zur Urbarmachung ' vorbereiten und burften weder innen 
noch Pelzwerk tragen. Ihre Kleidung beftand in weißem Rod, 
fhwarzem "Gürtel, Scapulter und Schleier. Die Klöfter ‚diefer 
Jungfrauen fanden entweder einzeln unter bet Gerichtsbarkeit der 
Drdinarien, oder unter Aufficht: von Cifteaur, oder fie geſellten fi) 
in Vereine zufammen und regierten ſich ſelbſt mit geiftliher Aus— 
hilfe der Gifterzienfer. “Der Zudrang zu diefen Klöftern wurde noch 
ſtaͤrker als bei dem Orden von Ciſteaux ſelbſt. In der hoͤchſten 
Bluͤte ſollen mehr als 6000 ſolcher Frauenkloͤſter mit ihren unge— 
heuren Beſitzungen an Grundſtuͤcken und Kapitalien ein bedeutendes 

Koͤnigreich an Umfang und Macht uͤberboten haben. Deutſchland 
war wie damit befaͤt. Wir nennen nur außer den veichöfürftlichen 
Abteien Heggenbah, Himmelsthron, Guttenzell, Rothmuͤnſter und 
Baindt, die Klöfter Aderlöteben, Aloſt, Altenſtedt, Altenzell, Alt: 
haldensleben, Alzei, Ath, Arnftadt, Benninghaufen, Berka, Ber: 
fenbrüd, Beufen, Birkenfeld, Braunfchweig, Burfcheid, Billigheim, 
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Bären, Burg, Brunn, Coͤln, Göslin, Corneliberg, Daimbadh, 
Drolshagen, Dallerſchitz, Dahlheim, Engelthal, Eppinghofen, Eſchen⸗ 
bach, Feldbach, Frauenthal, Fronneberg (worin Katholikinnen und 
Proteſtantinnen friedlich zuſammenwohnten und die Aebtiſſinnen ab— 
wechſelnd von beiden Confeſſionen gewaͤhlt wurden), St. Georgen⸗ 
berg, Gerden, Gernrode, Gnadenthal, Grovenhorſt, Guͤnthersthal, 
Heiligengrab, Helffte, Herdersleben, Herkenrode, Herzbrüd, Heßlar, 
Hoven, Kapellendorf, Katharinen, Kreuzthal, Schlüffelhoven, Waſ⸗ 
ſerſchopfen, Worms ıc. 

Aber aller. Srauenklöfter. herrlichftes ift ohne Zweifel Santa 
Maria,der Königlichen, gewöhnlich Tas Huelgas de Burs 
9,05 genannt, es iſt der reichſte Grand von Spanien und koͤnnte 
ein huͤbſches Heer von ſeinen Unterthanen in das Feld ſtellen. Es 
bildete zugleich eine große Abnormitaͤt von dem gewöhnlichen Nonz 
nenregiment , indem‘ feine. Aebtiffin noch über 12 andere Klöfter von 
Gifterzienferinnen, über Die Hospitaliter- von Burgos, über vegulirte 
Chorherren, viele Pfarrer. und Kapelläne- als Souverin gebot. Koͤnig 
Alphons VIIL ‚hatte es 1187 erbaut und reich fundirt: "Das 
Klofter Zulebras gab. die erften Nonnen dazu her. Der General 
von Gifleaur erlaubte den Frauenklöftern in Gaftilien und Leon, ei: 
gene Generalfapitel unter fih zu halten. Das Erſte von 1189 
verordnete folgendes; las Huelgas follte fortan als Mutterktofter 
aller "Sranenklöfter des "Drvens in Gaftilien und Leon betrachtet 
werden; sihter- follten „jährlich. am Tag Sti, Martini die Generalfa- 
pitel ſich verfammelnz,.die Aebtiſſin von las Huelgas ſollte das Vi— 
ſitationsrecht in allen ihr unterworfenen Kloͤſtern uͤben und dagegen 
Die Aebtiſſinnen von Perales, Gradefes, Canas und Arroyo die Vi— 
ſitatidnen in. las Huelgas vornehmen. Jede Aebtiſſin durfte zu 
dem. Generalkapitel 6 Diener und Mägde und 5 Pferde: mitbringen. 
Diefe glänzende. Gefchichte -wurde big zur Zeit der Zridentinifchen 
Kirchenverſammlung fortgeſpielt, endigte aber, indem die von dem: 
jelben ausgegangenen ſtrengſten Gebote der Kloſterclauſur, den Aeb— 
tiſſinnen das fernere Reiſen verboten... Die Aebtiſſin von Huelgas 
behielt indeſſen ihr Viſitationsrecht und. übte ‚eg durch Commiſſa⸗ 
rien aus... 

Dieſe Art von Congregationsbildung der weiblichen Kloͤſter 
wurde in mehreren Laͤndern nachgeahmt und wir werden darauf zu— 
ruͤckkommen. Die Aebtiffinnen von Huelgas (in der Folge mehren: 
theils ‚Prinzeffinnen. aus dem föniglichen Haufe) gingen noch: einen 
bedeutenden. Schritt : weiter, indem - eine berfelben 1210 fogar vie 
priefterlichen Rechte anfpradı, Novizinnen einfegnete, die Evangelien 
erklärte, auf. offener Kanzel predigte, ja fogar das Saframent der 
Beichte übte, Papſt Innocenz III, that, entſetzt ob ſolcher Greuel, 
dieſem Prieſterthum auf der Stelle Einhalt, Bis 1587 waren die 
Aebtiſſinnen ſtets fuͤr Lebenszeit gewaͤhlt, aber von dieſer Zeit an 
wurde das Regiment auf. 8 Jahre beſchraͤnkt. "» 








.: 


Diefes Klofter bildete zugleich. ein Erziehungsinftitut für 40 
adelige Mädchen der Häufer von Caftilien und Leon, Die Laienz 
fchweitern find hellbraun, die Novizinnen weiß gekleidet. 


Drden von Flore (die Floriazenſer). Der felige 
Abt Joachim fein Stifter. 


Joachim wurde im J. 1111 in dem neapolitanifchen Flecken 
Gelico einem: wadern Notar: geboren, von frühefter Tugend an in 
den Wiffenfchaften erzogen und begann feine Laufbahn fehr flott 
am Hof von Neapel. Bald mipfiel ihm ein folches Leben und er 
entfchloß fich, das heil. Land ‚zu befuchen. Die: Seuchen in Konz 
ftantinopel machten ihn vollends fo mürbe, daß er von da an feine 
Reiſe barfuß fortfegte und glüdlich an fein Ziel gelangte. Nachdem 
er die ganze Faftenzeit auf dem Berg Tabor zugebracht hatte, Fehrte 
er. nach Calabrien zuruͤck, wurde Mönch, Prior und bald auch "Abt 
des Gifterzienferklofters Corazzo. Es gefiel ihm nicht lange, er 
legte fein Amt nieder und bezog eine Einöde, wo er theologifche 
Werke fehrieb» Im Jahr 1183 bezog er mit einigen Genoſſen die 
Einoͤde von Flore, deren Zellchen fich bald in. ein großes Klofter 
verwandelten, welches mit den Klöftern von Eafelubro, Zaffitano und 
St. Marco vereinigt und von Papft Eöleftin III. 1196 beftätigt, 
als Haupt der Congregation von Flore auftrat. Katfer Heinrich VI. 
und feine Gemahlin beſchenkten diefe Abtei fehr reichlich. Aber nach) 
dem Tod dieſer wohlthaͤtigen Gonftantia gerieth die Congregation in 
offene Fehde mit benachbarten bafilifhen Mönchen, wobei es zu 
Treffen, Klofterzerftörungen und blutigen Köpfen fam. Das Ende 
vom Lied war, daß diefes fehr bösartige bafilifche Klofter „zu den 
drei Kindern” dem Drden von Flore 1199 einverleibt wurde. Bi 
zu. dem 1202 erfolgten Tod des Abtes Joachim hatte fi) die Con— 
gregation mit einer Menge von Klöftern vermehrt, Wegen der Ver— 
dammung einiger Schriften dieſes Stifters durch Die Lateranfche 
Kirchenverfammlung von 1215 wurden die Mönche felbft als der 
Keberei verdächtig, nicht wenig, von Hoch und Nieder gehänfelt 
und gepeinigt, bis Papſt Honorius II. das ehrenvolle Andenken ih— 
res Meifterd wieder herftellte und jede Beleidigung gegen feine fehr 
wackern Mönche alles Exnftes verpönte, Auch mir Floriazenſerin— 
nen fcheint der Orden ziemlich reichlich geſegnet geweſen zu fein, 
denn neben ihrem. Hauptklofter Sta. Elena bei Amalfi werden deren 
noch viele genannt. Ziemlich regulirtes Leben- und ganz regulirte 
Aebte blieben dem Orden bis 1470. Aber mit diefem Jahr begann 
das Unheil der Commendataräbte und der erſte derſelben, Luigt 
di Sant Angelo“ begann fogleih mit despotifher Wirthſchaft. 
Sein Nachfolger trieb es fo toll, daß die Mönche auswanderten 
und das neue Klofter U. 5, zur Huͤlfe gründeten. 
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Im Jahr 1505 wurden fämmtliche Klöfter des Ordens in Ga: 
Labtien und Bafılica mit dem Orden von Gifteaur vereinigt und 
feine Abteien wieder mit regulitten Aebten beſetzt, 1570" erlebten 
die uͤhrigen Klöfter daffelbe Schikfal und fielen dann 1633 der 
Gongregation von Galabrien anheim. 
Niemand. weiß, ob der Drden von Flore gleich urſpruͤnglich 
dem Geflecht der Ciflerzienfer angehört "hat. Seine weiße Tracht 
von der Form von Ciſteaux und die Beobachtung der Negel Bene: 
dicts fprechen dafür, aber einzelne: wefentliche Verſchiedenheiten bei 
den ‚gottesdienftlichen Obfervanzen und. in der Regierungsform laffen 
es wieder: bezweifeln. | 


Gifterzienferinnen von Portroyal. 


Sn einem bichtbewaldeten Thal bei Chevreufe unfern von Pa: 
eis verirrte fih König Philipp IL auf einer Jagd und befchlog 
endlich, bei einem einfamen Kapellchen zu erwarten, ob fein Gefolge 
ihn hier nicht finden würde. Wie er gehofft hatte, fo gefhah. Zum 
Dank für die Erlöfung baute der fromme König auf diefelbe Stelle 
1204 ein ſchoͤnes Klofter, gab ihm den Namen Portroyal, d. i. der 
Hafen des Königs, den Zitel einer Abtei und befekte es mit Ei: 
fterzienfer = Klofterfrauen oder Bernhardinerinnen, wie man folche in 
Frankreich gewöhnlich nannte. . Gleich allen übrigen Klöftern gerieth 
ed fpäter in Unordnung und Verfall, bis zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
bundertö eine Reform mit ihm vorgenommen wurde und die San: 
feniftifchen: Unruhen feinen Ruf verewigten, aber auch feinen Unter: 
gang berbeiführten. | 

Sacqueline von Arnaud, eine Tochter bes als Rechtsge⸗ 
Iehrten und Sanfeniften gleich berühmten Anton Arnaud, wurde 
1602 zur 25. Aebtifjin von Portroyal ernannt und befchloß, die res 
gelmäßige Zucht wieder herzuftellen. Sie fam damit 1609 ohne 
große Schwierigkeiten zu Stande und genoß ſolches Anfehen, daß 
man fie auch anderwarts als Neformatorin zu haben wuͤnſchte. 
Das greulich verfallene Klofter Maubuiffon ftellte fie auch fo wohl= 
geordnet wieder her, daß fie 1622 die dortigen reformirten Nonnen 
ſaͤmmtlich nach Portroyal mit hinuͤbernahm, wodurch diefe Gemeinde 
auf 80, Köpfe anwuchs und fir fo viele zu eng wurde. Daher: 
forgte die Mutter der Aebtiffin für ein neues Unterfommen und er: 
hielt vorzüglich durch den Schuß der Maria von Medicis ein 
ſchoͤnes Klofter zu Paris in der Vorftadt St. Jaques. Als die 
Klofterfrauen in beide Klöfter fich vertheilen wollten, trat der Erz 
bifchof won Paris mit der Bedeutung dazwifchen, daß fie nicht zwei 
Klöfter an verfchiedenen Orten haben dürften. So mußten denn 
1625 fammtliche Nonnen nach Paris wandern, wo fie päpftliche 
Beilätigung und Befreiung von Ciſteaux erhielten, dem Erzbifchof 
von Paris unterworfen und zu dreijähriger Wahl der Aebtiffinnen 
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angemiefen wurden. : Im Gegenfaß zu dem verlaffenen Klofter Ports 
royal des Champs wurde diefes neue, Portroyal de Paris 
genannt, 

Sn jener Zeit Fam man auf den Gedanken, zum Zweck einer 
beftändigen Anbetung des heiligen Sakraments die 3 Klöfter Port: 
‚royal de Paris, Lis und Tart einzurichten. Man begnügte fich 
aber, vor der Hand, mit Portroyal allein den Verſuch zu machen. 
Unter dem befondern Schuß: von Louife von Bourbon begann 
alfo die Aebtiffin Angelique Arnaud (eine Schwefter der Voriz 
gen) mit drei Nonnen in einem neuen Haufe dieſen neuen Gottess 
dienst, während Zart und Portroyal vereinigt wurden. Sm Jahr 
1647 wurde das neue Inſtitut der beflandigen Anbetung 
des heil. Sakraments nebft allen feinen Einfünften mit Ports 
royal fo vereinigt, daß die Klofterfrauen ſaͤmmtlich das ſchwarze 
Scapulier ablegten und dafür ein weißes annahmen, in deffen Mitte 
ald Symbol von Keufchheit, Abtödtung und Liebe im Dienft des 
heiligen Sakraments, ein rothes Kreuz prangte, 

Indeffen war Portroyal des Champs von einem Priefter bes 
wohnt, der täglich Meffe lefen mußte und lieferte feine Einfünfte an 
Portroyal de Paris ab. Seit 1626 hatten fid) eine Menge Ans 
banger der. Sanfeniftifchen Parthei dahin begeben und die leeren 
Mohnungen bezogen. Der berühmte Rechtsgelehrte Sfaac le Mais 
tre that 1637 daffelbe und viele Sanfeniften und hohe Perfonen 
beiderlei Gefchlechts folgten feinem Beifpiel, Ohne Regel und Drden 
lebten denn bier viele Sanfeniften zur Buͤßung ihrer Stunden, Reinis 
gung ihrer Seelen und zur Entflammung ber Liebe Gottes in ihrem 
Herzen, ein ziemlich anachoretifches Leben, ruhig und ficher in einer 
Zeit, welche den Janſenismus bereit vielfältig bedrohte. Unlaͤugbar 
waren die Klofterfrauen: von Portroyal, mwenigftens ihre Fuhrerinnen, 
Parthei für die. Philofophie und Moral der Sanfeniften, 

Unvermuthet erhielt Angelique Arnaud 1647 die erbetene Erlaubs 
niß: Portroyal des Champs wieder mit einem Theil ihrer Kloſterfrauen 
zu befeßen, Die Nonnen Tamen, aber merfwürdigerweife, ohne die 
dort wohnenden Sanfeniften zu verdrangen. Diefe bezogen Wohnuns 
gen in Nebengebäuden, im Klofterhof oder bauten ſich Neue. Sie fas 
fteten, beobachteten Stillfhweigen, wachten, kreuzigten ihr Zleifch, 
arbeiteten unabläffig mit Kopf und Händen, hielten Schulen, bauten 
das Feld und fchrieben Bücher — gegen ihre Erbfeinde, die Iefuiten. 
Sm Sahr 1656 kam Papft Alerander VII. auf den Gedanken: „von 
allen Weltlichen und Drdensgeiftlichen der Chriftenheit durch ihre Unter: 
fchrift die Zuficherung zu verlangen: daß fie glaubten, daß die 5 Säbe 
des Janſenius in eben demfelben Sinn, der in der päpftlichen Verdam⸗ 
mungsbulle angezeigt, in des Jansenii Augustino wirklich fo ftünden 
und enthalten wären." Bekanntlich erregte diefer Befehl in Frankreich 
viele und bedeutende Unruhen. Sm Jahr 1661 Fam die Reihe zu uns 
terzeichnen auch an die Aebtiffinnen von Portroyal de Paris und Ports 











zoyal de Champs. Nach langem Parlamentiren wurde unterfchrieben, 
aber nicht verlangtermaßen aus Gehorſam, fondern mit der Flos— 
kel: „Wir glauben, was die Kirche geglaubt haben will und verdamz. 
men, was fie verdammt haben will'undsunterzeichnen, zu Bezeugung 
dieſes unfers Slaubens.” Damit Eeineswegs zufrieden, verlangte der 
Dapft eine Unterfchrift aus unbedingtem Gehorfam. - Umfonft! vie 
Aebtiffin unterfehrieb: „ſie nahme von ganzem Herzen Alles als Glau: 
bensfadhen an, was die Päpfte Innocenz X. und Alerander VIL da: 
für erklärt hätten und verdamme Alles, was fie als Irrthuͤmer ver: 
dammten.“ Alſo diefelbe: Antwort mit andern Worten. Sollte wirt: 
lic) eine Frau folcher- Advocatenfchlauheit: fähig gewefen fein? 

Erzuͤrnt über ſolche Halsflarrigkeit; verbot der König dem Klofter, 
ferner Novizen, Poftulantinnen und Koſtgaͤngerinnen aufzunehmen. 
Dies beugte fie nicht. Im Sahr. 1665 erfchien eine abermalige Bulle 
Alexanders VII., welche der geſammten Geiftlichfeitbefahl, an Eides: 
ſtatt zu unterfchreiben: „daß man die’ oftgedachten5 Saͤtze nicht allein 
für ketzeriſch, ſondern auch für Janſenii eigene Meinung halte." Kein’ 
Derfprechen und kein Drohen und Fein perfönliches-Bitten des Erzbi— 
ſchofs von Paris vermochte, die Aebtiffin zur Unterſchrift zu bringen. 
Des Königs Zorn erwachte. Die. hartnädigften Nonnen wurden ein— 
zeln in andere, Klöfter verſetzt, die Aebtiffin felbft ſetzte man ab und gab 
dem Haus zu Paris eine andere Superiorin,  Umfonft!’die 80 Non: 
nen von Portroyal de Paris proteftirten feierlich gegen Annahme diefer 
ihnen rechtswidrig aufgedrungenen Superiorin und nöthigten fie, wies 
der abzutreten. © Hierauf wurden die folgfamen 12 Nonnen, welche 
unterfchrieben hatten, zu Portroyal de Paris gelaffen und erhielten die 
Erlaubniß, noch einmal ihre Aebtiffin fich zu wählen. Alte Uebrigen 
verfügten ſich nach Portroyal des Champs, nahmen troß des füniglis 
en Verbots Novizen.auf und wollten vonder Unterfehrift nichts wif: 
fen. Mit Snterdict und Ercommunication von dem Erzbifchof endlich 
belegt, ‚blieben fie: dennoch flandhaft und unbeforgt, bis 1669 Anne 
Genevteve.de Bourbon jenen clementinifchen Kirchenfrieden zu 
Stande brachte, .. Sm J. 1679 brach das Gewitter von Neuem 105, alle 
nicht unterfchreibenden Sanfeniften; (welche fich felbft Auguftinianer 
nannten) mußten fliehen, fich fügen oder den Strafen verfallen. : Sn: 
deſſen hatten fie, felbft und namentlich viele der Bewohner von Port: 
royal des. Champs- manches davon verfchuldet , indem fie von dort aus 
eine Menge janfeniftifcher Schriften anonym mit der. einfachen Auf: 
ſchrift: „Portroyal“ verbreiteten und-den Kampf flet lebendig erhiel⸗ 
ten. Als die Nonnen auch der Bulle von Clemens XI. durch ihre Uns 
terfchrift nicht gehoxchen wollten, fo. nahm der König vorerft ihnen das 
Wahlrecht nebſt einem Theil ihrer Einfünfte und vertrieb alsdann die 
Mehrzahl der dort wohnenden Sanfeniften. ‚iR 

‚ Sobald auch, hieenach die Nonnen ihre Unterfchrift noch bermeigerz 
ten, ließ dev König alle 22 Nonnen einzeln in andere Klöfter überfegen 
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(1709) , alle Reichen aus den Gräbern von Portroyalnehmen und forts 
fchaffen, um für Aberglauben und Schwärmeret Feine Nahrung dort 
zu laffen und zerftörte das Klofter felbit bis auf den Grund. 
Portroyal de Paris beftand fort, erhielt feine Aebtiffinnen aus der 
Hand der Könige und befchäftigte fich vorzüglich mit Erziehung adeliger 
Fräulein auf Elöfterliche Weiſe. a 
Portroyal iſt vorzüglich ftreng und ordentlich in feinen Obſervan— 
zen. Die Frühmetten fangen an früh um 2 Uhr, ‚halb Sechs fteht man 
wieder auf und. geht um Sechs in die Prima, auf welche ein halbſtuͤndi— 
ges Gebet (in Gedanken) folgt. : Die Zertia halb, Neun, alsdann die 
Meſſe, die Serta dreiviertel auf Eilf, darauf das: Examen und die 
Mahlzeit im Refenter. Vor ein Uhr die Conferenz (getftliche Unterres 
dung), gegen Zwei geht jede Nonne in ihre Zelle und halt Ruheſtunde 
oder left... Die Nona folgt halb, Drei, die Vesper um Vier, die Abend» 
mahlzeit im Speifefaal ein Viertel auf, Fünf und endlich halb Sieben die 
Complet. Nur an den Fefltagen. ift die Folge der Stunden ein wenig 
geändert. J | 
Das Stillfhweigen ;foll im Chor, im Verſchluß, im Refenter 
(Speifefaal) , im Kapitel, im Schlaffaal, an allen regulirten Dertern 
beftändig und befonderg von der Complet bis zur Prima des folgenden 
Tages unverleglich gehalten werden. - Im dringenden Nothfall fol man 
fich alsdann der, Zeichenfprache bedienen: das Geſetz nennt fie einen 
fehr nüßlichen, vom Geifte Gottes.eingegebenen und von Alters. her in 
Ciſteaux eingeführten Gebrauch, welchen: jede Schweſter als einen fols 
chen hoch halten follte und warnt, fich während einer Krankheit (die 
Kranken durften fprechen) wohl zu hüten, daß man diefe heilige Ges 
wohnheit fich nicht abgewöhne. | 
Zur Uebung in der Buße wird täglich eine Verfammlung gehalten. 
Hier müffen die Schweftern felbft angeben, wenn fie etwa in dem Ge— 
horſam, in der Beobachtung ihres Amts, ihrer Stunden ſ. f. etwas 
verfehen oder auch fonft nur etwas verdorben oder verloren haben, auch 
die Veranlaffung folches Vergebens anzeigen. Doch nicht mit dem or— 
dentlichen Beichtformular. Denn diefes gefchieht erft in dem ordentliz 
chen Bußkapitel, welches wöchentlich ein oder zwei auch mehrmal, nach, 
Gutbefinden der Superiorin gehalten wird. F 
Die Koſt iſt ſchlecht; doch hinlaͤnglich für den Hunger, ohne die 
Luͤſte zu naͤhren. In den ordentlichen Kirchenfaſten iſt die Portion: 
drei Unzen Brod und einige Fruͤchte; in den andern. Faſten der. Nez 
gel: vier Unzen, Fleiſch ißt man garnicht, außer in Krankheit. Alle: 
Tiſchgefaͤße im Nefectorio find irden ‚oder auch fteinern, die. Löffel hoͤl⸗ 
zern. Waͤhrend der Mahlzeit wird, vorgeleſen z. B. aus dem heiligen 
Auguftin, aus Hieronymi Briefen, Chryſoſtomi Homilten, ‚aber vor= 
nehmlich des heiligen Bernhards Schriften. Auch iſt der Speifefaal ber 
gewöhnliche Dit der Strafen oder Pönitenzen, theild von der Superio⸗ 
rin auferlegter, theils erbetener freiwilliger, z. B. auf der Erde zu eſſen, 
auf dem Boden hingeſtreckt oder mit ausgeſtreckten Armen als Gekreu⸗ 
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zigte Gebete herzuſagen, die Augen zu verbinden, den Schweſtern die 
Fuͤße zu kuſſen und andere dergleichen Oemuͤthigungen. 

Die Armuth, die heilige Kloſterarmuth iſt hier recht vorzuͤglich 
eingeſchaͤrft. Das Hausgeraͤth einer jeden Zelle iſt: ein kleiner hoͤlzer⸗ 
ner Tiſch, ein Strohſtuhl, ein ſchlechtes Bett, welches, entweder aus 
drei Brettern auf Pfoſten oder einem kleinen Ruhebett ohne Pfeiler, 
aus einem Strohſack, Strohkiſſen, Kopfkiſſen von Federn, mit weißer 
oder grauer Serge uͤberzogen und einigen Deden beftehtz ferner fünf 
papierne Bilder, ein irdenes Weihbecken und eine Lampe. Au gleichem 
Zweck fol der Beichtvater auch jährlich am Palmfonntag zu Ehren des 
auf einem Eſel reitenden: Heilandes, öffentlich den Bann gegen Alle, 
die durch Befiß irgend eines Eigenthums geflndigt, fprechen und fo 

* viel möglich follen die Nonnen alle ihre Beduͤrfniſſe fich ſelbſt verferti> 
gen, 3. B. Kleider, Schuhe, Leinenzeug, auch Kirchenſchmuck, Lichter, 
Leuchter, Hoftien zur Communion, Bücher ſelbſt einbinden ꝛc. Aber 
Stickerei und Blumen- oder Putzmachen ift ihnen verböten. Alle Foft: 
bare Bilder und Gemälde find unterfagt: nur deren ſechs auf dem 
hohen Chor, vier auf dem untern, ſechs im Speifefaal , vier in der 
Krankenftube, zwei im Conventzimmer, vier im Noviziat und eins 
in jedem Offizio. 

Wenn dem Klofter etwas geſchenkt wird, fo fol die Superio> 
in, wenn jenes nicht felbft duͤrftig iſt, alles entweder an die Ars 
men oder auch an andere bevürftige Klöfter austheilen laſſen. Nicht 
das mindefte überflüffige zu. behalten, fondern Alles, was über das 
ganz nothwendige fleigt, an die Dürftigen: zu verfchenten, ift der 
Superiorin nachdrüdlich eingefchärftz weil, nemlid, wie die Negel 
lautet, aller folcher Ueberfluß. als Koth anzufehen, der das ganze 
Haus verunreinige. Gleichfalls follen die Armen allemal den Zehn⸗ 
ten von allen dem Klofter gegebenen Almofen habenz weil die Maffe 
(der Teig) nur allein heilig wird dur den Theil, den man für 
Gott davon nimmt. Iſt das Klofter felbft aber fo arm, daß es 
dies nicht Fann, fo muß die Schwefter Kellnerin über Alles Rech— 
nung geben. Sn gleicher Abficht verlangen die Satzungen, daß alle 
Gontracte, die das Klofter mit Auswärtigen macht, zum Vortheil 
der leßteren feien und aller Schein von Eigennuß oder Geiz verimie: 
den werde, Kein Gefchenf, das der Schenfende entweder unredt: 
mäßig erworben hat oder auch gibt, um irgend etwas gegen die Nez 
gel Anftoßende zu erlangen, darf angenommen werden. Nicht ein⸗ 
mal follen die Schweftern für fi, bei ihren Eltern oder Verwand⸗ 
ten um etwas zum Beten des ganzen Klofterd bitten. Man for: 
dert ihnen eine gänzlich uneingefchränkte Entfagung alles Eigen— 
thums, nicht allein für fich , fondern auch für die ganze Gefellfhaft 
ab, denn, fagt die Negel, was hilft eine perfünliche Armuth, wenn 
man durch die ganze Gemeinfchaft doch reich iſt? So weit dehnz 
ten. nur fehr wenige andere Orden die Bedeutung des Wortes Ars 
muth aus, 
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Wegen der Novizen iſt die Vorſchrift ſehr ſtreng. Bei ihrer 
Aufnahme ſoll man Gott um Erleuchtung anrufen; man ſoll ledig⸗ 
lich darauf ſehen, ob die Poſtulantin den goͤttlichen Ruf habe, d. i. 
ob fie aus wahrer Sinnesaͤnderung, aus Demuth, aus Aufopfe⸗ 
rung, an Gott fommez nicht; aber auf DVerftand, auf Adel, auf 
Rang, auf Reichthum oder irdifche Vortheile. Vielmehr ſoll man 
bei der Aufnahme der Neichen und Vornehmen immer fehwierig; bei 
den Armen und: Geringen aber, nach Chrifti Beifpiel deſto williger 
fein. Und wenn auch. das Klofter durch, die vielen armen Schwes 
fiern felbft dürftig würde, fo fol man doch, will die Regel, nur 
fein Vertrauen auf Gott ſetzen; man foll nur in der Wahl ein reis 
nes Gewiffen bewahren, nur folche wählen, die reich) an Zugend 
und Gottfeligfeit wären, als. welche zu allen Dingen nuͤtzlich fei. 
Auch die fchlechten Stimmen zum Singen und: die ſchwache Gefunds 
beit, ſollten keine Hinderniffe fein; man kaͤme nicht, bieher, um ſchoͤn 
zu fingen oder anfehnlic zu fein, fondern, um ſich felbft und der 
Melt abzufterben. | 
Was die Eltern reicher Novizen bei ihrer. Aufnahmen als bloße 
Almoſen geben ‚wollen, das darf angenommen werden; weiter nichts. 
Man ſoll nicht das geringfte fordern. Alle Güter des Kloſters 
nemlich, will man als Gefchenfe der gnädigen Fürforge Gottes bes 
trachtet' wiſſen; Feine menſchlichen Abfichten leiden Sonſt würde 
Gott fie damit firafen, daß er, flatt der einzigen wahren Güter der 
Seele; ihnen: leibliche Güter im Zorn: gebe, wodurch fie verborben 
wuͤrden. Die gutwillige  Sreigebigkeit. ‘der Eltern: fol ‚auf feine 
Meife zur Erlangung überflüffiger oder koſtbarer Sachen, fie haben 
Namen wie fie wollen, gemißbraucht werden. Man foll alles 
überflüffige, "alles was gegen das Gefeß der heiligen Armuth ge— 
fehenft wird, fogleich abſchlagen. Reiche Schweſtern, die über ‚ihr 
Vermögen gebieten Eonnen, follen ermahnt werben: nach Chriſti Ges 
bot, Alles den Armen zugeben und zwar unmittelbar, nicht erſt 
dem Klofter zu Vertheilung an die Armen. Wenn ehemals bemits 
telte Eltern arm werben, fo foll 'man gern und willig die etwa: bis⸗ 
her gewöhnlichen Penfionen für ihre Züchter ihnen erlafjen und nicht 
mebr fordern; weil dies unchriftlich wäre... Bor ihrem 16. Jahr 
fol Keine zum Probejahr (als Novize) zugelaffen werden und. zur 
Profeß Keine, die nicht über achtzehn Jahre alt if. Die Laien⸗ 
fchweftern follen einen grauen Rod, weißen Schleier. und nur. in der 
Kirche ein Scapulier tragen. , Nach einem Jahr wird bie Laien: 
fchwefter eine Novize und nad) noch einem Jahr, dem Probejahr, 
thut fie Profeg in die Hände der Aebtiffin. 

Die mit Portroyal nachmals verknüpfte Stiftung ber beftändis 

en Anbetung des heiligen Sakraments zog folgende Gebräuche nad) 
ie: Außer einer genauen Befolgung der Negel Benedicts übers 
haupt, ift in’sbefondere die Kapitelbeichte und die heilige Geißel ſehr 
empfohlen. Die Superiorin, die Novizenmeifterin ſ. f. fol nad 
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aller Strenge verfahren und auf alle Weife ihre Untergebenen zu de 
müthigen ſuchen; fie fol nicht die geringfte Nachficht bei Vergehun⸗ 
gen: brauchen, ſondern mit: Worten und mit der Geißel firafen. 
Die auferlegte Pönitenz muß, gleich ‚ohne: alle Widerrede übernoms 
men werden, gar keine Entfchuldigung findet ſtatt. Die Beichte 
gefchieht ordentlich alle Freitage. Derfelbe Zag iſt auch zu. ber 
Geißel (der: freimilligen, verdienftlichen, vegulirten nemlich, außer 
der beftrafenden) beftimmt. Die Schweftern geißeln fich einander 
öffentlich, um einander zu erweden: und. zu erbauen. (Ueberhaupt 
ift wohl bei allen, befonders verbefjerten Benedictinerinnen die Geißel 
ſehr im Gebraud)). Die Geißel wird. am Zage der Einkleidung 
eingeweiht, eben fowohl ald der Habit; man gibt- jie der. jungen 
Nonne in die Hand, fie zu belehren, daß, fie fie fleißig gebrauche 
und: daß es auf diefen fleißigen Gebrauch, öffentlich und in’ögeheim, 
ankommen follte,: ob: man fie bald, zu: den Gelübden zugelaffen zu 
werden, würdig achten würde. | | 

Sn das Sprachzimmer follen die Nonnen nur- felten und nie 
anders, als in Begleitung einer Auffeherin, »gehen.. Der: Schleier 
ſoll herunter gelaffen fein; fie follen nur von erbaulichen Dingen 
reden und die Auffeherin foll.e8 anhören. « Briefe dürfen fie durch- 
aus weder fchreiben noch lefen, ohne daß. die Superiorin ſolche wohl 
durchgefehen und dies, bei Strafe von Waſſer und Brod und Er 
fen auf der Erde. 

Die heilige Armuth wird freng beobachtet. Keine Nonne darf 
irgend etwas eigenes beſitzen. Sobald: die Superiorin merken ſollte, 
daß einer Nonne irgend etwas Lieb ſei, fo foll fie ihr dafjelbe weg⸗ 
nehmen. Drei. oder viermal im Sahre fol fie die Zellen fcharf vi— 
fitiren und falls ſie das geringfte gegen die achte Armuth antrifft, 
fol die fehuldige Schweſter nad) aller Strenge geftraft werden. 

Es gibt Gefangniffe für die widerfpenftigen Schweſtern. Der 
bloße Befehl der Supertorin tft hinlänglich zu Diefer Strafe; fobald 
fieibefiehlt, muß man Gehorfam leiften. Denn fobald die ſchuldige 
Schwefter ſich dagegen ſtraͤuben ſollte, ſo wird ihre Strafe verdop⸗ 
pelt und jede andere Nonne, die einer ihr. zur Bewachung anver— 
Schwefter Flucht. begünftigt, muß für die Fluͤchtige ſelbſt 
einſtehen. 


Außer dem Gefaͤngniß gibt es auch noch andere in der Regel 


vorgeſchriebene Strafen, wie Faſten bei Waſſer und Brod, Geißel, 
Entſetzung von Amt (Suspenfion), Beraubung ber Stimme ꝛc. 
Dazu kommt die Excommunication, die ſchrecklichſte Strafe für eine 
Nonne, weil fie dadurch aͤußerlich von ihren Schweſtern ausgeſchloſ— 
ſen und aller Theilnahme an den geiſtlichen Guͤtern ihres Ordens 
beraubt wird. 

Es verſteht ſich, daß dieſe Strafen ihre Grade haben, nach 
den Graden des Verbrechens. Bei geringen Schulden geht man 
nie fo weit. Inzwiſchen wird die bloße Uebertretung des Still 
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ſchweigens, als welche in dem Benedictinerorden ein erhebliches Ver— 
gehen iſt, in dem Noviziathauſe ſchon faſt immer mit Geißeln be— 
ſtraft. Hingegen muͤſſen es ſchwere Verbrechen, z. B. die Kloſter— 
apoſtaſie, die Suͤnden gegen das Gebot der Keuſchheit, der Armuth, 
des Gehorſams fein, um welcher Willen man hier, wie auch faſt in 
allen übrigen Orden eine Nonne in vier Mauern einfchließt, ihr den 
Schleier nimmt oder zerreißt und fie auf Waſſer und Brod jekt. 
Damit diefe Pönitenzen von deſto größerm Nutzen und Eindrud 
bei den übrigen Schweftern feien, fo übt man fie immer öffentlich; 
nemlich entweder in dem ordentlichen Bußfapitel, das gewöhnlich 
alle Sreitage gehalten wird oder in einem außerordentlichen, eigens 
zu folchem Zweck gehaltenen Kapitel. | 

An Uebung und Beförderungsmitten des beſchaulichen Lebens 
(äßt man es nicht fehlen. Man unterrichtet die Nonnen mit allem 
Fleiß, bewacht fie mit vieler Sorgfalt, ertraͤgt fie mit Liebe, zuͤch⸗ 
tiget fie. nach Gerechtigkeit und Billigkeit und verläßt fie auch im 
Fode nicht, Stirbt eine Nonne, fo thut die ganze Gemeinde der 
Schweftern, mit dem Strick um den Hals und einer Kerze in der 
Hand öffentliche Abbitte (Buße) vor der Sterbenden und bittet um 
Gnade. Und nach ihrem Tode find die Faften,, die Gebete, Die 
Geigelungen der Schweftern befchäftigt, der etwa noch nicht ausges 
föhnten göttlichen Gerechtigkeit vollfommen genug zu thun und alle 
Schuld zu. bezahlen. | 


Gifterzienfer-Congregation von der Obfervanz in 
Spanien, Martin von Vargas ihr Stifter. 


Dem berühmten Heldengefchleht der Bargas (Bargas) in 
Andalufien und Gaftilien entfprog Martin VBargas 1392 zu 
Zeres de la Frontera. Er begann. feine Studien in Spanien und 
vollendete fie bei den Hieronymiten in Italien, wo er durch Eifer 
und Gelebrfamkeit ſich ſo ſehr auszeichnete, daß Papft Martin V. 
zu feinem Prediger und Beichtvater ihn erwäblte. Noms und des 
päpftlichen Hofes Geraͤuſch trieben ihn bald von bannen. Er kehrte 
in fein Vaterland zuric und nahm. in der Abtei Pedra bei Zarra= 
gona das Kleid des Gifterzienferordend. Ale Ordnung und Zucht 
war bereit3 aus dem Orden entfchwunden. Zum Glüd fand Var— 
gas in feinem Klofter noch ein Haͤuflein Achter Gifterzienfer, welche 
fol” ein Unwefen tief bedauerten und mit ihm ſich zu Erzielung 
einer Reform vereinigten. Er wandelte mit P. Michael von 
Duenza nad Nom und erhielt 1425 die päpftliche Genehmigung 
fie feinen Neformplan nach der buchftäblichen Satzung von Gifteaur, 
Befreiung von der Gerichtöbarkeit des Generaltapitels und Abtes 
von Ciſteaux und feines Abts von Pedra, das Necht einen, Superior 
(Reformator) fih zu wählen, ‚andere Ciſterzienſer ohne Etlaubniß 
von. deren ‚Superioren in, feine Gemeinde, aufzunehmen. ,; Sogleich 

v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. II. zZ f 
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nach feiner Zuruͤckkunft zu Pedra zog er Kraft päpftlicher Vollmacht 
mit feinen Getreuen aus dem Klofter, erhielt von dem Chorherrn 
Ildefonſo Martinez zu Toledo Geld, um die Einöde la Vega 
de San Roman zu kaufen und baute dafelbft für Alle kleine ZJels 
Yen und eine einfache Kapelle aus Baumzweigen. Sie trugen ganz 
fchlechten Stoff zu ihrer Kleidung, aßen nur Kräuter, beobachteten 
beinahe ein beitändiges Stillfhweigen und durften nur einmal wos 
chentlich nach dem Mittageffen mit einander reben und fpaziren ges 
hen. Streng war die Claufur, nur einmal in 3 Jahren durfte der 
Mönch fein Klofter verlaffen, fogar feine Zelle nur wenn er in Die 
Kirche, zur Arbeit oder zu andern gemeinfchaftlichen Berrichtungen 
ging. In diefer Congregation herrſchte fpäter die Eigenthümlichkeit, 
daß die Mönche häufig aus einem Klofter in das andere verfeßt 
wurden, um fpmbolifeh anzudeuten, daß ber Menſch Eeine bleibende 
Stätte auf diefer Welt habe und daher nur fireben muͤſſe, ſich ber 
jenfeitigen, von Chrifto verheißenen Welt würdig zu machen, ° Mit 
Diefem erften Klofter Berg Zion wurde bald auf föniglichen Befehl 
die Abtei Val de Buena vereinigt. Papſt Eugen IV. geftattete 
den fernern Bau von 6 Cinfiedeleien (Klöftern) und verordnete, 
daß der Abt vom Pobleta lets Entfcheidung bei allen in diefer 
Gongregation vorkommenden Streitigkeiten haben follte, widerrief 
aber 1437 vdiefe Anordnung und befahl dem Abt von Eifteaur, 
diefe Klöfter kuͤnftig in Perfon zu vifitiren. Die Generalfapitel 
follten fortan von 3 zu 3 Jahren gehalten und Dem Prafidenten des 
Kapiteld 6 Definitoren beigeordnet werben, 

Welche Streitigkeiten der Stifter Vargas mit feinen Mönchen 
gehabt hat, wiſſen wir nicht; eben fo wenig, warum er fo lang 
im Kerker vom Klofter Zion fehmachten mußte, genug: er flarb 
darin 1446. 

Die Congregation vergrößerte ſich erft 1469 mit den Abteien 
Huerta und Palacuelog, wo fortan der General refidirte. Zu ih: 
rien gefellten fich die Klöfter Melon, Effera: Sandoval, San Pedro 
de Gumiel, Val de Dios, Oſſera und viele Frauenklöfter, worun— 
ter dag vorzuglichfte Santa Maria de las Huelgas zu Valladolid 
war. Sie erwarb die Gollegien auf den Univerfitäten zu Alcala 
und Salamanca ıc. Ihre Kleidung ünterfcheidet fich von den yes 
wöhnlichen Gifterzienfern nur durch den weißen Gürtel. 


Berbefjerte Eifterzienferinnen in Spanien von der 
Recollection (Recollectinnen), 


Agnes Henriques, die erfle dreijährige Aebtiffin des Klo— 
ſters de las Huelgas bei Burgos, trachtete 1596, das gaͤnzlich ver: 
derbte Klofter Perales zu reformiren. Zu dieſem Zweck vertheilte fie 
alle daſelbſt befindlichen Nonnen in andere Kloͤſter und bevoͤlkerte 
Perales mit zuverlaͤſſigen Schweſtern, kan eine ſtrengere Zucht durch— 
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zufegen: Ihre Amtsnacfolgerin Suana de Ayala berief neue 
Schweſtern aus Valladolid. und baute ihnen dafelbft das fchöne Klo: 
fier Santa Anna, worin ganz im urfprünglichen Geift von Gifkeaur 
gelebt werden follte, Aber fie farb, bevor fie ihr Werk vollenden 
konnte. Maria von Navarra, ihre Nachfolgerin, verfeßte fo- 
gleich famıntlihe Nonnen von Perales in jenes neue Klofter Santa 
Anna und ließ die Saßungen für fie von dem Erzbiſchof von Sy: 
ponte billigen. Das dem Drdinarius unterworfene‘Klofter zu Ma- 
laca ſchloß der Reform fi) an und 1606 wurde zu Zoledo ein drit- 
tes Klofter dazu geftiftet. Diefen folgten neue Klöfter zu Talavera, 
Briguera, Madrid, Gonfuegra, Gafarubiad, auf den Kanarifchen 


Inſeln x., fo daß dieſe Gongregation von ziemlicher Bedeutung 
wurde, Die Obfervanz gebietet: um 2 Uhr Morgens zur Meite zu 


gehen, von 5 bi5 6 Uhr in Gedanken zu beten, dann die Prima 
zu fingen, nad) der Vesper abermals eine Stunde in Gedanken zu 
beten, alle Mittwoche und Freitage und in der Advent- und Fa- 
flenzeit auch jeden Montag fih zu geißeln. Keine Klofterfrau kann 
irgend ein Eigenthum befigen, : firengfie Armuth fol herrfchen, die 
Kleidung von ſehr grodem Zeug fein. Wer feine Schuhe mag, 
darf Sandalen tragen. Fleiih und Wein genießen fie niemals, 
eben fo wenig Butter und Milchipeifen. Eier find außer den Feſt— 
tagen geſtattet. Kraͤnkelnde und Altersihmache- fönnen Fleifch ge 
niegen, jedoch an der unterften Zafel im Refectorio, damit fie nichts 
von der Vorleſung verlieren, Mittwochs, Freitags und Sonnabendg 
id J Sahr ein und flet3 vom Feſt der Kreuzerhöhung bis 
D ‚ an den 3 Weihnachtstagen, am Feſt der Befchneivung 
er Erſcheinung Chrifti gefaſtet. Bon der Complet bis zur 
ima und vom Mittag bi$ zur None find alle Kloftsrfrauen in 
en Zellen und arbeiten bei tiefſtem Stillfchweigen, wer diefes 
ug im Refectorio fih geißeln und daſelbſt auf der Erde 
Waſſer und Brod genießen. Die Waͤſche wird gemeinfchaft- 
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lich beſergt. Keine Religioſin darf in die Zelle der Andern gehen. 
Jedes Kloſter ſoll 20 Religioſinnen zum Chor und 3 Layenſchwe— 
ſtern enthalten. Trotz dieſer ſtrengen Sitte drängten ſich ſtets Per: 
ſonen vom hoͤchſten Rang in dieſen Orden und viele Kloͤſter nahmen 
nur ſolche auf 


Ciſterzienſer-Congregation von Aragonien. 


König Philipp II. erkannte, dag bei der großen Entfer⸗ 
nung von Gifteaur Zucht und Ordnung nicht gehandhabt werden 
fönnten und trug daher bei Papft Paul V. darauf an, dag fämmt- 
liche Kloͤſter in Aragonien, Navarra, Gatalonien, Valencia und 
Majorka, nah dem Borbild der caftilifchen, zu einer Congregation 
vereinigt würden. Das Generalfapitel von Ciſteaur und der Papft 
genehmigten 1616 Soldes und beflimmten-: daß dieſe neue Gongre- 

3 


= 











gation von einem Generalvicar unter. der DOberherrichaft von Gi: 
fteaur, der 4 Primarklöfter und. des allgemeinen Generalfapiteld res 
iert, von Commiſſarien des Drdensgenerald befucht werden und daß 
ihren, alle 4 Jahre abzuhaltenden Congregationskapiteln immer ein, 
von Gifteaur beauftragter Abt beimohnen ſollte. Alle Würden und 
Aemter werden nur 4 Sahre verwaltet, fie fchwören dem Abt und 
Generalkapitel von Ciſteaux: nichts weder mittelbar noch unmittelbar 
u thbun, was dem Beften des Ordens zuwiderlaufen würde. Alle 
ihre Verordnungen in Congregationsangelegenheiten müffen erſt in 
Gifteaur beftätigt werden. Sie haben Feine. eigene Vertretung durch 
Procuratoren am Hof des heiligen Vaters, fondern bedienen ſich 
des Odensprocurators. 


Reformirte Ciſterzienſer von Orval. 


Sn der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts kam eine Miſſion 
Falabrifcher Benedictiner in das Kurenburgifche Gebiet und gefiel 
fih fo febr in einem zwifchen Montmedi und Sedan liegenden Thal 
der Sraffchaft Ehini, daß fie demfelben: den Namen Aurea vallis 
(das goldene Thal, Drval) ertheilte,. mit Erlaubniß des Grafen 
Arnulf von Ehini eine Kirche zu Ehren der heiligen Sungfrau 
und dazu ein Fleines Klofter 1070 dort baute. Geſchenke kamen 
dem Klofter bald zu und fchöne Neubauten und reiche Einkünfte, 
befonders von Mechtildis der frommen, frauernden Herzogs— 
wittwe von Niederlothringen. ı As das Wachsthum‘ gerade 
im ſchoͤnſten Gang war, wurden die Kalabrier plößlich von ihren 
Dbern wieder in die Heimath zuruͤckberufen und Chorherren von 
Trier befeßten das neue Klofter als eine willfommene Priorei. Aber 
fie zeichneten durch ſchlechtes Betragen ſich fo übel aus, daß man 
den heiligen Bernhard 1131 bat, Drval mit feinen Eifterzienfern zu 
befegen. Mit der Zeit wurde daraus eine reiche und mächtige, aber 
dadurch auch fo verderbte Abtei, daß ihr 89, Abt, Bernhard 
von Montgaillard 1605 eine, Reform für unerläßlich erachtete 
und damit auch fogleich begann, da er felbft Manns genug war, 
um feinen Willen durchzufegen. und von einer fehr anfehnlichen, ur: 
ſpruͤnglich englifchen Familie ftammte. Den Sinn fir Ernft und 
Strenge hatte er von Feuillans, wo er in feinem 16. Jahr einge: 
Eleidet worden war, mit herübergebracht und. feinen. Beruf ‚durch 
glänzende Bekehrungspredigten zu Nouen, Rhodes und: Zouloufe, 
fo wie vor Heinrich II. und Catharina von Medicis oft genug bes 
währt. Sein eigenes ftrenges Leben gab feinen Forderungen einer 
Ahnlihen Strenge gewichtigen Nachdruck. Nach beendigtem Krieg 
der Ligue, welcher, er mit einem nicht ſehr löblichen Fanatismus ges 
dient hatte, enthob ihn Papſt Clemens VIII. feines Feuillantenge- 
lübdes, machte ihn wieder zum Ciſterzienſer und befahl ihm, in den 
Niederlanden zu, predigen. Neue Bewunderung erregte feine Bered- 





Veh 


famfeit zu Bruͤſſel und zu Antwerpen. As Hofprediger des Erz— 
herzogs Albrecht begleitete er diefen ‚bei den Neifen nad) Deutichs 
land, Stalien und Spanien und erhielt 1605 die herrliche : Abs 
tei Orval. | 

Seinem Neformplan traten ; vielfeitige Hinderniffe in den Weg; 
worunter nicht die Eleinften, waren, daß man ihm ganz offen einer 
Verſchwoͤrung gegen Heinrich IV. und gegen feinen Wohlthäter, den 
Erzherzog Albrecht beſchuldigte, ohne daß er bis heute von jedem 
Verdacht: ganz gereinigt waͤre. Er ging als Ueberwinder ‚aus dem 
harten Kampf und ftarb..1628 mit. Dem angenehmen. Bewußtſein: 
zu. Orval wenigitens 50 Mönche: hinterlaffen zu haben, welche jene 
urfprungliche Regelmaͤßigkeit und Strenge von Ciſteaux mit regem 
Ernſt wieder serftrebten. u, | 

Die Kleidung dieſer Congregation war. die gewöhnliche eiſter⸗ 
zienfifche., „Ueber. ihre befondern Gebräuche möge ‚der gelehrte Chor 
herr Abt Chatelain uns belehren, welcher auf ‚einer Neife im 
Sahr: 1682. Orval beſuchte. Er; fagt: 2 

„Wir. Famen ſehr ſpaͤt zu Drval an, welches «außer Frankreich 
in dem. Luxemburgiſchen und, in. dem Kirchenfprengel: von. Trier 
liegt. Es iſt eine Abtei Eiſterzienſerordens, die von Clairvaur in 
dem Ardennerwalde abſtammt, welcher das alte Hercinia iſt. Man 
lebt daſelbſt wie zu la Trappe, ‚außer Daß man Dafelbit, wenn! man 
fifcht, Fiſche ißt oder vielmehr nur darbeut: man folgt auch Dafelbft 
der. Negel des Heiligen Benedicts mehr nad) dem Buchflaben und ißt 
in.den Faſten nur des Abends, “ohne Des Morgens die Vesper zu 
balten. Der heilige Bernhard. hat dafelbft gewohnt und den Kür: 
per des heiligen Menne, eines Märtyrer und egyptifchen Mönches, 
dahin geſchenkt, den ‚er von einem. Ritter befommen, welcher ihm 
folchen bei der Zuruͤckkunft von einem. Kreuzzuge aus Konſtantino— 
pel gebracht hatte. Der Abt: diefes Ortes iſt sein deutſcher Edel- 
mann der„auftichtig , gottfelig und febr angenehm. ft. 

„Den 12,088 Brachmonats, an einem Freitage, folgte ich ‚den 
Religioſen in ihren meiſten Geremonien. : Im die Metten- ging ic) 
nicht mit; welche fie um zwei Uhr anfangen, und ‚mit einer: halben 
Stunde Nachdenken begleiten... Nachdem folche geendigt find: fo. Te 
‚gen. fie. fich nicht wieder nieder, ſondern gehen an. einen Dit, Nas 
ineng Leetrois: (Xefezimmer), welches ein langer Saal mit zwei 
Reihen Baͤnken ift, wovon der porderfte Theil wie ein Pult und 
eine Tafel und, der hinterfte, wie Stuͤhle iſt. In der Mitte, ift-ein 
breiter Gang und zween ſchmale an den Mauern. Die Jüngeren 
‚haben ein: anderes beſonderes Lectrois. Sie haben auf jedem Pult 
Bibeln mit Auslegungen und andere gute Bücher nebſt einem Heiz 
nen Schreibgeug und Papier. Im Winter find fie darinnen bis 
um. 5 Uhr, um. welche Zeit man zu den Laudes laͤutet und im 
Sommer bis Sch, da man zur Prima (autet. Wenn man das 
Gebet gefprochen hat und ed ein Zag iſt, an dem zwei Meilen ges 











halten werben: fo hält man die erftere; darauf lieft man das Mär: 
tyrerbuch und fagt das Pretiosa im Kapitel her, nachdem "man mit 
der Heinen Chorglode einige zeitlang dazu geldutet hatte, ch folgte 
ihnen und einer von ihnen lud mich durch Zeichen ein, hinein zu 
treten. Ich blieb draußen an der Thuͤre. Unter dem Segen 
Dies etc. actus etc. lad man etwas von der Kegel des heiligen 
Benedicts in dem Tone, wie in den Motten gelefen wird: "Nach 
dem Gebete für die Verftorbenen gingen fie in's Kleiderzimmer, 
welches ein wieredigter Dit zu Ende des Klofters voller Kleiderha⸗ 
ken iſt. Daſelbſt legten fie ihre großen weißen Kutten ab, gingen 
auf verfchiedenen Wegen durch's Kloſter an verfchtedene Orte in's 
Holz, daſelbſt zu arbeiten. Ein Viertel auf Neun laͤutete man das 
Ende der Arbeit mit der großen Chorglocke. Sie kamen zurüd, 
fih bei dem Waſchbecken zu wafchen, gingen in die Kletderfammer, 
nahmen ihre Chorfleider und fliegen hinauf in’g Lectrois ‚um ic) 
durch das Lefen zu dem Amte zu bereiten, “ 

„Um dreiviertel auf Neun laͤutet man mit der Eleinen Glocke 
zur Tertia. Sie waren alle zuſammen in ſehr kurzer Zeit im Chor, 
laſen die Tertia der heiligen Jungfrau her und fangen der Ferien 
ihre, darauf das Sub tuum ete. ' Der Meplefende in der Alba 
und Stola, nebft dem Diaconus und Unterdiaconus fingen die 
Tertia an. Er war um halb Neun, nachdem man mit der Glocke 
geklingelt, in die Sakriſtei gegangen. Man las die ſchlechte (ein— 
fache) Meſſe des heiligen Baſilides. Der Unterdiaconus fam nad) 
der Epiftel, den: Segen von dem Abt in feinem Chorftuhl zu erhal⸗ 
ten. Der Diaconus ging ebenfals dahin, den Weihrauch ſegnen 
zu laffen und den Gegen zu erbitten. Waͤhrend der Tertia und 
Meſſe fah mich Fein Religiofe an.‘ Sobald man gejagt hatte: Ite, 
Missa est, ging man gerade in's Lectrois, ohne die Chorkleidung 
zu derlafjen. Um dreiviertel auf Eilf laͤutete man jur Sexta. 
Nachdem man fie gefungen hatte, gingen fie gerade in's Nefecto- 
tium, ohne fih die Hände zu wafchen. Während der Mahlzeit las 
man etwas aus dem Buche der Könige im Zone der Metten. 
Man vollendete, indem man da8 Miserere fagte, das Gratias in 
dem Chor, worauf fie das De profundis auf den Knieen für die 
Wohlthäter beteten: welches fie nur ale Freitage thun. Als’ fie die 
Collecte fagten: fo fhlug die Glode Zwölf und fie blieben das An- 
gelus über auf den Knieen. Nach diefem gingen fie fpazieren, 
ohne mit einander zu reden, bis um halb Eins, da man die Siefta, 
das iſt, zur Mittagsruhe, Iäutete, da ein Jeder in feine Zelle ging 
und ‚eine Stunde entweder mit Schlafen oder fonft in ftillee Ruhe 
zubrachte, wie es in der Regel des heiligen Benedict verordnet iſt.“ 

„Um halb zwei Uhr läutete man, nad eben der Regel, zur 
Nona. Nachdem fie folche gefungen hatten: fo gingen fie in die 
Kleiderfammer, ihre weißen Kleider abzulegen und darauf begaben 
fie fih, des flarken Regens ungeachtet, in das Holz, daſelbſt zu 
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arbeiten. Um halb Vier laͤutete man das Ende der Arbeit. Sie 
kamen zuruͤck, wuſchen ſich und nahmen ihre Chorkleider wieder und 
begaben ſich in das Lectrois. Um vier Uhr laͤutete man zur 
Vesper. Nachdem man folche gefungen hatte: fo. gingen fie eine 
fleine Viertelftunde herum, ihre verfchtedenen Nothwendigkeiten aus⸗ 
zurichten. Um fuͤnf Uhr laͤutete man zum Abendeſſen.“ | 
Indeſſen ging ich in bie Gärten und auf den Hof, da der 
Regen etwas nachgelaffen hatte: Ich fah in dem Garten eines der 
alten Religiofen einen heiligen Dionyfius von Holz gemalt, welcher 
feinen Kopf trug und oben aus dem Halfe Waſſer ausfprigte und 
alle Snftrumente des Leidens Shrifti find daſelbſt aus Buchsbaum. 
Auf einem Platze in dem großen Garten iſt eine kleine Kirche von 
einer fehr ſchoͤnen Bauart, von Heinrichs II. Zeiten, mit einem 
Muſikantenchor und einer falſchen Orgel. Die Religioſen halten an 
deren Einweihungstage die hohe Meſſe darinnen. Ein Einſiedler 
ſchlaͤft und arbeitet nahe dabei. Der Abt wollte mir nicht ſagen, 
wer er wäre. Bei meiner Zuruͤckkunft nach Paris aber vernahm 
ich, daß e8 der. Herr von Pont:Chateau, Sebaftian 50: 
feph du Gambout, ein Bruder der Herzogin von Epernon 
und der verftorbenen Madame d'Harcourt wäre, 

„Weiter hinauf ſteht eine andere Fleine Kapelle von gothifcher 
Bauart, bei welcher die Thüre in den Park ift, auf welchem große 
nach der Schnur gezogene Alleen find, deren einige. Gegenalleen has 
ben. Die Hige war feit acht Lagen, vornehmlich den Mittwoch, 
an welchem fie faften follten, fo groß, daß der Abt, nach der Res 
gel, das Faften an diefem Zage erlaffen hatte." 

„Um halb Sieben läutete man zur Kirche und fie verließen 
das Lectrois, wo fie waren und kamen in’3 Kapitel, wo man una 
ter dem Segen dad Noctem quietam efc. das Märtyrerverzeich- 
niß der Gifterzienfer und: gleich darauf Caſſian's Unterredungen in 
dem Mettentone bis nach Dreiviertel las. Als darauf das Tu au- 
tem etc. von dem Präfidenten und das Domine miserere etc. 
von dem Lector gefagt worden: fo gingen fie heraus und ich folgte 
ihnen in’3 Chor, wo fie die Pfalmen der großen Complet beteten, 
das Uebrige fangen und die Fleine Complet lafen, unter, welcer 
man für die Kaienbrüder laͤutete, welche tannenfarbig gekleidet find 
und in ihr Chor kamen, welches von der Vater ihrem abgefondert, 
aber faft eben fo groß iſt. Sie hören das Salve etc. welches man 
nach dem Tone der Väter des Dratorii fang und blieben zum Era: 
men, welches eine Viertelftunde dauerte, nach welchem die Alten zu: 
erft herausgingen und gab ihnen ber Präfivent das Weihwafler mit 
einem Sprengwebel, welder nahe an der Treppe bes Schlafhaufes 
if. Den Sonnabend, den 13. reif’ten wir ab, nachdem wir. die 
Kirche der heiligen Margaretha, die Pfarre der Hausgenoſſen und 
Webeitsleute zu Drval gefehen hatten; denn man arbeitet daſelbſt in 
Schmiedewerfen. " 














Neformirte Gifterzienferinnen der Congregation 
von der göttlihen Borfehung Louiſe Blanche 
Sherefe de Ballon, ihre Stifterin, 


Louiſe war die Tochter eines Savoyifchen Kammerjunfers 
und wurde auf Schloß Vanchi zwifchen Genf und Annebi 1591 ge: 
boren. Früh für das Klofter beftimmt, wurde fie zu Santa Gatha: 
tina etzogen, befuchte ihre Eltern oft, da keine Clauſur mehr gehal— 
ten wurde und that fogar Profeß auf Schloß Vanchi. Aber fobald 
fie den Schleier hatte, hörte alle Freiheit flr die fromme Louife auf. 
Sie verfchloß fih in ihre Zelle und folgte den geifllichen Lehren ih. 
res Berwandten, des berühmten Franz von Sales. Diefer er: 
hielt 1608 den Auftrag, die uͤber alle Begriffe verwilderte Zucht 
der Nonnen zu St. Catharina durch fein Anfehen zu reguliren; 
fheiterte an dem Eigenfinn und Weltfinn derfelben gänzlich und er— 
zielte nichts, als daß Kouife mit 5 gleichgefinnten Schweftern das 
Kofter St. Catharina verließ, um in einem Eleinen Gebäude zu 
Rumilly ein ganz regulirtes Leben zu beginnen (1622). Louiſe 
wurde zur Superiorin der kleinen Gemeinde ernannt und erlangte 
von dem guten Sales die Erlaubniß, daß diefer neue Verein fich 
Die Töchter der göttlichen Vorfehung nennen durfte. Das Voͤlkchen 
mehrte fich mit Haufern zu Grenoble, Maurienne, Ia Roche, Seyſ— 
fel, Vienne, Lyon, Toulon, Marfeille, Paris ıc., erhielt 1628 von 
Papft Urban VIII. Befreiung von der. Oberherrfchaft des’ Abts von 
Cifteaur und wurde den Drodinarien unterworfen. Dieſe Klofter: 
frauen bedienten fich des vömifchen Breviers, hielten die Mette 
Abends, um Morgens eine Stunde in Gedanken beten zu können. 
Sie Iegten fib um 10 Uhr zu Bett, flanden um 5 Uhr auf, gin⸗ 
gen taͤglich ſiebenmal in die Kirche, laſen Nachmittags eine halbe 
Stunde geiftliche Dinge und beteten wieder eine halbe Stunde für 
fih, bielten täglich zweimal Gewiffensprüfung, aßen wöchentlich 
dreimal Fleifch, trugen Leinwand und fehliefen auf Matragen hinter 
Bettvorhängen. Ihre Kleidung hatte die Farben der’ Gifterzienfi- 
fhen. Die Unterpriorin wurde beiftehende und die Novizenmei- 
fterin Dirigirende Schwefter genannt, Schweftern nennen: fich die 
Klofterfrauen untereinander. Die gute Louife hatte: fehr fchwere Ge— 
duldsprüfungen und Ehrenfranfungen zu befteben. Eine ihrer Klo: 
flerfihweftern Ponzanas warf fih gleichfall3 zur Reformatorin 
auf, anderte an den Sakungen, lockte viele der Klöfter an, Loui— 
fens Gebote zu verwerfen, ja fogar öffentlich zu verbrennen und 
that ihr manches Derzeleid an. Das ärgfte litt Louiſe, als fie 
auf ihrem Sterbebette 1668 ihren Drden bereits durch Verfchiedens 
heit der Satzungen getrennt und gegenfeitig feindlich geftimmt fah. 

Diefe veformirten Gifterzienferinnen theilten fich auch wirklich in 
die Gongregation der göttlichen Vorfehung, welche: alle Klöfter in 









































Savoyen und dret Franzöfifche umfaßte und in die Congrega— 
tion der Berbefferung des h. Bernhard in Frankreich. 


Keformirte Eifterzienfer der firengen Obfervanz 
in Frankreich. 


US zu Anfang des 17. Jahrhunderts die Unordnungen fo hef— 
tig wurden, daß manche Fürften fogar von Aufhebung des Ordens 
fprachen und allerwarts Neformen an der Tagesordnung waren, ers 
achtete der uralte Abt von Clairvaux, Dentsl’Argentier, für uner— 
läßlich, auch in Frankreich eine ernfte Reform einzuführen. Zu dies 
fem Zweck begann er 1615 mit Töblicher Energie in feiner Abtei 
wieder die ganze urfprüngliche: Strenge geltend: zu machen und auf 
Die Übrigen Klöfter fo. lebhaft einzumwirken, daß: binnen zwei Sahren 
zu Longpont, Cheminon, Chatillon de Vaucler, la Charmote, Priere, 
la Blanche und Vaur de Gernat, diefelbe Verbeſſerung durchge— 
fegt war. 

: Die übrigen Aebte und namentlich das Oeneralfapitel von Ci— 
ſteaux ſtellten ſich, als begünftigten fie diefe Reform und erließen 
in dieſer Hinficht 1618 auch manche Verordnungen, ‘aber alles nur 
illuforifch und ohne Nachdruck. Sie unterwarfen fich 1622 fürmlich 
den päpfllichen Neformbefehlen, thaten aber heimlich alles mögliche, 
um deren: Durchführung zu hintertreiben. Die: Gewohnheit 
Des Lebens mit der Welt war ihnen zu füß geworden, 
fagt Helyot fehr naiv. So. hinterliftig ging man. dabei: zu Werk, 
daß der Abt von Gifteaur dem: papftlichen General:Commiffar ſelbſt 
vorfchlug, das ganze Gefchlecht von Clairvaux von. der Semeinfchaft 
zu trennen und als eine eigene Congregattion zu. betrachten und Daß 
alsdann das Generalfapitel diefen Vorfchlag feines Generalabtes als 
ordenswidrig. verwarf, Dieſer Zuftand des vanfevollen Schwankens 
und der plößliche Zod des Papftes Gregor XV. vermehrte die Vers 
wirrung, den Zwieſpalt und die Zügellofigkeit in allen: beim Alten 
beharren: wollenden Klöftern. Indeſſen ordnete ſich Clairvaux mit 
allen der Verbeſſerung anhangenden Klöftern zu einer: Congregatton 
der. firengen Obſervanz (1624), machte feine Statuten und) begann 
die regelmäßige Vifitation feiner Klöfter, wobei Abt Denis l'Ar⸗ 
gentier zu Dival flarb. Sein Vetter und Nachfolger Claude 
P’Argentier war ein Gegner der ‚Reform und verurfachte damit 
neue Wirren, ja offenen Tumult. Die Nichtreformer wagten es, 
dem vom päpftlichen General-Kommiſſaͤr angeordneten Bifitator, dem 
Bifchof von Fangres, den Einlaß in Clairvaux gewaltſam zu weh⸗ 
ren. Sie appellivten gegen ale Neuerungen an das Parlament zu 
Paris und dieſes — gab ihnen Recht. Nach dem Tod des Abts 
von Ciſteaux folgte auch dort ein durch Nänfe gewählter Reform— 
feind, Pierre Nivelle, welcher, gleich feinen Vorgängern, auf 
dem Generalkapitel von 1628 alle gemachten Reformen beftätigen, 
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aber Alles den alten Schlendrian fortgehen ließ. Der Koͤnig wen⸗ 
dete ſich abermals nach Rom und der paͤpſtliche Kommiſſar erbielt 
gefchärfte Aufträge. Auf feine Vorladung der 5 Primaraͤbte erſchien 
nur der von Pontigny. Unbefünmert um ſolchen offenen Ungehors 
fam gegen den heil. Vater, lud nun ber Kommiffar alle Aebte des 
Ordens zu einer Generalverfammlung nach Paris, zog einige Bi— 
fhöfe und 10: Neligiofen von andern Orden dazu, machte den Anz 
fang mit der Vifitation des Bernhardiner Gollegiums zu Paris 
und erlies dann, Kraft feiner päpftlichen Vollmacht, eine allgemeine 
Verordnung zur Verbefferung des Cifterzienferordens.  Diernach folls 
ten die 5 Primarabteien von einem Mandatar des päpftlichen Koms 
miffärs vifitirt werden, der Generalabt, 4 Afjefforen von ber ſtren⸗ 
gen Obſervanz um ſich haben und ohne deren Willen nichts thun 
koͤnnen. Bis zu dem Augenblick, in welchem der Generalabt ſelbſt 
zu der ſtrengen Obſervanz uͤbergetreten fein würde, ſollten die Kloͤ— 
ſter derfelben einen eigenen Generalvikarius haben. Der General: 
profurator des Drdens zu Nom follte der firengen Obfervanz anges 
hören und bei Strafe des Banns Fein Novize mehr für den alten 
Schlendrian aufgenommen werden. Saͤmmtliche Superioren‘ und 
vorzüglich die vom Collegio zu Paris folten durchaus von der firenz 
gen Obfervanz fein! | 

Dagegen appellirten die ‘alten ingefleifchten der: Ueppigkeit an 
den Papft, an den König und — merkwürdig genug, wie an die 
höchfte Inſtanz — zuleßt an den Kardinal Rihelieu! : Diefer 
ließ fich zum Protector des Ordens ernennen und zwar unter der 
Bedingung, daß er felbft reformiren dürfte. Eingegangen. Aber 
fiehe da, feine Neformvorfchriften waren noch weit fchärfer und 
zwedmäßiger als alle früheren. Bald überzeugte fi) der große 
Staat3mann, wie fruchtloß er feine Zeit und Mühe an diefe ver: 
derbten Mönche verfehwendet hatte. Mißmuthig trat er zurüd und 
gab 1635 wieder Alles in die Hände des paͤpſtlichen Kommiſſaͤrs, 
des Kardinal Roche Foucaut. Sobald diefer einigen Ernft zeigte, 
um wenigftens die ſchon vorhandene Reform bei den Einzelnen zu 
fihern, verfuchten die’ Antireformer einen legten fehlauen Streich. 
Der Generalabt Neville mußte abdanken und Kardinal Richelteu 
wurde zum Generalabt von Ciſteaux ernannt. Richelieu nahm die 
fes fihöne Amt an und fuchte dem. Vertrauen würbigft zu entſpre— 
chen, indem’ er vor Allem die ftrenge Obferpanz in Eifteaur felbft 
mit Gewalt einführte, Diefem Beifpiel folgten binnen’ Kurzem 40 
andere Klöfter, als zum Ungluͤck für den Drden Richelien 1642 
plößlich ſtarb. Bon Neuem begannen Klagen, Appellationen, Res 
curfe der Alten gegen Alles gefchehene. Der koͤnigliche Rath von 
Paris‘ verordnete Daß: a) beide Dbfervanzen vor der Hand wo 
möglich Gleichheit in der Lebensweife und jedenfalls Gleichheit bei 
der bevorftehenden Wahl des Generalabtes beobachteten; b) Novizen 
follten einftweilen nur in der ftrengen Obfervanz aufgenommen und 
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weitere Entſcheidung darüber dem Papſt anheimgeſtellt werden; c) 
übrigens feien alle anderen Neformverordnungen des papftlichen Kom: 
mifjars für die Klöfter der frengen Obfervanz  beftätigt. | 

Damit waren nun auch. die firengen- Obfervanten nicht zufries 
den, Died Alles erfchien ihnen als ein NRüdfchritt. Auf dem Gene: 
ralfapitel vom: 3. 1645 wählten die Strengen zu ihrem General: 
pifar den P. Sean Jouaud, die Alten ihren Claude Bauffin 
abermals zum Generalabt von Gifteaur.  Diefe beiden Neuerwähl: 
ten wollten nun gleichzeitig ald Generaläbte fungiren und comman— 
diren , bis: der. Papſt, uneingedenE feiner. früheren Verordnungen, für 
Vauſſin entfchted. Dieſer verbannte fogleich die ftrenge Obfervanz 
aus Ciſteaux und drüdte fie, wo er nur Eonnte, 

Rumor und: Zwiefpalt: und wahre Greuelwirthfchaft zwifchen 
beiden Parteien zu endigen, erklärte der Papft gegen das Ende des 
Jahrhunderts, daß Er ſelbſt nun: reformiven wollte. : Zu: diefem 
Behuf befchied er Eifterzienfer von allen Nationen 1664 zur Bera: 
thung einer. allgemeinen Drdensverbefferung nah Rom. Der große 
Erfolg dieſer vielverfprechenden Maßregel war das 1666 erfcheinende 
Breve Aleranders VII. des Inhaltes: „Beide Obfervanzen follten 
ferner, "genau won ‚einander: getrennt, aber in Einigkeit und Frieden 
leben. Die flrengen Obfervanten follten 10 Definitoren haben und 
diefe von. den fünf Primaräbten: der alten Obfervanz gewählt wers 
den. Dieſe 15 zufammen ıfollten alddann 2 Provinzialvifitatoren 
wählen, welche volle Gerichtsbarkeit über ihre Provinzen Üben duͤrf⸗ 
ten. Alle. Klöfter der firengen Obfervanz follten in 2 Provinzen 
getheilt werden, übrigens der: Generalabt und die 4 Primaräbte der 
Reform ferner: auf. keine Werfe hinderlich fein ꝛc.“ 

Und dabei blieb es bis heute ıc. — fagt Helyot. Aber 
ber gute, fromme Mann vergaß hinzu zu fehen: Die Unordnung 
nahm nie mehr ein Ende, bis der — mit feinen Strafgerich⸗ 
ten von 1789, 1803 ꝛc. die Alten und die Strengen mit derſelben 
Sichel maͤhte. | | 


Reformirte Gifterzienferinnen der Abtei U. L. F. 
zu Sart. 9 


Die Abtei Tart im Sprengel von Langres iſt ohne Zweifel 
das aͤlteſte Kloſter der Ciſterzienſerinnen, indem Abt Stephan Har— 
ding 1120 es begruͤndete. Seine Geſchichte der folgenden 500 J. 
unterſcheidet ſich weſentlich nicht von der Geſchichte der uͤbrigen Or— 
densglieder, es wurde groß und mehrte ſich, über 6000 Frauenkloͤ⸗ 
ſter ſind als ſeine Kinder zu betrachten. Geraume Zeit war Tart 
das Oberhaupt und der Sitz der Generalkapitel der Ciſterzienſerin⸗ 
nen. Sein Verfall begann 1475 und machte rafche Fortfchritte 
während der Religionskriege. Was kuͤmmerten fich diefe Nonnen 
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noch um Regel und Satzung? Feſte, Luftbarfeiten, glänzende: Ges 
ſellfchaften, zärtliche »Verhältniffe, uͤppige Kleider, fröhliche Tage 
und fchwelgerifche Nächte waren ihre Gefchäfte. 

Die Xebtiffin. Jeanne de Eoucelles de Pourlan faßte 
1620 den rühmlichen Entfchluß, diefem Unmwefen ein Ende zu mas 
chen. Shren, namenlofen Widerftand findenden Neformplan unter: 
ftügte zum Gluͤck Sebaftian Zamet, der wadere Bifchof von 
Zangres. Dieſer fah Feine andere Möglichkeit, als mittelft Ver— 
feßung «der für Reform geneigten Nonnen in ein anderes. Klofter; 
Grund zu einer Verbefferung ficher zu legen und erwirkte die Er⸗ 
laubniß dazu von dem Generalabt zu ‚Eifteaur. Demgemaͤß wurde 
bedungen: daß die zur Reform geneigten Nonnen‘ (ihrer 6 mit der 
Aebtifjin) nach Dijon fich verfügen, ihr Geräthe nebft allen. Urkun— 
den und Brieffchaften dahin mitnehmen ‚und den in andere Kloͤſter 
ſich verfugenden, nicht: reformluſtigen Kloſterfrauen ein beſtimmtes 
Jaͤhrgeld bezahlen follten. So nahmen denn Mutter Pourlan und 
ihre. Getreuen. 1629 Befik von dem neuen Haus in. Dijon, woruͤber 
dem Bifchof von Langres nach, langem Kampf mit: Ciſteaux, die 
Gerichtöbarkeit förmlich übertragen wurde. ' Die Nonnen follten ihre 
Xebtiffinnen fets für drei Jahre wählen; die Congregation und die 
Aebtiffin den Namen von Tart behalten und die von Mutter Pour: 
lan verfertigten Satzungen die Lebensnorm bilden: Der: Berfuch 
einer Vereinigung mit Portroyal mißlang und die Congregation war 
bereits wieder einer zweiten Reform beduͤrftig, als das Jahr 1789 
Allem ein Ende machte. Die Satzungen der reformirten Nonnen 
von Tart beftanden. hauptfächlich in folgendem: Sie ſollen in ber 
Advent und Faftenzeit feine Milchfpeifen und Feine Butter 'genteßen, 
fondern hoͤchſtens des Oels zum ſchmelzen Dev Gerichte ſich bedienen. 
Fir Speife und Trank durften fie anfänglich nur hoͤlzerne, fpäter 
irdene Gefchirre nebſt hölzernen Loͤffeln und Gabeln “gebrauchen. 
Das Amsblement einer Zelle beftand in einem kleinen Ruhebett mit 
Strobfad und Dede, einem irdenen Waffernapf, einem hölzernen 
Krucifix und einigen Heiligenbildern auf Papier. Ihre Kleidung 
war die allgemeine Ciſterzienſiſche. Vor der Reform hatten fie den 
Bufen fehr einladend 'offen, ntedliche Halstuͤchelchen und zierlich ges 
ſtickte Unterröde getragen, fo daß wirklich das eigentlich Eloftermäßige 
an der ganzen Tracht nur zu Erhöhung des Reizes dienen zu fol: 
Ien ſchien. 


Gifterzienfer-Congregation von Rom, 


Das Generalfapitel von Ciſteaux hatte 1613 verordnet, daß 
alle in Stalien befindlichen und der Gongregation von der Lombardei 
und von Toskana nicht einverleibten Klöfter, zu einer römischen 
Songregation fi) vereinigen follten. Erft Gregor XV. errichtete 
1623 diefe ongregation aus fämmtlichen Klöftern Neapels und 


| 
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des Kirchenftaats, ganz nach den Prinzipien und nach der dußern 
Form der aragonifchen. 
Cifterzienfer-Congregation von Calabrien. 
Bereitd 1605 hatte das eneralfapitel von Ciſteaux die Erz 
richtung einer. calabrifhen Eongregationm genehmigt.  Diefe 
fam erſt 1633 wirklich zu. Stande, 


Cifterzienfer-Congregation des heil, Bernhard im 
Toskana und in der Lombardei. 


Ludwig Maria Sforza, Herzog von Mailand, war des 
wilden, regellofen Lebens der Gifterzienfer in. feinen Staaten müde, 
und wendete fi) an den heil. Vater mit der Bitte: ſolchem Unwes 
fen auf geeignetem Weg ein Ende zu machen. Papſt Alerander VL. 
vereinigte hierauf 1497 die beiden Drdenspropinzen Lombardei und 
Toscana in eine Congregation, gab ihr den Namen des heiligen 
Bernhard und folgende Satzungen: Jährlich follten. zu einem Ges 
neralfapitel die Superioren ſaͤmmtlicher Klöfter fi) verfammeln und 
jeder als Beiftand einen von feinem Kloſter erwählten Discreten 
mitbringen. Dieſe follten für: dad Kapitel aus ihrer Mitte 9 Defi— 
nitoren wählen und von denfelben Einen zum General für ein Jahr 
ernennen. Dieſen Definitoren war die Gewalt gegeben, die Reli— 
giofen nach Gutdünfen in andere Klöfter zu verfegen, die nur drei 
Sahre in ihrem Amt bleibenden Superioren wählen und jede Vers 
Anderung zum Beſten der Gongregation vornehmen zu koͤnnen. 
Uebrigens war Benedicts Negel und die Sakung von Ciſteaux buche 
ftäblich zu erfüllen vorgefchrieben. 

As derfelbe Papft wenige Sahre darnach fein ganzes Regula— 
tif wieder aufhob, fo wehrten ſich die Mönche fo lange gegen jede 
Auflöfung ihrer Congregation, bis Julius I. 1511 von Neuem fie 
betätigte, jedoch mit einigen Mobdificationen. Die Generalfapitel 
follten abmwechfelnd in beiden Provinzen gehalten, in’ jeder Provinz 
fieben Definitoren gewählt werden und mit dem General (Präfidenten) 
die ganze Congregation repräfentiren. Gregor XIII. befiimmte, daß 
von drei zu drei Sahren ein Generalfapitel gehalten werden follte, 
verlieh der Congregation einige Vorrechte und verordnete namentlich, 
daß der Prafivent diefer Gongregation bei den Generalfapiteln zu 
Gifteaur den Rang unmittelbar nach) den 5 Primaräbten des Or— 
dens haben follte. Mehrere Klöfter des Kirchenftaates und das Klo— 
fiee zum heil. Kreuz in Serufalem, wurden diefer Congregation 
einverleibt. 


Reformirte Gifterzienferinnen von dem theuern 
Blut. | 


In dem 1636 zu Paris geftifteten Kloſter der Verbeſſerung 
des heil. Bernhard, regten ſich bald Gewiſſensſcrupel daruͤber bei 
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einigen Klofterfrauen, daß: fie Töchter von Ciſteaux ſich nannten 
und keine cifterzienfifche Sabung beobachteten, nicht einmal in der 
Kleidung cifterzienfifchen Schnitt hatten. Sie begannen daher 1653, 
die Geftalt der Kleidung und des Kopfzeugs nad) dem Mufter der 
Cifterzienferinnen einzurichten, widmeten 1654 ihr Klofter dem koſt⸗ 
baren Blut Sefu Chrifti, nannten ſich Zöchter des theuren 
Blutes, legten die leinenen Hemden ab, trugen fortan fergene 
und begannen, die Acht eifterzienfifchen Urregeln allmälig und ohne 
alle Gewalt einzuführen, Sm J. 1659 erhielten fie fürmliche Ge: 
nehmigung, richteten ihr neues Klofter in der Vorftadt St. Germain, 
Straße Vaugirard ein, lebten altcifterzienfiich, erbielten viele Novi: 
zinnen, fcheinen aber andere Klöfter nicht gewonnen zu haben. 


Die Cifterzienfer von La Trappe (Zrappiften). Ihr 
Stifter: Armand Sean le Bouthillier de Rance. 


Serlon, der vierte Abt des Kloſters Savigni gründete mit 
Hülfe der Freigebigfeit des Grafen Rotrou von Perche 1140 
das Klofter La Trappe im Sprengel von Send. Als acht Jahre 
fpäter die Congregation von Savigni mit dem Gefchlecht von Clair: 
vaux fich vereinigte, trat auch La Zrappe zu den Cifterzienfern über. 
Durch Negelmäßigfeit und gute Zucht hob ſich diefe Abtei zu ho: 
hem Anfehen und erbielt die herrlichften Privilegien. Allein das: 
tempora mutantur et nos‘ mutamur in illis, traf auch fie. Nach— 
Läffigkeit im ganzen Innern und bie fehredlichen Bürgerkriege Frank⸗ 
reichs wuͤtheten gleich verderblich und ließen fie endlich zur Com: 
mende werden, damit fie bis zur empörenften Nichtswuͤrdigkeit her⸗ 
abſank. Von gemeinſchaftlichem Leben der Religioſen war in dieſer 
Abtei keine Rede mehr, ſie lebten einzeln im Land umher wo es 
ihnen behagte, waren Muſter von Voͤllerei und jeder Art von Aus— 
ſchweifung, ein Schrecken jeder honnetten Familie und ließen indeſſen 
die leere Abtei in Truͤmmer gehen. 

Sn ſolchem Zuſtand trat der Juͤngling Armand Sean le 
Bouthillier de Rance die Commenderegierung über diefelbe an 
und fand. bald Veranlaſſung, eine ernſte, durchgreifende Reform 
darin vorzunehmen. Bevor wir daruͤber ſprechen, muͤſſen wir den 
außerordentlichen Mann naͤher kennen lernen, der dieſe Reform ins 
Leben gerufen hat. Armand Jean wurde als zweiter Sohn des 
Sekretaͤrs der Koͤnigin Maria von Medicis und ordentlichen 
Staatörathes Denis le Bouthillier Sieur de Rance, Ba: 
von de Beret, am 9. Januar 1626 geboren und für den Orden 
von Maltha Schon in der Wiege beftimmt. - Dennoch erhielt er eine 
Erziehung, als wäre er zu den Wiffenfchaften berufen und fludirte 
neben den Uebungen des ritterlichen Standes unter den ausgezeichs 
neteften Lehrern. Als er das zehnte Fahr erreicht hatte, ftarb fein 
älterer Bruder und, er mußte, um die geiftlichen Würden und Gel- 
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der in ber Familie zu erhalten, raſch umfatteln und theologifchen 
Studien fih widmen. Diefer Junge von 10 Jahren war auf dem 
Meg der Erbſchaft Chorherr U. L. F. zu Paris, Abt von La 
Zrappe, Abt des Auguftinerklofters U 8. F. zu Duval und 
des Benedictinerflofters St. Symphorien zu Beauvais, Prior zu 
Boulogne und zu St, Clemens in Poitou mit fehr bedeutenden 
Einfünften *). 

Kirche und weltliche Regierungen ereiferten fich fo gewaltig 
über die Klofterunordnungen und doch feheuten fich beide nicht: dem 
frommen Eifer, die Strenge und die Heiligkeit der Geluͤbde diefer 
Mönche lediglich als eine melfende Kuh für ihre Günftlinge ‘zu be= 
handeln; als ein irdifches Kapital zu betrachten, welches man auf 
Zinfen für Sinecuriften legte. Der Mönch follte beinahe allem 
Menſchlichen entfagen, damit der Commendeherr recht bequem und 
oft gar unmenfchlich fehwelgen konnte. Auf diefem Weg mußten 
wohl Klöfter und, Adel auf gleich betrübende Weiſe demoralifirt und 
herabgewuürdigt werden. Acht Sahrhunderte der Gefchichte fprechen 
dDiefe Lehre lebendig aus, leider noch jest oft für taube Ohren. 

Der junge Abt war ein Genie, ein kraftvoll hervorragender 
Charakter frühefter Entwidelung. In feinem zwölften Jahr lieferte 
er eine neue Ausgabe von Anafreons Gedichten mit Interpretation 
und Noten, die einem alten Belehrten Feine Schande machen wuͤr— 
den, dann begann er eine Ueberfegung defjelben Dichters. Nach 
vollendeten philofophifchen Studien auf dem Collegio von Harcourt, 
fchritt er zu dem Ernſt der Theologie und focht im 21. Sahr zum 
Licentiat fih durch. Er war übrigens anafreontifch durch und durch 
und vorzüglich ein faft fchwäarmerifcher Freund der Sagd und dußerer 
Pracht. Er liebte die Melt wie eine fchöne fehmachtende Geliebte 
und wurde von ihr wieder geliebt. Das Bisthum Laon fehlug er 
aus, weil er gerechte Hoffnung hatte, feinem Oheim als Erzbifchof 
von Zours zu folgen. Die Priefterweihe empfing er 1651 und . 
1654 den theologifhen Doftorhut, ohne in feiner flotten Lebensweiſe 
das geringfte zu ändern Mit andern Subelgenoffen wurden die 
abentheuerlichften Pläne entworfen, um auf eine andere, pikantere 
Meife das Leben zu genießen und nur durch den plößlichen Tod 
feines lieben Vetters Chavigni und durch eine Kugel unterbrochen, 
welche zufällig oder abfichtlicy gegen ihn abgefchoffen war und auf 
der eifernen Schnalle feiner Sagdtafche die tödtende Kraft verlor. 
Die Eindrüde hafteten nicht lange. Lebhafter erwachte feine Eitels 
keit an den Lobfprüchen der Geiſtlichkeit über feine Vorträge in ihren 
öffentlichen Verfammlungen. Außerordentlich gefchmeichelt fühlte er 
fih, als ihm von diefer Verfammlung die Herausgabe des Eufe: 

*) Womit wollen Fürften, Päpfte und Bifchöfe jener Zeit dieſes Com— 
mendenwefen entfchuldigen? Wie war e8 der Kirche möglidy, fo graufam in 
—— Fleiſch und Blut wüthen, mit ſich ſelbſt Spott treiben zu 
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bius und anderer Kirchenväter übertragen wurde und die Hoffnung 
lächelte, der erſte Almofenier des Herzogs von Drleans zu werben. 
Er fpielte am. Hof eine wichtige Rolle und fand dem mächtigen 
Mazarin gegenüber an der Seite des Kardinals Nez. Der 
Sturz diefes Gönners zeigte ihm plößlich bie Nichtigkeit aller feiner 
Hoheitstraume und die Gefahr, ſelbſt das was er bereit5 errungen 
hatte, durch die Ungnade des Hofs fehnell zu verlieren. Sein klarer 
Blick in die Welt: und fein Stolz geboten ihm ein rafches und 
wirkfames Mittel gegen alle folche Unfälle und ſein- poetiſcher Geiſt 
wußte dieſes Mittel zu einem: Denkmal neuen und glanzenderen, 
ewigen Ruhms zu flempeln. Aber eine fehauerliche Mahnung an 
bie bisherige Verletzung mancher Pflichten feines Standes war ihm 
noch vorbehalten. Die fchöne Herzogin von Montbazon, mit 
welcher unfer junger lebensfroher und vergnügensluftiger Abt im 
allervertrauteften Verhaͤltniß gelebt hatte, wurde während ihres Auf: 
enthaltes auf. dem Land von den Pocken überfallen. Bei der eriten 
Kunde:von ihrem bedenklichen Zuftand flog er nach. ihrem Wohnſitz, 
Niemand war da um ihn anzumelden. Ohne fich lange zu beden= 
ken, eilte er Über die wohlbefannte Hintertreppe in ihr Boudoir 
hinauf, öffnete leife die Thuͤre, als gelte es eine Schäferftunde zu 
erfchleichen und fah, — o namenlofer Schrecken! — das. abgefchnit- 
tene Haupt der geliebten Frau von allen Greueln der Krankheit 
entftellt auf. einem Gueridon ihn anftarren. Der bleierne Sarg war 
zu kurz gemacht, worden, ihr Haupt hatte fallen müffen, ‚damit die 
Leiche Naum gewaͤnne. 

Mir finden den armen Nance erſt wieder, wie er alle feine 
Abteien bingegeben, fein Vermögen zu Geld gemacht, damit alle 
Schulden feines Vaters bezahlt, den Reſt an die Armen geſchenkt 
hat. Nichts war mehr ſein, als die alte halbverfallene und ganz ver— 
derbte Abtei La Trappe. Dahin zog er ſich zuruͤck, beſſerte die Ge: 
baͤude aus und beſchloß, auch die Religioſen zu reformiren. Allein 
die ſaubern Moͤnche widerſetzten ſich ſeinem loͤblichen Eifer, empoͤrten 
ſich, bedrohten ſogar ſein Leben. Unerſchuͤtterlich bei ſeinem Vorſatz 
beharrend, ließ er einige Ciſterzienſer der ſtrengen Obſervanz aus dem 
Klofter Perfeigne Fommen und zwang die fieben alten ‚Aufrührer, 
feine Abtei zu verlaffen. Um felbft: ein: Beifpiel der Beſſerung zu 
geben, ging er nach Perfeigne, nahm dort nach überftandenem Probe: 
jahr das Kleid der Gifterzienfer an, kehrte 1654 als regulirter Abt 
nach La Trappe zurüd und trieb noch ernſter zu gänzlicher Reform. 
Die frenge ‚Obfervanz galt ihm noch lange nicht für den urans 
fänglichen Ernſt von Cifteaur und Clairvaur. Diefen zu erreichen 
ftrebte er durch. Sabungen, Lehre, ‚Befehl und eigenes Beiſpiel. 
Seine Reifen im Dienft der Klöfter ſtrenger Obfervanz nach Paris 
und. Nom wurden ihm ein bedeutende® Hindernig, weil der allzus 
milde Prior und der ffrenge Subpribr Die Haͤupter zweier Parteien 
bildeten und fo lange um den Sieg der Strenge oder ber Unord— 
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nung Fampften, bis ber Prior aus dem Klofter gewiefen war. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr 1666 verdoppelte Nance daher feinen Eifer 
in Bußübungen, Kafteiungen, Faſten und beinahe unerfchwinglichen 


| Handarbeiten. Auch die Läßigften und Zrägften wurden von ſolchem 


Beifpiel mit hingeriffen und zur Ausdauer angefeuert. Kloſterge— 
horfam und Stillfhweigen, diefe beiden Seelen der Klofter- 
zucht waren ſtets fein. Hauptaugenmerk, Ungelehrtheit fein 
Grundfaß bei jeder neuen Aufnahme, Arbeitfamteit d. h. Hand— 


arbeiten, fein unverbrüchliches Geſetz. Darin erreichte feine Anftalt 


fo hohen Ruf der Volllommienheit, wie er friiher Feiner andern Res 
form zu Theil geworden war. eine Forderung ber Ungelehrtheit 


verwickelte ihn in fehr lebendigen Streitfchriftwechfel mit dem gelehrz 


ten Benedictiner Mabillonz feine Erläuterung der Regel Bene— 
dicts in noch viel härtern Kampf mit der Gongregation von St. 
Maur. Einen herben Jane mit Maffon, dem General der Kar: 
thäufer, regte er damit an, daß er diefen entarteten Mönchen Ver— 
fall ihrer alten Zucht öffentlich vorgeworfen hatte. Man feindete 
ihn an, verläumdete und befchimpfte ihn, weil alle benebictinifchen 
Vereine einer Neform bedürftig zu fein fühlten und feinen Reforms 


eifer fürchteten. Aber Nance ließ fi nicht irre machen. Mit 


großer Klugheit ſchuͤtzte er 1675 feine Neform gegen das dem Abt 
von Gifteaur verliehene unbefchränkte Viſitationsrecht über alle Kid: 
fter der firengen Obfervanz und vollendete fein Werk, ohne eigent: 
lich fchriftliche Sasungen daflır zu hinterlaffen. Sm J. 1696 legte 
er völlig entfräftet fein Amt nieder. Sein Nachfolger erregte Un. 
frieden und Spaltung und mußte endlich feiner Stelle entfagen, 


| worauf der König den wadern Saques de la Zour 1698 zum 


Abt ernannte, welcher beharrlich auf der von bem Stifter vorge: 


zeichneten Bahn fortwandelte. Nance flarb am 20. Dftober 1700. 
Seine Reform hat bis heute beinahe ganz tadellos fich erhalten. 
Sein bedeutenftes Klofter ift jeßt wohl das von Buon⸗Solaſſo bet 


Florenz, welches mit 18 Mönchen, unter ihnen die Grafen Ro— 


fenberg und Avia von 2a Trappe bevölkert wurde. Der Anzug 














der Irappiften befteht aus einer langen, groben, graumeiß-wollenen 
Kutte mit weiten. Aermeln; fie ift bis zu den Waden aufgefchürzt 
und wird mittelft lederner Riemen feftgehalten, Die durch feitwärts 
an der Kutte angebrachte Ringe gezogen find. Unter berfelben tras 
gen fie weiße, weite und lange Beinkleiver von etwas feinerer 
Wolle mit Soden von eben dem Zeuge und Holzfchuhe mit Stroh 


ausgeſtopft. Ueber der Kutte ift eine Kapuze von fchwarzer Wolle, 
| woran nach vorn und hinten zwei fußbreite Streifen bis an die 


Knie herabhängen und von dem breiten, fehwarzledernen Gurt ein 
Kreuz bilden, deffen Schwarze mit der Weiße der Kutte grell ab» 


| ficht. Links hängt ein Rofenkranz und ein Meffer. Im Chor haͤn⸗ 


gen ſie einen großen weißen Mantel mit Aermeln und Kapuze über. 
Die Laienbrüder unterfcheiden ſich durch graue Kutten. Diefe Kleis 
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dung wird nur abgelegt, fo oft fie am Ende des Monats, der 
Waͤſche beduͤrftig, mit einer andern vertaufcht wird. 

Die Brüder find gefchoren, tragen weder Bart noch Haupts 
haar; man laßt ihnen nur eine Eleine, fingerbreite Zonfur von uns 
bedeutender Höhe. — Der Haushofmeifter (hotellier), der Keller: 
meifter Ccellerier) und der Arzt haben allein bie Erlaubniß mit 
Fremden zu reden. Erſterer ift zugleich ber Geremonienmeifter, wel: 
cher fie herumführt und für ihre Bequemlichkeiten und Bebürfniffe 
forgt. Die Schlafzimmer der Mönche find ohne alles Geräthe, 
felbft ohne Betten und Bettſtellen. Jeder fehlaft auf einem zwei 
Fuß von der Erde abftehenden, mit fargähnlichem Fuße, Kopf und 
Seitenbrettchen eingefaßten Brette, woruber ein grobes Tuch gena= 
gelt ift, nicht fowohl um die Stelle der Matragen zu vertreten, als 
vielmehr das Reiben der Kleidung auf dem harten Holze zu ver 
hindern. Die Bettladen find ſaͤmmtlich einen Fuß zu kurz, damit 
fich der Schlafende nie ganz ausftveden koͤnne; nur fein Sargbett 
bat die ganze Länge, dies fol fein Troſt und feine frohe Ausficht 
auf den langen Schlaf fein. Statt der Dede findet fi) ein grobes 
Stud Tuch, ftatt des Kiffens ein kurzer Strohſack, unter dem 
Brett eine Lade und ein Nachtgefchirr, neben welches jeden Abend 
das Meffer in einen Holzfchuh gelegt werden muß. Das Speifes 
zimmer iſt nicht eleganter verfehen, als die Schlaffammern; nur das 
dürftigfte und nothmwendigfte Tiſchgeſchirr, Feine MWifchtücher, hölzerne 
Tafeln, hölzerne Bänke. Jeder befommt feinen Waſſerkrug, dem 
er bei dem Trinken mit beiden Händen faffen muß; verfchüttet er 
einen Tropfen, läßt er eine Brodfrume fallen, fo will das Ges 
feß, daß er fogleich hinkniee und den Vorfteher durch Zeichen um 
Vergebung flehe, die er mittelft eines Schlages mit dem Sammer 
auf den Tiſch, doch immer nur auf Fürbitte eines Bruders erhält, 
Die Koft eines Trappiften wird auf 36 Franken (10 Zhlr.) des 
Jahres und feine Kleidung auf 9 Fr. (2% Thlr.) gefhäst und darf 
beide Summen nicht uͤberſteigen. Die Koft befteht aus Waffer, 
Brod, Kartoffeln, Aepfeln, Nüffen und aus mit Waffer und Salz 
gefochtem Gemüfe. ‚Die firengere Regel feit 1816 hat alles Uebrige 
verbannt, was ehedem zuweilen gereicht wurde, 3. B. etwas Mild, 
Eier u. ſ. w. Auch find die harten Matragen ganz abgeſchafft; 
vom Schlaf wird eine Stunde abgekürzt, die man zwar früher 
Abends im Bett zubringen darf, dafuͤr aber auch eine Stunde frü: 
ber in der Nacht aufftchen muß. Der Abt muß fih, fo gut wie 
der geringfte Ordens= und Raienbruder, den fehwerften und widrigs 
ften Arbeiten unterziehen, wenn die Reihe an ihm iſt. Findet Je— 
mand Vergnügen an irgend einer Arbeit, jo muß er es beichten 
und fie wird ihm abgenommen. Jede gemeinjchaftlide Arbeit ges 
fchieht ſchweigend und wird oft durch das Haͤndeklatſchen des Vor⸗ 
ftehers unterbrochen, worauf Gebet und Gefang mit gegen den 
Himmel gerichteten Blicken folgen. Zwiſchen 3 und & Uhr iſt die 
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Mahlzeit, wer zu fpät von der Arbeit zuruͤck kommt, muß oft 
ſchlafen gehen, ohne gegeffen zu haben. Bei dem Effen darf mit 
dem Mefjer u. |. w. bei obiger Strafe Fein Geraͤuſch gemacht wers 
den. Weit ftrenger find die Strafen, wenn ſich ein Zrappift bei> 
gehen laßt, mit feinem Nachbar zu fprechen oder Samilienverhält: 
niffe und Briefmechfel zu unterhalten, zu entwifchen u. f. w. Die 
Hauptwerkzeuge der Zrappiften find: 1) Der Gürtel (eilice) von 
Eifendraht, beftehend aus zwei mit einander verbundenen Ringen, 
deren jeder mit zwei eifernen Spigen verfehen if. Man trägt ihn 
auf dem blofen Leib. 2) Ein breiter Gürtel (haire), dag härene 
Hemd oder der härene Gürtel genannt. 3) Eine Geißel (martinet) 
aus einem Buͤſchel langer, mit vielen harten und dichten Knoten 
verfehener Zwirnsfäden beftehend. 4) Ein die Dornenkrone nad): 
ahmendes Nes von Pferdehaaren. — Beim Gottesdienft fißen die 
Zrappiften in vier Reihen, angethan mit der Coule, unbeweglich, 
ihre Augen auf den Boden geheftet. Ihr Geſang ift einfach, voll 
fönend, erbaulih und durch die lange Gewohnheit Eraftvoll und 
taktfeft. Nicht blos Trappiften fondern auch weibliche Trappiftinnen 
gibt es. Der Abt und Vorficher des Ordens bat das Schlog 
Forges (unweit des Klofters) angefauft und dafelbft die weibliche 
Anftalt errichtet. — Der Garten und der Gottesader der Trappi— 
fien, in welchem immer ein offenes Grab vorfindlich ift, find Eins, 
Auch gibt es außerhalb Frankreich, in Stalien und Spanien 15— 20 
Zrappiften Klöfter. In Deutfchland find deren zwei und felbft 
Canada hat ein ſolches aufzumeifen. 

Vach der Revolution vom Sabre 1830 begaben fich die mei— 
fien Irappiften, befonders jene des Klofters bei Straßburg, in 
die Schweiz. 


Kloflerfrauen der Reform von La Trappe (rap: 
pijlinnen). 


Clairet, die Abtei cifterzienfifcher Klofterfrauen, war als 
Tochter von La Zrappe im Jahr 1213 geftiftet worden und fiel, 
dem Kirchenrecht gemäß, an die Obern, d. h. an die Abtei Clair— 
vaur, von deren Geſchlecht La Trappe war, zurüd, fobald diefes 
zu einer Commende geworden war. As nun La Trappe wieder 
eine regulirte Abtei geworden war, fo fiel auch Klofter Clairet ihm 
wieder zu. Rance übernahm 1690 die geiſtliche Oberleitung und 
raftete nicht, bis er 1692 auch dieſe Klofterfrauen für feine Re— 
form. gewonnen hatte. Dieſe ſtrengſte Obfervanz verbreitete fich 
nicht weiter, 
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Die verbefferten Cifterzienfer, in Frankreich bie 

Sulienfer und Feuillans, in Italien die Verbeſ— 

ferten des heil. Bernhard genannt. — Sean de la 
Barriere, ihr Stifter. 


Am 23. April 1544 wurde in der, durch den fpätern Helden 
fo berühmt gewordenen Familie der Bicomte de LZurenne Sean 
de la Barriere zu St. Gere geboren. Er ftudirte zu Zouloufe 
und Bordeaur und erhielt in feinem 18. Jahr die Abtei Feutllans 
unvermuthet ald Commende, Nach eilfjährigem Beſitz der ſchoͤnen 
Einkünfte war er des Weltlebens Überdrüffig, ging in fern Klofter 
und legte nach einjährigem Noviziat das feierliche Geluͤbde ab, Alle 
feine Berbefferungspläne fanden fo heftigen Widerftand bei feinen 
verderbten Mönchen, daß er dem Klofter entfagen und eine Einöde 
bewohnen wollte. Sein früherer Lehrer Arnaud d’Dffat gab 
ihm von Rom darüber folgenden merfwürdigen Rath: „Löblih iſt 
euer Eifer. Aber welch ein Verdienft glaubt ihr durch Einfamfeit 
in Wäldern und Höhlen zu erringen? Könnt ihr dorf euern Neben— 
menfchen Hilfe leiften, die heiligen Gebote der Kirche vollbringen, 
die hohen Pflichten des Priefteramtes uͤben? Seid Einfiedler mitten 
unter euren Brüdern, indem ihr die Negel pünktlich befolgt und 
dad Stillfehweigen beobachtet! ꝛc.“ Sean folgte’ dem weifen Rath 
und begann, fein Negiment nach der ganzen Strenge der Regel zu 
iben. Sämmtlihe Mönde liefen davon, vier Jahre war er allein 
im Klofter, aß nur Blüten der Geniſta, einige Früchte. und Kraus 
ter ohne Brod und Wein, erhielt darüber felbft von Ciſteaux ſehr 
kraͤnkende Verweiſe und ertrug diefe mit fo ftandhafter Geduld, daß 
viele Mönche zu feinem Beruf Vertrauen gewannen und fein Klofter 
bald wieder beinahe übervölferten. | 

Die härenen Hemden, tüchtige Geiſſelungen uud andere herbe 
Mortificationen wurden eingeführt. Barfuß ohne Sandalen und 
ſtets im blofem Kopf gingen diefe Religiofen, fchliefen in voller Klei— 
dung auf Dielen, aßen ihre Farge Koft Enieend auf dem Boden, 
tranken aus Hirnfchädeln, bedienten ſich nur roher irdener Gefäße, 
verfchmähten alles Fleifh, Eier, Butter, Del und Salz zu ihren 
in Waffer nekochten Kräutern und ihrem mit Kleie vermifchten, abs 
fcheulichen Gerftenbrod, 

Sean hatte auch einen eigenen Gefang für feine Mönche einges 
führt, fcbaffte ihn jedocdy wieder ab, fobald er vernommen, daß die 
Handwerksburfche folben allerwaͤrts zum Spott fangen. Zu ihrem 
Lebensunterhalt kaͤmmten feine Religioſen Wolle, fpannen, webten, 
Die Gifterzienfer thaten diefen, durch die Strenge und Ehrbarkeit 
der Lebensweife fie befchämenden, Brüdern unfägliches Herzeleid 
an und Barriere war flug genug, um einer ganzlichen Unterdruͤckung 
zu entgehen, feine Weife von Papſt Sixtus V. 1586 billigen zu 
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laſſen. Hiernach waren die Feuillanten dem Abt von Gifteaur nur 
in folchen Dingen unterworfen, welche ihrer ſtrengen Dbfervanz 
nicht zumider liefen und hatten die Macht: Klörer ihrer Obſervanz 
für Mönche und Nonnen zu errichten. Der Papft behielt fogar ei— 
- nige Feuillanten in Mom, verlangte deren noch mehrere und gab 
ihnen das. Haus der heil. Pudentiana, wozu fpäter ein fchönes 
‚Klofter Fam. König Heinrich TIL wies dem neuen Orden ein 
prächtige Gebäude zu Paris in der Straße St. Honore an und 
bevölferte es mit 60 Religioſen aus Feuillans, an deren Spike 
Barriere felbft erfchien, Sie hatten unter Bedeckung von 50 Küraf- 
fieren die ganze Neife-barfuß gemacht, ohne im geringſten von ihren 
Sabungen abzumeichen und damit ohne. Zweifel Neugierde und 
Zheilnahme überall erregt. f 

Der unglücfelige Krieg der Ligue brach aus. Jean bielt treu 
zu dem König bis zu deſſen Eläglichem Tod zu Borbeaur, aber 
eine Menge feiner Neligiofen fand auf Seite, der Liguiften. Aa 
deren Spike fand der unter dem Namen des Fleinen Feufl— 
ans: befannt gewordene Bernard de Montgaillard, welcher 
beim Einzug Heinrich IV. in Paris mit der fpanifchen Beſatzung 
die Stadt verließ und für ſich und feine Feuillanten vom Erzherzog 
Abrecht in Flandern die Abtei Drval erhielt, wovon frühes Die 
Hede war, | Ä Ä 

Der gute Barriere mußte feine Treue gegen den König ſchwer 
büffen. Zu Ciſteaux hielt man Generalfapitel gegen ihn, während 
die italienifchen Klöfter zu Turin 1592 ſich verfammelten und ſogar 
Das Kegergericht ihm auf den Hals. besten. Weil er durch feine, 
dem König bewieſene Treue, dem, Intereffe. des Ordens ‚und Der 
römifchen Kirche zuwider gehandelt, alfo ein ſchweres Verbrechen bes 
gangen habe. Er antwortete auf alle Fragen des Dominifaners 
nur: „Sch weiß, daß ich ein armer Sünder bin!“ wurde feiner 
Abtswürde entfeßt, durfte nicht mehr Mefje leſen und erhielt den 
Befehl, fich jeden Monat vor der Inquifitton zu flellen. Zugleich 
wurde der Franzofe Sean Gualteron zum erften Generalvikar 
der Gongregation ernannt, diefe von Papit Clemens VIE. von ber 
Gerichtsbarkeit der Obern von Ciſteaux befreit und beauftragt: ihre 
eigenen Satungen nunmehr foͤrmlich entwerfen zu laſſen. Dieſe 
neuen Sakungen wurden 1595 vom Papft: gebilligt und enthielten 
folgende Milderungen: „Die Feuillanten durften. fortan den Kopf 
bededen, hölzerne Sandalen tragen, Eier, Fiſche, Del (in Ermang: 
lung. deſſen aber, Butter), Salz und Mein genießen, ſollen nur 
Mittwochs und Freitags faften, an ven allgemeinen Kixchenfaften, 
im Advent und in der Faftenzeit weder Eier, noch Butter und 
Milchfpeifen genießen. Vom Feft der Kreuzerhöhung bis zu Oſtern 
wird ganz gefaſtet. Um 2 Uhr Morgens wird zur Mette aufge 
flanden, Wer fatt auf Steobfäden, lieber auf blofen Dielen ſchla— 
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fen und wer ſich des Weins enthalten will, ber kann es thun, fo= 
fern es ihm der Superior nicht verbietet. Die Priefter müffen der 
Neihe nach den Kitchendienft verfehen. Die irdenen Gefäße werben 
beibehalten.” Papft Clemens XI. wies ihnen fpäter zur Fußbe⸗ 
Heidung Schuhe an. 
Unter dem zum 1. General ernannten 2. Generalvikarins Guils 
laume de St. Claude, wurde der Prozeß des guten Barriere 
auf. päpftliche Anordnung vevidirt und der fo hart verfolgte von 
aller Schuld freigefprochen. Er überlebte diefen Triumph nicht 
lange und flarb 1600 in feinem Klofter St. Bernhard zu Nom: 
Sein Herz wurde in filberner Kapfel der Abtei Feuillans gefendet, 
feine Füße kamen in das Parifer FeuillanteneKlofter und 1626 
„wurde auch der Kopf den Mönden von Feuillans geſchenkt. Diefe 
"Abtei wurde zum Drdenshaupt erhoben, nachdem König Heinrich IV. 
feinem Necht, den Abt derfelben zu ernennen, für immer entfagt 
hatte. Die Zahl der Klöfter wuchs bebeutend in Piemont, zu Lyon, 
St. Duille, Soiffons, Rouen, Pleffis:Piquet, Fontanie, ' St. 
Clere ꝛc. Die Abteien St. Memin de Miei bei Orleans und Val 
bei Beauvais wurden den Feuillanten übergeben. Auch in Stalien 
war ber Zuwachs des Drdens To flark, daß Papft Urban VII. 
für fachdienlich erachtete, die Kloͤſter Staliens von den Franzöfifchen 
zu jondern und 1630 daraus die eigene Gongregation des h. 
Bernhard in Italien zu bilden. Beide Eongregationen nahmen 
1634 und 1667 Aenderungen in ihren Statuten vor, Die Italiener 
tragen eine fehr weite weiße Kutte ohne Scapulier, mit Gürtel und 
einer mächtigen Kupuze von berfelben Farbe, welche vorn auf der 
Bruſt querüber abgerundet ift, aber hinten fpiß bis auf die Waden 
binabläuft. Die Franzoſen tragen fie etwas enger und nicht von 
jo feinem Tuch.  Diefer Drden hat Feine eigene Chorkleidung und 
trägt auf der Straße ‘runde, ‘weiße, breitfräampigte Hüte. Den 
Prieſtern gleich gehen die Layenbrüder und unterfcheiden fich nur 
Durch einen Strick ſtatt des Guͤrtels. Die Donaten und Obflaten 
des Ordens haben ftatt der Kapuze einen runden, weißen, breit= 
Trampigten Hut, ihre Kutte geht nur bis auf die Waden und beim 
Ausgehen tragen. fie darüber einen weißen Mantel, der nicht ganz 
auf das Knie herabreicht. Laienbrüder und Oblaten tragen bei der 
Arbeit leinene Scapuliere, Die Oblaten legen nur einfache Geluͤbde 
ab. Unter die berühmten Männer des Drdens gehören der Bifchof 
von Avranches, Charles.de St. Paul und der als Prediger 
Epoche machende General Cosmus Royer. Die Feuillanten der 
Klöfter St. Pudentiana und St. Bernhard zu Rom haben das 
Privilegium, die von dem Papft zu weihenden Agnus Dei in die 
Formen zu gießen. Die italienifche Congregation von St. Bernhard 
iſt mit einigem Recht ſtolz auf Männer wies der Kardinal Bona, 
P. Siufeppe Morozio ꝛc. 








Die Zeuillantinnen oder Fulienferinnen. 


Sean de Barriere wandelte oft von Feuillans nach Zouloufe, 
um in diefer Stadt zu predigen. Unterwegs kehrte er dann ges 
wöhnlih auf Schloß Sauvens bei Herrn Johann von Strand: 
mont und feiner frommen Gemahfin Anne de Polaftron de.la 
Hilliere ein, um hier in Geſellſchaft mehrerer Damen geiftliche 
Unterredungen zu halten. Die fammtlichen Damen waren bald ent: 
fchloffen, Klofterfrauen zu werden. Aber Barriere baͤndigte feine 
innere Freude über ſolchen Entſchluß und prüfte fie wohl 2 Sahre 
Yang, bevor er zu dem Werk der Stiftung ſchritt. 

Waͤhrend deſſen hatten die Feuillanten zu Rom, ſo oft ſie in 
der Kirche von Sant Vito predigten, immer 8 weißgekleidete und 
bewimpelte Frauenzimmer bemerkt und erfahren, Daß diefelben Luft 
hätten, Klofterfrauen zu. werben, aber wegen Mangels an Vermoͤ⸗ 
gen Fein Klofter genden Tönnten. Kardinal Nuftico, der Pros 
tektor des Gifterzienferordend, baute ihnen. das Klofter Sta. Su: 
fanna, gab ihnen eine Supertorin aus dem Kloſter Sta, Caͤcilia 
und vertraute fie der geiſtlichen Führung der Feuillanten an. Died 
gefchah beinahe zu gleicher Zeit, als Barriere am 19. Juni 1588 
mit feinen neuen Feuillantinnen das erſte Klofter zu Montesquiou 
einweihete und die Wittwe des Herrn Anne d'Nzalquier de 
Glermont de Dieupantale, Sieur de Margeſtand ihnen 
zur erſten Superiorin gab. 

Kurze Zeit darnach mußte das Kloſter nach Toulouſe verlegt 
werden, weil das Staͤdtchen Montesquiou zu klein war, um die 
täglich wachſende Zahl der Nonnen zu naͤhren. Neuen Glanz er: 
bielt bier die junge Anftalt durch den Gintritt der Antoinette 
2’Drleans (1599) welche fpäter als Aebtifjin von Fontevraud- eis 
nen bedeutenden Namen in der Klofterwelt gewann, den Jeuillanz 
tinnen 1716 das ſchoͤne Klofler von Poitiers fliftete und wieder in 
ihren Orden Ubertrat. Im Sahr 1622 wurde abermals ein Klofter 
in der Straße St. Jaques zu Paris gebaut und mit diefem ber 
Hrden der Keuillantinnen gleichſam für gefchloflen erklärt, weil ſehr 
merkwuͤrdiger Weife Die Feuillaͤnten durch Beſchluͤſſe ihrer Generals 
Kapitel ſtandhaft jeder weitern Verbreitung fich widerfegten. Diefe 
Klofterfrauen hatten Dbfervanzen und Kleidung mit den Mönden 
gemein, waren ber Gerichtsbarkeit der Ordinarien und Des Abtes 
don Ciſteaux enthoben und lediglich den Feuillanten untergeordnet. 


Reformirte Ciſterzienſer von Septfons. — Eu— 
ſtachius von Beaufort, ihr Stifter. 
Einige Meilen von dem Staͤdtchen Moulins entquollen einem 


fetten Waldgrund 7 Brunnen (Septfons), deren einer als Baͤch⸗ 
lein die fanfte Anhöhe Hinabgleitet amd loͤſtliche Fiſche beherbergt, 











Dahin baufen die frommen Herzoge von: Bourbon im 1% Sahr: 
hundert ein großes, mit feinen Ringmauern 100 Ader umfafjendes 
Klofter zur Ehre U. 8. F. von den fieben Brunnen und fchenften 
es den Gifterzienfern von Clairvaur. 

Septfons blieb ſtets eine regulirte Abtei, während ringsumber 
alle Kiöfter in Commenden fich verwandelten. Dennody war es im 
17. Sahrhundert auf eine greuliche Weile moraliſch und finanziell 
verfallen, al 1654 der 19jahrige Euſtachius von Beaufort 
dad Drdenskleid nahm, um Abt dafelbjt fein zu Eönnen. Ein 
flotter, allerliebfter Abt, der zu Moulins mit liederlichen Kumpanen 
bei allen Mädchen fich herumtrieb und dabei nichts im Kopf hatte, 
als die flolzen Wünfche nach dem Pontificalfchmud, um Darunter 
noch ungebundener alle Reize des Lebens genießen zu Eönnen. Sein 
Bruder hatte folchen Scandal längft mit großer Betrübnig angefez 
hen und endlih 1663 ihn beredet, eine kurze Zeit der Einfamkeit 
und dem Nachdenken in dem Klofter der Karmeliterbarfüffer zu Nez 
vers zu widmen. Als verlorener Sohn hatte er diefen Aufenthalt 
der Stille und ſtrengen Buße betreten,“ als völig Bekehrter verließ 
er ihm wieder, eilte voll heiligen Eifers nach Septfons zuruͤck und 
begann die Reform. Aber die flotten Mönche wollten von feiner 
und ihrer Bekehrung nichts wiffen und machten ihm das Leben fo 
fauer, daß er nach Paris eilte, um dem König feinen Hirtenflab zu 
Fuͤßen zu legen und als Bruder zu La Trappe alle feine Sünden 
abzubüffen. Man munterte ihn auf, daß er folder Halsftarrigkeit 
nicht weichen und fein ſchoͤnes Vorhaben männlich durchſetzen follte. 
Er kehrte nach Septfons zuruͤck und fand das leere Neſt. Seine 
Mönche hatten Vieh und Mobilien, das Holz auf den Stämmen 
und das Getreide im Halm verkauft und waren mit dem Ertrag 
entflohen. Er war allein und blieb es mehrere Monate hindurch, 
bis 3 Religiofen fich wieder zu ihm gefellten, mit ihm ein wahres 
Rieſenwerk von Urbarmahung wilden Landes binnen einem Sahr 
vollbrachten und dadurch dem Klofter einen unermeglichen und treff⸗ 
lich bepflanzten Garten verſchafften. Die Gemeinde vergroͤßerte ſich 
und Beaufort ſchrieb ihr Satzungen. Im Allgemeinen ſtimmen ſie 
uͤber Handarbeit, beſtaͤndiges Schweigen, Enthaltung von Fleiſch, 
Fiſchen, Eiern und von allen Studien, Beraubung aller Bergnüs 
gungen und Lebenöfreuden, fchöne Gaftfreiheit zc. mit den Satzungen 
von La Trappe uͤberein. Aber die Moͤnche von Septfons gehen zu 
vier verſchiedenen Zeiten in die Metten, nemlich an hohen Feften 
ſchon um Mitternacht, an den Xpoftelfeften um 1, an Sonntagen 
um 32 und an Werktagen um 2 Uhr und‘ Eommen ftets erft um 
39 Uhr wieder aus’ dem Chor. Ihre Küche bildet den Mittelpunkt 
von ben 5 Speifefälen für die Religioſen, die Zaienbrüder, die Do- 
naten, die Kranken und die Säfte. Sie genießen täglich 10 Unzen 
Wein, eine nur mit Salz gewürzte Kräuterfuppe, ein Gericht Hül: 
fenfrüchte, ein Gericht Wurzeln und etwas fehr grobes Brod, Bon 
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Dftern bis zur Kreugerhöhung erhalten ſie zuweilen) eine Butter 
ſchnitte, ihr einziges Schmalz iſt etwas Nuͤß- oder Nübfamendl und 
ihre einzige Lederei, ‚mitunter ein Glaͤschen friſcher Milch ‚oder ein 
Stuͤckchen Kaͤſe, aber täglich erfreuen fie fih zum Nachtifch einiger 
ſelbſtgezogener Aepfel, Birnen, Nüffe. Kurz, man findet hier ein 
zweites La Zrappe. 

Bald: bevölferten 100 Religioſen für den Chor diefe ſchoͤne 
Abtei und zeichneten befonders durch ihren trefflichen Geſang ſich 
aus. Die 50 Laienbrüder ı waren ſtets ein Mufter von, Arbeitfams 
keit, friedlicher Stille und. guter Sitte. ‚Ste naͤhrten ſich lediglich 
durch ihre Handarbeit, bezogen nichts von Der Abtei und waren 
dennoch fehr freigebig mit Almofen. 

Beaufort. farb nach 45jaͤhriger gefegneter Regierung am 22, 
Oktober 1709 und’ hinterließ feine Stiftung im blühenften Zuſtand. 
Das 18. Sahrhundert war einer großen Verbreitung ſolcher Anftals 
ten nicht mehr günftig, andere Anfichten wurden allmaͤlig lebendig 
und die Zeit der immer drängenderen Truͤbſale begann für. das an 
Leib und Seele’ täglich Eranker werdende, Frankreich. 


Der Orden der Humiliaten. (Gedemuͤthigte, Baret- 
tiner von der Buße.) 


Die Gelehrten find auch über: diefes Ordens Ursprung ſehr uns 
einig und ſuchen ihn bald’ unter Kaiſer Heinrich II., bald unter 
Friedrich Barbaroffa, bald unter. Heinrich V., indem, fie über die 
Art der Entſtehung vollfommen: einig find. Halten wir ung an bie 
Anficht der. dritten Partei: Kaiſer Heinrich V. hatte nach. Dem Tod 
der berühmten Gräfin Mathilde in Italien der Erbſchaft wegen 
ſchwere Kämpfe zu beftehen, weil viele der lombardifchen ‚Städte 
und Edlen ihn nicht anerkennen: wollten. Die gefangenen. lombarz 
difchen Ritter waren bald ihres Elendes in Deutjihland überdruffig, 
zogen graue Bußkleider an, demüthigten fich vor ihrem Deren ‚und 
erhielten die Erlaubniß, in ihre Heimath zuruͤckzukehren, ſofern fie 
in folhem Zuftand von Büffern beharren «wollten. Sie gelobten 
es und errichteten: damit 1117 ‚gewiffermaßen noch in Deutſchland 
den Drden. 

Ihrem Verfprechen getreu, behielten. fie in der Heimath die 
afcharaue Bußkleidung und die gemeinfchaftlichen Bußuͤbungen, Kas 
fieiungen und Gebete ‚bei, errichteten. auf gefellfchaftliche Koften neue 
Mollenmanufacturen , arbeiteten ſelbſt in der Weberei mit, beſchaͤf— 
tigten taufend müffige Hände und wurden doppelt Wohlthaͤter ihres 
Baterlandes, indem fie allen Ueberfhuß des Ertrags den Armen 
gaben. Weil fie zu ihrer Büffertracht afıhgrane ſpitze Muͤtzen 
(Barettini) beſtaͤndig auf dem Koͤpf hatten, nannte man ſie allge— 
mein: Die Barettiner von der Buße. 
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Diefer Orden durchlief gleich dem Schmetterling vor feiner 
Vervollkommnung das Leben in zweierlei Geftalten. Im J. 1134 
kam der heil. Bernhard nah Mailand, wurde von den Barettinern 
um feinen Rath und Segen gebeten: und verordnete Demgemäß: fie 
folten ihrer Frauen ſich entledigen, völliger Keufchheit fortan leben, 
zu coͤnobitiſchem Wandel unter einerlet Gebräuchen und Regeln jich 
vereinigen und zum Zeichen ihrer Reinigkeit der Seelen die weiße 
Kleidung annehmen. Hiernach begannen fie den Bau des großen 
Klofters in dem Stadtviertel Brera zu Mailand, entfernten ſich 
von ihren Frauen und trugen fortan Rod und Mantel und Muͤtze 
von weißem Tuch. Indeſſen folgten fie noch Feiner _ beftimmten 
Drdensregel, fondern erfiefeten mr die heilige Jungfrau zu ihrer 
allgemeinen Patronin, bezeugten ihr vorzuͤgliche Ehrfurcht, lebten 
keuſch und züchtig, Ubten viele Wohlthaten und beteten gemeinschaft 
lich die Pfalter ıc. Dabei Fam der Name der Barettiner allgemad) 
aus der Mode und diefe weißen Büffer wurden: bald allgemein 
Mumiliati, d, h. die Gedemüthigten genannt. | 

Nah Furzer Zeit erfolgte die dritte Verwandlung, welche fie 
eigentlich erft zu einem canonifchen Orden erhob. Der h. Sohann 
von Meda aus dem mailandifchen Gefchleht der Odrati hatte, 
allen feinen angeflammten Neichthümern entſagend, ‘eine Einſiedelei 
zu Rondenario bei Como bezogen," bald nachher um Aufnahme in 
den Orden der Humiliaten gebeten, im Klofter Brera ihr Kleid anz 
gethan und das Superiorat erhalten. | 

Er gab die Regel, Benediets als kuͤnftige Lebensnorm, eim eiges 
nes DBrevier unter dem Zitel ‘eines Amtes der Chorherren, fügte zu 
der Zracht ein Scapulier mit einer daran befefligten Fleinen Kapuze 
und ein weißes Bifchofsmäntelchen über den langen Mantel. Alle 
beteten fortan täglich das Amt der heil. Jungfrau und Viele nahs 
men die heiligen Weihen. Die Humiliaten nannten fich nicht mehr 
Brüder noch Mönche, fondern Chorherren; der erſte Ruͤckſchritt von 
der uranfänglichen Demuth. Johann Faufte die Einöde Rondenario 
und baute dort für viele, durch feine Predigten Bekehrte ein neues 
Klofter für den Orden. Er flarb daſelbſt 1159 und Liegt in der 
dortigen Kirche ‚begraben. 

Die unglüdfelige Kirchenfpaltung: zwifchen den Päpften Alexan⸗ 
der II. und Victor IV. führte Mailand und unfere Humiliaten 
auf die Seite des Erftern gegen den Kaifer Friedrich. Nach einer 
barten Belagerung wurde Mailand 1162 erobert und mit Ausnahme 
der Kirchen völlig der Erde gleich gemacht und mit Salz beftreut. 
Die vornehmften Haupter der Empörung wurden nad) Deutfchland 
in Gefangenfchaft gefchleppt, erinnerten fich der Scene jener Baret⸗ 
tiner, thaten fich zufammen und gelobten für die Freiheit ihrem 
Drden fich anzufchließen und eine neue Kirche in Mailand zu bauen, 
Der Kaifer ließ fie ziehen und fie traten in den Orden und bauten 
die prächtige Kirche im Stadtviertel Brera. 





=> m 9 


Bon jener Zeit an breitete fich dieſer Orben ungemein aus, er⸗ 
warb die Klöfter Sta. Catharina und St. Abundio zu Cremona, 
andere zu Vercelli, Caravaggio, Verona ıc. erhielt 1246 in Ber» 
trand von Brescia feinen erften General und bedeutende Eins 
fünfte. Aber bereit$ im J. 1570 fehen wir den Orden in furchtbas 
ser Derwilderung. Seine 94 Klöfter fehen unter 94 Pröbften, 
welche Kleine Despoten find, in Saus und Braus auf das alleruns 
anftändigfte Ieben und der Kloftereinkünfte fo arg fich zu bemächtis 
gen wußten, das jene 94 Klöfter nur noch 170 Religiofen ernährten. 

Der heil. Carl Borromeo erhielt den Auftrag, den ganz 
zen Orden wieder zu reformiren. Seinem ftrengen Eifer zu entges 
hen, verfchworen fi die Pröbfte von Vercelli, Verona und Caras 
vaggio, mietheten den Priefter Hieronymo Donato Farina 
al Banditen fir “einen Lohn von 40 Thalern, welche fie‘ durch 
Verkauf des Kirchenſchmucks von Brera erfihwangen, daß er dem 
Kardinal in der Kapelle während des Abendgebetes erfchießen follte. 
Allein die Kugel flreifte nur den Rüden des edeln Borromeo und 
ein Pfropf allein durchbohrte die Kleider bis auf die Haut. Die 
Unthat wurde an allen Betheiligten von Adel mit dem Beil, ar 
Farina und dem bürgerlichen Genoffen mit dem Strang geahndet, 
Hierauf beichlog Papft Pius V. die Auflöfung des Ordens und 
führte fie 1570 ſtandhaft aus. | 


Die Klofterfrauen vom Drden der Humiliaten. 
(Blaffonifhe Nonnen). 


Nachdem 1134 der heilige Bernhard Männer und Frauen der 
Humiliaten gefondert hatte, befchloffen auch viele der Trauen, Dem 
Elöfterlichen Xeben fich zu widmen, bauten auf einem alten Gefängs 
niß im Viertel Brera zu Mailand ein Frauenklofter und ernannten 
zu deſſen DVorfteherin die edle Clara Blaffoni. Daher erhielten 
fie den Namen der blaffonifhen Nonnen. Für den großen 
Zuwachs an bußfertigen Fräulein bauten fie bald in Dem Stadtvier— 
tel Borgo nuovo ein zweites Klofter der heil. Catharina und danes 
ben ein fchönes Hofpital zur Aufnahme und Heilung ber kraͤtzigen 
Armen. Davon nannte man fie die Kloſterfrauen des Ho— 
ſpitals von der Obſervanz. 

In Mailand felbft kam bald ein drittes Klofter Sta. Magda: 
lena al Gerchio zu Stande. Lodi, Como, Novara, Florenz, Vercelli, 
Monza, Varefe, Granedona, Lugano, Nom rc. bauten ihnen Haͤu⸗ 
fer und begabten fie reichlich. Aber Obſervanzen, Sitten und te: 
bensweiſe fcheinen bei allen diefen Frauen keineswegs gleichfoͤrmig 
gewefen zu fein. Manche derfelben lebten fogar ohne Clauſur, alfo 
nur in Form eines gewöhnlichen dritten Ordens und ‚beinahe jede 
Stadt fah ihre Humiliatinnen in anderd geformter Kleidung. Die 
eigentliche Ordenstracht ift: ein Rod und Scapulier don weißem 








mi Ze 


Tuch nebft einen afcharauen Unterrod (die Mailänder Klöfter tras 
gen im Winter den afchgrauen Rod über dem weißen), nebit einem 
weißen Schleier (Rom und Bereelli. haben ſchwarze Schleier) und 
weißen Pantoffeln. Nur die Klofterfrauen. von Florenz. nahmen 
Dazu noch einen weißen Mantel. : Die Laienfchwejtern werden. heute 
noh Barettinerinnen genannt und geben im grauen Rod und 
Scapulier mit weißem leinwandenen Weibel. 

Zufallig. waren in der. Aufhebungsbulle. des Papſtes Pius V. 
vom Sahr 1570 die Klofterfrauen namentlich nicht angeführt. - Sie 
betrachteten fich daher als fortbeitehend-und fochten diefen Grundfag 
auch glüdlih duch, da fie den Humiliaten niemals eigentlih un- 
fergeordnet, fondern großentheil& den Drdinarien unterworfen gewe— 
fen ‚oder unter eigenem Regiment nur, dem Papſt gehorcht hatten. 
Die franzöfifchen Stürme in Stalien. verminderten die. Anzahl ihrer 
Klöfter bedeutend und jest follen deren nur. nod fünf ohne allen ei- 
gentlihen DOrdenszufammenhang bejtchen. 


Der Drden von Monte Vergine (vom Sungferns 
berg). Wilhelm von Bercelli fein Stifter. 


Wilhelm. war ein: Piemonteſe, von edler Familie, in der 
Miege Ihon Waife und im 15. Jahr bereits ein Srommer in fo. ho— 
hem Grad, daß er fih entfhlog, mit eifernen Gürteln auf dem 
blofen Leib, . im harenen Hemd und unter, allen erdenklichen Morti- 
ficationen nach Santjago de Compoftella zu wallfahren. Nach jetz 
ner Zurüdfunft war fein erſter Gedanke, eine Wallfahrt nach Jeru— 
falem- anzutreten, - allein: er beſann ſich eines Beſſern und zog auf 
den: Berg Laceno in Apulien zu einfiedlerifhem Leben und von. da 
auf den Monte Cogno; endlich auf den Monte Birgilio, wo Birgit 
mit ganz andern Gedanken gewohnt haben ſoll. Dort baute er eine 
Kirche zu Ehren der Santissima Vergine, wovon der Berg fortan 
den Namen Monte Vergine oder der Jungfernberg erhielt. Von 
Männern und Frauen fammelten fich fo viele um ihn, feine Buß— 
übungen und firenge Enthaltfamkeit zu theilen, unter. beftändigem 
Gebet mit Handarbeit fih zu. nähren, daß fchon 1119 die Zellen 
auf dem Berg nicht mehr zureichten . und. als Anfang des Drdens 
das große Klofter gebaut werben mußte. Unter feinen Münden 
waren "viele Weltpriefter,  welhen Wilhelms reichliches Almoſenge— 
ben durchaus nicht gefiel und noch weniger. fein Beharren bei der 
Strenge. Ihr Murten vertrieb ihn... Er gab ihnen den feligen Als 
brecht zum Superior und wandelte mit 5 Gereuen nad Serra 
Gognata, wo er fein zweites Klofter gründete. Ein Doppelflofter 
mit gemeinfchaftlicher Kirche. fir Mönche und Nonnen erſtand zu 
Goglietto. Die ganze Congregation hielt ſehr fireng auf Enthals 
tung von Wein, Fleiſch, Eiern, Mil, lebte von rohen Kräutern 
und Brod viermal wöchentlich mit etwas Del gewürzt und faftete 
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oft geraume Zeit bet Waſſer und Brod, ohne gefchriebene Satzun⸗ 
gen zu haben oder einer der großen Negeln unterworfen zu fein. 

König Roger von Neapel und Sieilien berief den heil, Wil 
helm in feine Nefivenz, um feinen Rath über manche Dinge zu 
vernehmen und den Hofleuten war dabei gar nicht wohl zu Muth, 
Um den firengen Mann baldmöglichft vwoleder los zu werden, ſchil— 
derten fie ihn als einen Heuchler und besten dem Mönch die fchönfte 
und gewanbtefte Buhlerin auf den Hals, um ihn zu verführen. 
Wilhelm fehien auch Luft für das huͤbſche Mädchen zu gewinnen 
und lud fie ein, fein Bett mit ihm zu befteigen. Aber wie ward 
der Buhlerin, als fie fah, daß der Moͤnch auf ein Bett von glüs 
henden Kohlen ruhig und ohne Zeichen von Schmerz ſich hinftredte! 
Sie verkaufte was fie hatte, fliftete von dem Ertrag das Frauen— 
Elofter zu Venofa, nahm darin ben Schleier, wurde ſpaͤter deſſen 
Superiorin und ſtarb als die ſelige Agnes von Venoſa. Hier: 
auf baute der König viele Kloͤſter in ſeinen Landen, wie zu Pa— 
Yermo das Kloſter Sohannes des Einfiedlers fir die Mönche und 
St. Salvator fir die Nonnen, worin Prinzeffin Gonftantia, 
nachherige Gemahlin Kaiſers Heinrich VL, erfte Superiorin 
war; in Meffina das Klofter Monte Pergine. Wilhelm flarb 1142 
in feinem Klofter Goglietto, wornach dieſes den Namen des h. Milz 
helm annahm. 

Der dritte General, Robert, lieg Manches von der urfprüngs 
lichen Strenge‘ nah, nahm die Regel Benedictd an und übergab 
die Congregation dem unmittelbaren Schuß des Papſtes Alexan⸗ 
der II. Trotz aller Zweifel, Zwieſpalte und Kämpfe im Innern, 
mehrte fich dennoch der Orden fo ſtark, daß er bald über hundert 
Klöfter in Italien zählte und über ungeheure Reichthuͤmer gebot. 
Sein ſtets drei Jahre regierender Generalabt ſchrieb ſich ſtolz Abt 
von Monte Vergine, Herr von Mercagliano, Spedaletto ıc. zc. trug 
den Pontificalfhmud und hatte das Recht, den Mönchen und den 
Geiftlichen auf feinen Gütern die. Kleinen Weihen zu geben. Sm 
Sahr 1390. kam das Unheil des Commendeweiens auch über die⸗ 
fen Orden, bis 1515 gar das Hofpital Annonciata zu Neapel das 
Hauptklofter mit allen»Ginkünften und Gütern an ſich riß. Das 
Spital ernannte den Pater Barbato Serrata della Candida 
zum Superior und Generalvicar. Diefer errichtete fogleich ein Se— 
minarium und einige Schulen, um die vordem wilde Ignoranz und 
wahre Scheu gegen alles Wiffen, und Lernen im Drden zu vertrei⸗ 
ben und die Sitten durch Studien zu mildern, Pius V. trennte 
1567 das Klofter wieder von dem Spital Annonciata und Sixtus V. 
befreite e8 1588 von allem und jedem Verband mit demfelben. 

Sndeffen war im Orden felbit, was Obſervanz und Zucht bes 
trifft, eine wilde Wirthſchaft eingeriffen, jedes Klofter folgte den Ges 
boten feiner Launen und von Glaufur war felten mehr die Rebe, 
Clemens VII. ordnete 1596 eine Reform duch Johann Leo— 
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nardi, den Stifter der regulirten Geiſtlichen der Mutter Gottes 
von Lucca an, welcher ſich dabei auf einzelne Foͤrmlichkeiten be— 
ſchraͤnkte, das Brevier der Camaldulenſer auch hier vorſchrieb, meh— 
rere kleine Kloͤſter des Ordens ganz aufhob, aber den boͤſen Geiſt 
nicht zu baͤndigen verſtand. Paul V. mußte 1611 abermals ein 
Gewaltsmittel ergreifen, reducirte die Zahl der Abteien des Ordens 
auf 24, richtete regelmäßige Generalfapitel ein, verlieh dem Orden 
die Privilegien der Gamaldulenfer, ordnete das Regiment und bie 
Derwaltung der vielen Prioreien und einzelnen Kirchen und beftellte 
zwei eigene Schulen zur Bildung von Prieflern. 

Der Orden Fonnte nie einige hiftorifche Bedeutung erlangen 
und befteht feit langer Zeit Faum noch dem Namen nach in wenis 
gen vereinzelten Klöftern im Kirchenftaat und in Neapel. 

Die Kleidung der Mönche befteht aus einem weißen Rock und 
Scapulier und darüber im Chor eine benedictinifche Kutte. In der 
Stadt tragen fie einen weißen Kirchendienermantel und einen fehr 
breitframpigten weißen Hut mit ſchwarzem Futter. Die Klofter 
frauen tragen einen weißen Rod und Ledergürtel mit Scapulier von 
gleicher Zarbe, fchliegen den Kopf enganliegend mit weißem Linnens 
zeug ein, welches mantelartig bis auf die Waden herabhängt und 
tragen darüber ſchwarze Gazefchleier, welche das Geficht bis zur 
Nafenfpige bededen. Sm Chor prangen fie mit einem fehr langen 
Schleppmantel. 

Alles ift jet fchales, mageres Commendewefen, Parodie des 
eigentlichen Moͤnchthums von feiner edlen Seite, 


Der Drden von Pulfano. 


Selbſt die Bollandiften wiffen von diefem Drden fehr wenig zu 
erzählen, obgleich fie die Biographie feines Stifters, des h. Johann 
von Matera fehr weitläufig geben. Nach langem Umberirren 
in Sieilien und Apulien, nach mandhem Aufenthalt in Wuͤſten und 
Klöftern, baute er 1130 die Abtei Pulfano bei Gargano, bald dar= 
auf ein Frauenklofter und flarb 1139 in feinem zweiten Klofter 
St. Jacob. Diefe Congregation hob fich nie zu einiger Bedeutung 
und verfchwand bald wieder aus dem Neich der Lebenden, Niemand 
weiß wann und wie Ihre Klöfter wurden Commenden und nach 
Befund der Gommendataräbte mit Religioſen verfchiedener Orden 
abwechfelnd befest. 


Drden der Wilhelmiten. Der beil. Wilhelm von 
Malavalle, genannt der Große, ihr Stifter. 


Abermald ein Orden welcher auf Feine Weiſe Firchenhiftorifche 
Bedeutung gewann, aus dem Einfiedlerthum zum reich blühenden 
cönobitifchen Leben ſich erhob und allmalig in allen Ländern erloſch. 
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Seines Urſprungs Geſchichte war lange Zeit ein Gegenſtand maͤchti⸗ 
ger Streitfragen, bunter Märchen und babiloniſcher Verwirrung, ins 
dem der heiligen Wilhelme mehrere im frühen Mittelalter er» 
fchienen und die Kritif vor Autoritäten gar oft verflummte, Dir 
fleißige Sammler und Forfcher Helyot bewies endlich fo ziemlich) 
klar, daß der Stifter diefes Drdens ein Franzofe Wilhelm war, der 
1157 geftorben ift. Nichts weiß: man von feiner eigentlichen Abs 
ſtammung, nichts von feinem frühern Wandel, nur fehr Unzuverlafs 
figes über einige feiner Wallfahrten nah Santjago de Compoftella 
und nad Serufalem. Gewiß ift nur, daß er 1153 nach Zoscana 
Fam, in der Einöde Lupocavio bei Pifa als Einfiedler feinen Siß 
aufichlug, dort bald fcheinbar Gleichgefinnte um ſich fammelte, aber 
von ihrem Widerwillen gegen die Strenge feiner Bußpredigten, Ers 
mahnungen und SKafteiungen bald veriheudht wurde, Auf dem 
Berg Pruno baute er in dichtem Wald feine zweite Zelle und er= 
lebte abermals das Unglüd, dag die ihm zugelaufenen Schuler von 
folder Strenge nichts wiffen wollten und mit heftigen Schimpfwors 
ten ihn von dannen jagten. Umfonft hoffte er zu Lupocavio die 
früheren Unholde nun fügfamer zu finden, fie duldeten ihn nicht. 
Er bezog ein fchauerlih wüjtes, Stabulum Rhodis oder Malavalle 
genanntes Thal im Gebiet von Siena bei Pescara und Gafligliong, 
wo er fo lang in einer Erdhöhle Iebte, bis der Herr des nahen 
Staͤdtchens Buriano ihm eine Zelle baute, 

Sm Sahr 1156 gefellte fih als Schuler Albrecht zu ihm, 
der noch größere Strenge gegen feinen Leichnam übte, als der Meis 
fter ſelbſt. Kurz vor Wilhelms Zod erfchien der Arzt Rinaldo 
in der Abficht, unter deſſen Führung Einfiedler zu werden, gerade 
noch zeitig genug, um feine Leiche in dem Gärtchen der Zelle bes 
graben zu helfen. Ueber diefem Grab bauten beide ein Kapellchen 
und eine fleine Einfiedelet und hatten bald die Freude, eine Menge 
Bußfertiger um ſich verfammelt zu fehen und den Orden zu bes 
gründen, der troß feiner uͤbermaͤchtigen Strenge in Italien, Franke 
reich, Deutſchland und Niederland ohne fchriftlihe Satzung fich ver« 
breitete. 

Gregor IX. gab ihnen die Regel Benedict, milderte darnach 
ihre früheren Saßungen und gebot ihnen Schuhe zu»tragen. Sms 
nocenz IV. verlieh ihnen 1248 fchöne Privilegien, aber Aleranz 
der IV. wollte fie 1256 den augujtinifchen Einfiedlern einverleiben 
und geftattete ihnen nur auf ihe dringendes Bitten, noch ferner eis 
nen eigenen Orden zu bilden, nachdem viele ihrer Klöfter (darunter 
Dambah, Freiburg im Breißgau, Semanshaufen und Schönthaf 
bet Regensburg) zu den Auguflinern übergegangen waren. Darts 
über gab es einen langen Streit mit den Auguftinern, bis 1266 
der paͤpſtliche Ausfpruch erfolgter daß mit einziger Ausnahme der 
Klöfter Hifeborn und Füeffen im Conſtanzer Sprengel, alle deut⸗ 
hen und ungarifchen Klöfter der Wilhelmiten den Auguflinern vers 
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bleiben ſollten. Im J. 1298 erhielt die Congregation das Kloſter 
der Weißmaͤntel (Serven) zu Paris und einen bedeutenden Zuwachs 
durch die Religioſen dieſes aufgeloͤſten Ordens, wornach ſie in die 
3 Provinzen Toscana, Deutſchland und Flandern mit Frankreich 
fich eintheilte. Allein die wenigen deutfchen und ungarifchen Klöfter 
gingen bald nachher verloren, die franzöfifchen Famen in die Hand 
der Benedictiner und daS lebte, les Billettes zu Paris, 1618 an 
die Gongregation von St. Maur. So blieb den Wilhelmiten 
nichts mehr übrig, als die wenigen Klöfter in Stalten und Nieder: 
land. Die Mehrzahl jener war bereit$ mit der Stammabtei Ma: 
lavalle in den Bürgerfriegen Staliens zerftört, die übrigen wurden 
unter Pius IV. den Auguftinern gegeben. Die zwölf legten Klöfter 
in Niederland wurden von einem Provinzial regiert, welchen fie 
felbft alle 4 Sahre neu waͤhlten. Mit dem Hauptklofter Grevern- 
brok bei Sülich gingen 1654 abermals 5 Klöfter zu den Gifterzien= 
fern über und wahrfcheinlich folgten die Uebrigen dieſem Beifpiel, 
denn der Name der Wilhelmiten erloſch im 18. Sahrhundert ganz» 
lich. Ihre Kleidung glich vollfommen der Gifterzienfifchen. 


Der Orden von Val des Chour (vom Krautthal, 
| Kohlthal, Srünthal). 


Viard, ein Laienbruder des Karthäuferklofters von Louvigni, 
fand feine Ordensregeln und Klofterpflichten viel zu mild und zog 
fih daher mit: Erlaubniß feiner Obern in eine benachbarte Wald— 
höhle im Val des Chour zurüd, wo er ein kaſteiendes und befchaus 
liches Leben begann. Der Ruhm. feines Wandeld wurde bald fo 
laut , daß felbft der Herzog von Burgund ihm Beweife feiner Ach— 
tung geben zu müffen glaubte. Bei einem Befuch gelobte er ihm 
feierlich, daß er, falls der Sieg in der bevorftehenden Schlacht ihm 
lächeln würde, bei diefer Maldhöhle ein Klofter bauen wollte Der 
Sieg wurde glüdlich errungen, das Klofter herrlich erbaut, Wal des 
Chour genannt -und von Viard mit feinen Anhängern 1193 bezo— 
gen. Die Mönche erhielten die Kleidung der Gifterzienfer, die Res 
gel Benedicts und manche Saßungen der Karthaͤuſer. Sie wohn: 
ten in fehr Eleinen Zellen, hielten Feine Viehzucht, befaßen feine 
Aecker und entfägten allem Grundbefiß, Rings um das Klofter 
waren Grenzpfähle gefteeft, welche nur mit Erlaubniß und in Ges 
felfchaft des Priors überfchritten werden durften. Ihr ganzes Ge: 
fchäft beftand in dem fleißigften Anbau des Kloftergartens zu bes 
flimmten Stunden täglich. Einkuͤnfte nahmen fie nur foviel, als 
außer dem Eitrag des Gartens, zur Leibesnahrung und Nothdurft 
noch. unumgänglich nöthig war. Die Zahl der Mönche für das 
Klofter war feftgefegt und durfte unter Feiner Bedingung überfchrit- 
ten werden. «Der Drden befaß in feiner höchften Blüte außer dem 
Hauptklofter Val des Chour, die 3 Klöfter Baur Benite (Segens⸗ 
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thal), Vaux Croiffant und Val des Choux in der Stadt Dijon 
nebft 27 Prioreien, Uberfchritt niemals die Grenzen von Frankreich, 
fcheint ordentlidy gelebt zu haben, weil die Sefchichte jener Zeiten 
keine Scandalofa von ihm zu erzählen weiß, erhielt noch 1595 den 
Nicolas Bazinet, einen Neligiofen von St. Benignus in Dijon 
zum Prior und Ordenshaupt und ging dann im Strom verloren, 
ohne dag man eigentlich weiß, wie und warum. Sn jedem Fall 
war es einer der folideft und befteingerichteten Mönchsvereine für 
even, der nicht Glanz, Macht und Herrlichkeit für Würde und 
Zweck einer Moͤnchsanſtalt halt. 


Die Silveftrine. — Der heil. Silvefter ©0550: 
lino, ihr Stifter, — Silveftrinerinnen. 


Der erlauchten Familie der Gozzolini entiiammend, kam 
Silvefter 1177 zu Osmo auf die Welt. Nach forgfältiger Erz 
ziehung ftudirte er die Rechte zu Bologna und Padua, gab jedoch 
diefe Wiffenfchaft bald auf: und folgte feinem Hang zum Studium 
der Theologie. Zehn Jahre lang war er deshalb des Anblids ſei⸗ 
nes zurnenden Vaters beraubt und hatte dann als Domherr zu 
St. Dsmo das Ungluͤck, durch eine ſtrenge Sittenpredigt die Un— 
gnade des libertinirenden Biſchofs in hohem Grad fich zuzuziehen. 
Die Verfolgungen diefes Mächtigen und der fcheußliche Zod feines 
innigften Freundes, der von Würmern angefreflen , beinahe lebendig 
verfault war, trieben ihn. 1227 in die Einfamkeit. Er: wechfelte 
mit feinen Wohnpläßen, bis er in der Einöde, la Grotta Fucile 
genannt, fich feftfeßte und der Schüler fo Viele um fi) gefammelt 
fah, daß er 1231 auf dem Monte Fano bei Fabriano ein Klofter 
bauen und bevölfern konnte. Er wählte die Negel Benedicts und 
fchärfte fie mit noch ffrengeren Uebungen. Bon diefem erften Wohnfiß 
erhielt der Verein anfänglicd; den Namen: der Orden von Monte 
ano. Papit Innocenz IV. beftätigte ihn 1247. Sitvefter errichs 
tete rafch hintereinander die Klöfter St. Jacob di Settimania. zu 
Nom, zu Grotta Fucile, Cingoli, Ripalta, Saffo Ferrato, Pas 
briano, la Serra di St. Guifico, auf dem Berg Osmo, zu Pes 
ruſa, Sambuco, Jeſſi. Der thätige Mann flarb am 26. November 
1267, wurde in der Kirche zu Fano begraben und bald heilig ges 
fprochen. Sogleich nach feinem Zod nahm der Drden ben Namen 
der Silveftriner an. Die Generale und Superiore der Klöfler 
waren ftet3 auf Lebenszeit ermählt, bis Paul III. fie im 3. 1543 

auf ein dreijähriges Negiment befchränfte, Alexander VII. verei⸗ 

nigte die Silveftiiner 1662 mit dem, Orden von Valombroſa, er— 

nannte den General fuͤr 4 Jahre und verordnete, daß die Generale 

fortan abwechfelnd aus beiden Orden genommen werden und jedess 

mal aus dem andern Orden 2 Viſitatoren an der Seite haben fol, 
v. Biedenfeld's Mönchsorden, IL. 6 
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ten. Beiden Orden follten auch gemeinfam gültige Sakungen er: 
theilt werden. Allein von dieſem Allem Fam nur fehr wenig zu 
Stand, weil einige Jahre nachher‘ beide Orden ſchon wieder ſich 
trennten. 

Die Silveftriner erhielten in ihrem Generalkapitel vom 3. 1678 
neue Saßungen. Diefen gemäß ftehen fie zu verfchtedenen Sahresz 
zeiten um 2, 3, 4, 5 oder 6 Uhr zu den Metten aufz fprechen an 
den Werktagen und einfachen Feften, außer dem großen Amt ver 
heil. Jungfrau und nad) der Prima, die Litanei der Heiligen; hal: 
ten die Gonventualmefje nach der Tertia, dann die Sexta und nad) 
Tiſch die Nona. Nach der Vesper folgt eine geiftliche Unterhaltung 
und nach der Complet noch eine Stunde des Gebet, wornach Alle 
fih in den Schlaffaal verfügen. Sie halten taͤglich Bußkapitel, 
geißeln. ſich wöchentlich einmal privatim und jeden Freitag gemein: 
haftlih, aber in der Advent- und Faftenzeit wöchentlich zweimal 
privatim. und außer am Freitag auch noch Mittwochs Öffentlich 
Nur die Krankheit erlaubt den Genuß des Fleifches. Ihre Faften 
find zahlreich und ftreng, jedoch kann der Superior davon freifpre- 
chen. An allen Fafttagen find Eier’ und Mich ſtreng verpönt. 
Sogar die NReifenden follen die gebotenen Faften halten. Der Dr: 
den hat die befondere Einrichtung, daß er unter feinen Aebten viele 
Zitularäbte zählt. Niemand kann wirklicher Superior eines Klo: 
ſters werden, der nicht zuvor Titularabt gewefen und Zitularabt 
wird nur, wer Novizenmeifter, Gecretär des Ordens, Lector der 
Theologie oder Philofophie, oder der fchönen Wiffenfchaften, Biblio: 
thefar zu Fabriano gewefen oder wenigftens einen bedeutenden Dienft 
im Orden zuvor verwaltet hat. Die Kleidung des Ordens befteht 
aus einem Nod mit breitem Scapulier, woran eine Kapuze befe- 
fligt iſt, Alles von glänzend türfifch-blauem Zub. Im Chor und 
zum Ausgehen tragen fie daruͤber noch eine große Kutte von glei: 
cher Farbe, bei ſchlechtem Wetter wohl auch einen großen Kirchen: 
Dienermantel, Ihre Hemden, Halstragen und Xetmel find von- 
weißer Serge. Der General trägt gleich‘ den römifchen Prälaten 
ein Mäntelchen ünd eine Mozetta von violetter Farbe. Die Aebte 
koͤnnen fich jährlich. dreimal des Pontificalfhmudg bedienen. 

Der heil. Silvefter hatte feinem Orden auch Klöfterfrauen bei- 
gegeben und diefe der Führung und Fürforge der Aebte anvertraut. 
Ihre Sasungen und ihre Tracht waren diefelben wie bei den Mön- 
hen. Uber in fpäteren Zeiten riß oft Zwieſpalt zwifchen Mönchen 
und Nonnen der Einkünfte wegen ein, wornach viele Nonnenklöfter 
ganz vom Drden ſich trennten und benedictinifche Kleidung annah— 
men. Sn feiner höchften Blüte zählte der Orden 65 Klöfter, jetzt 
find deren nur noch wenige in Stalien. 
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Die Eölefliner. (Die Einfiedler des heil. Damian. 
Einfiedler von Murono.) Papft Coͤleſtin V., ihr 
Stifter, 


Ein Bürger zu Sergna in der neapolitanifchen Grafichaft 
Molife Hatte von feinen 12 Söhnen bereits fünf durch den Tod 
verloren, als auch er felbft das Zeitliche fegnete. Unter den fieben 
Waifen zeichnete der 1215 geborene Eleine Peter dur Wißbe⸗ 
gierde und eifriges Lernen fo vortheilhaft ſich aus, daß ſeine Mut— 
ter ihn für die Studien beſtimmte. Doch alle Studien erhöhten in 
ihm nur die vege Sehnfucht nach Einfamkeit und fireng anachoreti: 
ſchem Leben. Er folgte dem Trieb mit einem einzigen Gefährten, 
ſah ſich ſchon am erſten Tag wieder von diefem verlaffen, erftieg 
das Gebirge und Iebte dort in einer Felshöhle drei Jahre lang un: 
ter unaufhörlichem Gebet und ftrengem Kaſteien. Von Dielen, 
welche gekommen waren, Lehren, Troft und Muth für dies Leben 
der Zrübfale bei ihm zu fuchen, hatten Einige ihm wiederholt ge 
rathen, fih zum Priefter weihen zu laſſen. Peter folgte endlich 
dem Rath, wanderte nad) Rom, nahm die heilige Weihe und floh 
bald wieder voll Abfcheu vor al?’ dem Glanz und Rumor der Welt: 
ſtadt nach Apulien, wo er unfern von Sulmona auf dem Berg 
Murono eine Höhle bezog, welche bis dahin nur die Wohnung von 
Schlangen und anderm Gezücht gewefen war. Nach fünfjährigem 
Aufenthalt mußte er dem Beil der Holzhauer weichen, welche den 
ganzen Forſt niederhieben um dem Pflug Raum zu geben. Auf 


dem benachbarten Berg Majella fand er eine weit fchauerlichere 


Bohnung und zwei Einfiedler in benachbarten Zellchen. Trotz der 
faft unerjteiglichen Klüfte befam er doch zahlreichen Beſuch aus der 


Nachbarſchaft und erbaute durch fein Beifpiel und durch feine Buß: 


predigten. Im Jahr 1254 war zu Majella bereits eine zahlreiche 
Gefelfchaft von Einfiedlern, welchen Peters Wort und Beifpiel zum 
einzigen Gefeß diente. Die Strenge war unter ihnen fehr herb. 
Eiferne Gürtel um den Leib, härene Fnotige Hemden auf der bloßen 
Haut, die Erde zum Bett, einen Stein zum Kopffiffen, Brod und 
Waſſer, einige Kräuter und Wurzeln zur Koft, Metten um Mit: 
ternacht und täglich den ‘ganzen Pfalter beten, Holz baden und in 


der Erde graben, — darin befanden alle ihre Gefchäfte, Freuden 


und Genüffe.e Aus den Höhlen und Zellen wide das fchöne Klo— 
fter Santa Maria di Majella. AS auch deffen Raum für die Zahl 
der Gäfte zu eng wurde, baute man in der Umgegend neue Kloͤſtet, 
ſo daß nach Verlauf von 20 Jahren deren fehon fechszehn mit Ein- 
fiedlern von Murono bevölkert waren’ und der Orden blühte, bevor 
er noch eigentliche Gefeke hatte. Papft Urban IV. billigte 1264 
den Verein, Papft Gregor X. befreite ihn 1274 von der Serichtös 
barkeit der Drdinarien, von allen Zehnten, gab ihm alle Privile: 
gien der. Auguftiner= Einfiedler, erhod das Klofter von Majella zur 
6 
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Abtei und den Abt deffelben zum Generalabt d. i. zum Oberhaupt 
des Ordens. 

Alle diefe Herrlichkeit fchien nicht nach Peters Gefchmad zu 
fein. Er dankte von feiner hohen Würde ab, verließ Majella und 
fuchte. fich wieder eine Einoͤde. Sein Nachfolger Francesco 
d'Adria fand bei dem eriten Generalkapitel 1287 das Klofter Ma: 
jella auf feiner. fchroffen, wilden Höhe nicht geeignet zum Haupt des, 
Ordens und ließ daher die Abter zum. heiligen Geift auf dem Berg 
Murono (gewöhnlih: die Abtei Sulmona genannt) zum Ordens— 
haupt und deren Abt, Onuphrio di Como, zum General 
erkiefen. 

Kurze Zeit. darnach, nemlich am 1. Suni 1294 wurde ganz 
unvermutbet der Einfiedler Peter fehr gegen feinen Willen zum Papft 
erwählt und in einem Klofter feines Ordens, Santa Marta di Col: 
lemadio bei Aquila, geweiht. Er nahm den Namen Cöleftin V. 
an und ihm zu Ehren wurde fein Klofterverein fortan der Orden 
der Göleftiner genannt. Aus Freude darlıber, daß jeht einer: feiner 
Unterthanen die dreifache Krone trug, befhenkte König Carl von 
Neapel die cöleftinifchen Klöfter feines Reichs mit Gütern, Ein: 
fünften und Privilegien auf das glanzenfte. Coͤleſtin that alles Er: 
denkliche, um feinen Orden noch höher zu heben. Er felbft ging 
nach Monte Caſſino und zwang die Bewohner diefer uralten Abtet, 
Coͤleſtiner zu werden, einem cöleftinifchen Abt zu gehorchen, der alt: 
ehrwürdigen Stammestracht zu entfagen. Kaum war diefer über: 
eilte Schritt gethan und damit der ganze Orden Benedict3 zu. den 
mißmutbigften Beforgniffen aufgeregt, fo legte Cöleftin plöglich nach 
fünfmonatlichem Regiment die dreifache Krone nieder, um abermals 
ein Einſiedler zu werden. Jedoch fein Nachfolger Bonifazius VII. 
rief ihn aus dem Kloſter Sulmona zuruͤck und ließ ihn, als er, un: 
gehorfam gegen diefen Befehl des Kirchenoberhaupts, von dort ent— 
floh, zu Vieſta in der Capitanata gefangen nehmen, in die Citadelle 
von Fumonna bringen und dort fißen, bis er am 19. Mai 1296 ftarb. 
Seine Leiche wurde in der Kirche feines Klofters St. Anton bei Feren: 
tino zehn Klafter tief begraben, im Sahr 1306 wieder hervorgezogen, 
Fanonifirt und als Eoftbare Neliquie der Klofterficche von Collemadio 
anvertraut. 

Der Orden wuchs außerordentlich und zahlte bald gegen 200 Klös 
ſter in Stalien, Frankreich, Niederland und Dentfchland, In dem 
lestern gingen die mehrften dexfelben durch Luthers Neformation ver: 
loren, fo daß in der, Mitte des 18. Sahrhunderts deren noch 96 in 
Stalien und 21 in Frankreich beftanden, wovon in Frankreich Alte 
und in Stalien die Mehrzahl, in den Stürmen der legten 60 Sahre 
untergingen, | 

Martel, ein Parifer; Bürger, rief. 1818 diefe Mönche nach 
Paris und fliftete ihnen „ein fehönes Kloſter, welches fpäter von 
König Philipp von Valois, nebfl der Oberhauptfchaft: über 
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alle Coͤleſtiner Frankreichs und vielen andern Porrechten, das feit: 
fame Privilegium exhielts daß feine fammtlichen Religioſen einerlei 
Freiheiten, Vorrechte und Gehalt mit den koͤniglichen Sekretaͤren ge⸗ 
nießen ſollten. Der Orden theilte ſich in die Provinzen Italien 
und Frankreich und dieſe wurde von einem Provinziak regiert, der 
dieſelbe Gewalt über ſaͤmmtliche Kloͤſter Frankreichs und die Kloͤſter 
Sta. Katharina von Villaſſalet in Savoyen, Avignon und U. L. 
F. von Heuvre bei Loͤwen übte, welche der Ordensgeneral uͤber den 
ganzen Orden hatte. Die franzoͤſiſchen Generalkapitel von 1661 
und 1664 entwarfen auch fir ihre Ktöfter neue Satzungen über 
Abhaltung der Generalfapitel von 3 zu 3 Fahren, Wahl der Su— 
perioren, Die regulirten Dbfervanzen, Bifitattonen und Strafen. 
Die Sabungen diefes Ordens zeichnen fich durch nichts Befonderes 
vor denen aͤhnlicher bemedictinifcher Orden aus. Ihre Kleidung be 
ftand in Frankreich aus einem weißen Rock mit weißen ledernen 
oder wollenen Gürtel, nebſt ſchwarzem Scapulier und einer Kapuze 
von gleicher Farbe. Im Chor und auf der Straße trugen Die 
Mönche daruͤber eine fchwarze Kutte mit Kapuze. Die Tracht der 
italienifchen Coͤleſtiner unterſcheidet ſich von jener durch eine groͤßere 
Breite des Scapuliers an welches die vief weitere Kapuze geheftet 
if. Die Latenbrüder und Dblaten gehen in lichtbraunen Roͤcken, 
mit einer lichtbraunen eng an den Kopf anſchließenden und das Ge: 
ſicht einrahmenden Kapuze, woran ein bis anf den Oberarm herab⸗ 
fallender runder Kragen befeſtigt if. Der Gürtel unter dem Sca— 
guter iſt von gleicher Farbe und auf diefem ſteht ein weißes Kreuz 
durch deffen Fuß ein 5 ſich ſchlingt. 

Auch in Italien ſind die Kloͤſter der eigentlich nur durch ihren 
Papſt merkwuͤrdig gewordenen Göleftiner, auf eine ſehr geringe An- 
zahl zufammengefihmolgen. 


Der Drden U. L. F. von Monte Dliveto für Mönde 
u. Klofterfrauen. Bernardo Tolomei fein Stifter. 


Zolomei, der Sohn einer adeligen Familie zu Siena, wid⸗ 
miete fih den philoſophiſchen Studien mit folhem Erfolg, daß er 
den Ruf eines der größten Gelehrten feiner Zeit gewann und als 
Lehrer hohen Ruhm genoß. Gr erblindete während einer feiner Vor: 
(efungen, gelobte im Schmerz über den ungeheuern Perluft, daß er 
fein ganzes Leben der beil, Sungfrau widmen wollte, wenn ihre 
Fürbitte im Himmel fein Gefiht ihm wieder gehen würde, Unver> 
hofft erfchloffen fih im Jahr 1313 feine Augen wieder. Sogleich 
zog er ſeinem Geluͤde getreu, in eine ihm angehoͤrende Einoͤde, 
Bald’Acona genannt, hinaus, wählte fich die wildeſte Felsge— 
gend zu ſeinem Aufenthalt und haͤtte die Freude, die beiden Raths⸗ 
herren von Siena, ſeine Schuͤler Patricio Patrici und Um: 
brofio Picolomini als eifrige Gefährten bei ſich zu fehen. Im 
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Jahr 1319 hatte das Beiſpiel dieſer Einſiedler bereits eine ziemliche 
Menge gleichgeſinnter Seelen in jener Gebirgswuͤſte verſammelt und 
der Biſchof von Arezzo erhielt von dem Papſt den Auftrag: die 
frommen Einſiedler als einen Moͤnchsverein zu inſtalliren und ei— 
ner der ſchon vorhandenen Regeln unterzuordnen. Der Biſchof 
gab ihnen die Regel Benedicts, ſchrieb als Tracht einen weißen 
Rock und ein Scapulier von gleicher Farbe mit einer hinten ange— 
hefteten, ſehr reich gefaͤltelten Kapuze und im Chor darüber eine be: 
nedictinifche Kutte vor, Später nahmen fie dazu außerhalb des 
Klofters einen weißen, Ichwarzgefütterten Hut. Der ringsumher 
wachſenden Oelbaͤume wegen, nannte man Val d'Acona nun: Monte 
Oliveto (der Delberg) und den neu geftifteten Verein der Einfiedler: 
den Orden U. 2. F. von Monte Dliveto, Aus Befcheidenheit nahm 
Zolomei die Stelle des ein Jahr regieren follenden erften Superiors 
und Generals nicht an: und fügte ſich erft dem allgemeinen MWunfc, 
al$ 1322 der dritte General abgetreten war. Siebenundzwanzig 
Jahre mußte er. fehr gegen feinen Willen diefen Poften verwalten. 
Mufterhaft Iebten feine Einſiedler und fo fireng, daß fie endlich der 
Schwäche zu erliegen drohten. Diefem Uebel abzuhelfen, wurde 
der Genuß Eleiner Portionen Wein geftattet. Später erkannten fie 
die Annehmlichkeit eines guten Glaſes Wein vollfommen und verord- 
neten Daher in ihren Sabungen: „Daß der gute Wein ftets in 
ihrem. Keller bleiben und nur das Ichlechte Gewächs verkauft wer: 
den ſollte.“ 

Das Einfiedlerthum erlebte ſchon unter Tolomei fein Ende, 
Siena, Arezzo, Florenz, Camprena, Volterra, St. Geminiano, 
Eugubio, Foligni, Rom xc., errichteten fchnell nach einander. dieſem 
Orden Kloͤſter. Während der grauſamen Peſt von 1348, welche 
auch eine große Zahl dieſer Mönche wegraffte, war Zolomei ein 
unermüdlicher Rath und Helfer aller Bedrängten in feiner Water: 
fladt Siena und ftarb als ein fchönes Opfer treuerfüllten Berufs 
in demfelben Jahr. Papft Innocenz XI fprach ihn heilig und der 
ganze Benedictinerorden feiert am 21. Auguft fein Gedächtniß durch 
eine eigene Meffe. | 

Nach feinem Tod begannen die Generale drei Sahre am Ruder 
zu bleiben; fpäter wurde 2jährige Wahl eingeführt, . wobei jedoch 
der abtreten follende General ftets nod 2 Sabre regieren mußte, 
Im Jahr 1497 trat wieder Beſchraͤnkung auf 2jähriges Negiment 
ein, 1570 abermals 4jähriges, 1583 wieder Sjähriges mit. der Be- 
Dingung, daß die Generale aus den verfchiedenen Provinzen abwech- 
felnd gewählt werden follten. 

Diefe früheren Einfiedler wurden mit die reichften Mönche von 
Stalten und gewannen folches Anfehen, ‚daß Papft: Paul TIL. den 
Religioſen den Titel. eines Don ertheilte, ‘wie die WBenedictiner als 
befondere Auszeichnung. ihn führten. Drei Provinzen dieſſeits und 
drei jenſeits der Apenninen bildeten mit mehr als 100 Abteien, 
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Kloͤſtern und Prioreten ihe großes Gebiet. Prachtvoll find feine 
Kiöfter Santa Maria di Monte Dliveto zu Neapel, San Michele 
in Bosco zu Bologna, St. Victor zu Mailand, Sta. Maria in 
Koseo in Sicilien, St. Pietro zu Eugubio, Sta. Maria di Monte 
Dliveto zu Florenz, St. Pontiano zu Lucca, St. Giorgio, zu ers 
yara, Sta. Maria in Drgano zu Verona, St. Benedetto zu Padua, 
St. Nicolao in Rotingo ı,* So groß ift das Stammflofter, daß 
Kaifer Karl V. mit einem Hofgefolge von 2000. Perfonen darin 
binlänglich beherbergt werden konnte. Die vom Kaifer Sigi: 
mund dem Orden gefchenkten zwei Ktöfter in Ungarn, wurden ber 
großen Entfernung wegen fpäter wieder verlaffen. Kaiſer Karl V. 
hatte diefen Orden 1538 unter ben unmittelbaren Schuß des Reichs 
geftellt. Gregor XI. von der Gerichtsbarkeit der Ordinarien ihn bes 
freit, Pius IE. erlaubte, mit Ausnahme der Karthaͤuſer, allen an? 
dern Mönchen: in diefen Drden zu treten und bemilligte ihm alle 
Privilegien von Monte Caſſino. Die fpäteren Satzungen milderten 
‚manche Strenge der benedittiniſchen Negel, nachdem obnehin alles 
herbe des Einfiedlerweiens laͤngſt verſchwunden war. Die Schulen 
fuͤr freie Kuͤnſte, Phitofophie, Theologie waren in manchen ihrer 
Kiöfter verdienftlich. Monarifeh ariftofratifch war das Negiment, 
indem jedem General ein Generalvikarius, Difinitoren, Discreten 2C, 
für alle wichtigen Angelegenheiten zur Seite’ ftanden.”. Eigenthuͤmlich 
war die Einrichtung, daß niemals ein Seneralvifarius zum General, 
noch ein Neligiofe aus der Provinz des Generals zum Generalvifa: 
rius erwählt wurde, Wer einmal zum Abt ernannt war, bebtelt 
diefen Titel für das ganze Leben, wenn et gleich, Das. Amt felbft 
längft wieder einem Nachfolger hatte abtreten müflen, General 
Eonnte nur werden, wer bereits 20, Seneralvifar und Viſitator wer 
18, Abt wer 15 Sahre Ordensmitglied gewefen war. Nur während 
der Dauer der Generals uud Provinzialkapitel war das Fleiſcheſſen 
verboten. Die Brüder Auguſtin und Secundußs Lancelotto 
von Perufa find die berühmteften Schriftfteller aus diefem Orden. 

Die Tracht der Laienbrüder war von der Tracht der Mönde 
wefentlich verfihteden. Sie trugen einen bis auf die Knie herab⸗ 
hängenden Leibrock; im Klofter eine Heine Miüge gleich den Melt: 
prieftern von weißer Serge, auf der Straße einen großen reichges 
fältelten Mantel ohne Umfchlag und einen breitframpigten weißen 
und fchwarzgefütterten Hut. 

Diefem Orden gehörte auch “ein einziges Klofler von Kloſter⸗ 
Frauen, welches erſt 1515 geſtiftet wurde und Feine ‚weitere Nach— 
ahmung fand. Die Nonnen trugen einen Rock mit fehr weiten 
Xermeln und Scapulier von weißer Serge, keinen Gürtel und einen 
ſchwarzen mit weiß gefütterten Weihel, dazu im Chor eine ſehr 
weite weiße Kutte. 
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Der Orden von Corpus Chrifti bei Nocera. 


Der Weltgeiftlihe Paolo di Aſ ſiſi baute 1328 zu einer Fleinen 
alten Kirche bei Gualdo im Sprengel von Nocera ein fhönes Klo: 
ſter für Benedictiner, gab ihm den Namen des Corpus Chriſti 
und verordnete unter den Saßungen vorzüglich: durch Gottesdienft 
in ber Kirche und durch feierliche Umgänge dem heil. Saframent 
befondere Ehrfurcht zu beweifen. Bonifaz IX. bemilligte dieſen 
Noͤnchen alle Privilegien und allen Ablaß der Gifterzienfer.. Die. 
Congregation verbreitete ſich in ihrem höchften Flor nur über. die 
Prioreien: St. Gervaſius und Prothais bei Rualdo, St. Angelo 
zu Morona, Corpus Chrifti zu Anatoli, Corpus Chrifti-zu Bosco, 
Corpus Chrifti zu Zodi, St. Hieronymus zu Camerino, Santa 
Maria in Campis unter den Mauern von doligni, Corpus; Chrifti 
au Bosco de Bosco, Corpus Chrifti zu la om. St. Florenz, 
St. Herculian zu Perufa, deren mehrere unter Oberaufficht.. der 
Gifterzienfer zu Montaigu und Gt, Galgano geraume: Zeit noch 
blieben. Die Kriege hatten 1397 die Abtei bei Gualdo fo herun⸗ 
tergebracht und ein Muttergottesbild die Priorei Santa Maria in 
Campis fo berühmt gemacht und bereichert, daß der Papft jene auf- 
hob und diefe zur Abtei und zum Haupt der Gongregation erhob; 
aud den Gifterzienfern- alle Auffichtörechte über. die einzelnen Kiöfter 
dieſer Congregation entzog. Aber bereits 1582 war dieſer Verein 
in feinem Innern und nad Auffen fo zerfallen, daß Gregor XIII. 
ihn aufhob und dem Orden von Monte Dliveto einverleibte, 





XI. 
Rückblicke und Ueberſicht der Zeit. 





Ein Flug des Nachdenkens uͤber alle bisher beſchriebenen Gebiete 
unſers unermeßlichen Collectivreichs des Moͤnchthums, erzeugt ohne 
Zweifel abermals jenes unangenehme Gefühl der Luͤckenhaftigkeit 
und des Mangels an innerm logifchen Zufammenhang, welches wir 
am Ende der Gefchichte jener zahlreichen auguftin’fchen Gohorten 
empfanden. | 

Alles, was wir in den biöherigen Skizzen von Vorzuͤgen, Pris 
vilegien und wachfender Thaͤtigkeit der Bettelmönche, von Zank und 
Streitigkeit diefer mit Karmelitern und Dominikanern lafen, ift für 
ung in ein unbehagliches Dunkel gehült. Wir verftehen nicht was 
damit wohl eigentlich gemeint fei und grollen mit dem Berfafler, 
daß er unaufhörlich auf gefchichtlihe Daten und Zeitergebnifje bins 

weift, welche vor unſern Augen ſich nod) nicht entfalteten, uns 
völlig fremd find. | 

Geduld! | 

Indeffen dürfte ein Blick auf die Chronologie der Päpfte und 
Kaifer und die chronologifeh ſynchroniſtiſche Tabelle fammtlicher 
Mönchsorden am Ende des erften Bandes an fich ſelbſt ſchon mans 
hen Wink, manche nüglihe Aufklärung geben, den Zufammenhang 
der Dinge ziemlich anſchaulich darftellen. 

Eine Ueberficht aller bisher verhandelten Drden und Congrega: 
tionen lehrt augenfällig, daß, während im Drient, im byzantinifchen 
Gebiet und Norden von Europa die Mönche nad) der Regel bes 
heil. Bafilius und die Antoniten nicht nur Dberherrfchaft, ſondern 
Alleinberrfchaft fich errangen und heute noch behaupten, — im gans 
zen Deeident die Drden Benedictd von der Gründung von Monte 
Caffino bis zur Errichtung der Dominikaner, alfo ganze 700 Sahre 
hindurch, tiber alle andern Orden glänzend emporragten, ja beinahe 
500 Sahrhunderte lang ausſchließlich das Abendland beherrſchten, 
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ohne vom Stanz der Chorherren, der Iebendig um fich preifenden 
Drämonftratenfer, der mächtig anwachſenden geiftlichen Ritterorden 
und der wohlthaͤtigen Zrinitarter im Mindeften verdunkelt zu werden. 

Sa, die beiden Perioden von 529 bis 81T und von da bis 
1210 koͤnnen mit Recht die benedictinifche Zeit genannt werden, 
die Zeit auf welche die fchwarzen Mönche den entfchiedenften und 
großentheils wohlthätigen Einfluß übten; die Zeit, welche fie, wo 
nicht ganz und allein bildeten, doch wefentlich kenften und mit der 
faft ganzlich verlorenen Vergangenheit befruchtend verfnüpften. 

Aber feit geraumer Zeit war, fchon der bemebictinifche Geift ver: 
Erüppelt und verderbt, die Suͤnde unermeßlicher Reichthuͤmer laſtete 
auf ihm und allen ſeinen Nebenzweigen, deren Einer ſtets den An— 
dern verdunkelte. Die ‚Strenge won Clugny war allmaͤlig zur 
Nachläffigkeit und Faulhelt ‘geworden und die noch jungen Ciſter⸗ 
zienfer waͤlzten fich auf dem Rotterbett arger Ueppigkeit, 

Die Kanoniker erfchienen nicht felten mie Traveftien von Cle— 
rifern, alle Gebrechen und after des rohen Junkerthums wurden 
immer zahlreicher und ungebundener auf den Baum des Monachis⸗ 
mus gepfropft und trieben luſtig Zweige und Bluͤten und Fruͤchte, 
daß der Menſchheit davor grauen mußte, F 

Kanoniſſinnen und Kloſterfrauen wandelten auch auf der Bahn 
des Verderbniſſes glaͤnzend voran und veranlaßten häufig die ärger: 
lihften Scandale. Wielfeitig litten Kirche und Religion, im. Ges 
drange und Gewirre des Monachismus: mit feinen ungeheuern NReich- 
thuͤmern, feiner Sittenverderbniß, ; täglich machfenden Herrſchſucht 
und Widerſpenſtigkeit und Habgier. Fuͤrſten und Volker begannen 
dieſen uͤberſchwenglichen Staat im Staat mit bedenklichen Blicken 
au ‚betrachten und hie und da ihren Verdruß darlıber merklich zu 
machen, auf Aenderung des Unweſens ernſtlich zu finnen, «den Uns 
“ willen darüber laut werden zu laffen. 

dern am Horizont hoben ſich Dünfte, fliegen dunkle Wolken 
auf. — Nur die alten Benedictiner wußten noch in einzelnen Abs 
teien mitten ‚in Saus und Braus. und freieſtem Weltleben: "einen 
heil ihrer Würde zu behaupten, einfeitig ihrem Beruf. zu folgen 
und der Welt fich nuͤtzlich zu beweiſen. — Wiffenfchaftliches Streben 
und edle Studien vertrugen fich mit: dem unmönchifchen- Mandel gar 
wohl und gewährten neue Reize jedem, der. im Strudel der Schwel: 
gerei noch nicht völlig: untergegangen „war. allen | 

Noch, ftanden viele der altberuhmten benedietiniſchen Klofter: 
ſchulen offen und, Neue, waren hinzugekommen. Allein fie verbreite- 
ten fein Licht unter die Maſſen, Eeine Bildung unter. das Volk, 
fie ſtanden ſeit geraumer. Zeit nur dem Glerus und: Adel offen. 
Diefe vornehme Tendenz mußte nothwendig den frühern Ernft, die 
frühere Tiefe und die, fchöne einfache Würde aus der Gelehrfamfeit 
verdrängen, alle Studien allmälig ;verflachen und in den. Kreis anz . 
ftändiger Erheiterungds und Lebenöverfchönerungsmittel herabziehen. 








BE 5 


Gine fpdtere Zeit und mächtigere Impulfe rüttelten diefen Or— 
den, wie die Gefcichtöffizzen der einzelnen Congregationen uns 
zeigten, noch einmal aus dem Schlaf aus, erhoben ihn noch eins 
mal in feiner Parifer Congregation von St. Maur zu altem Glanz 
und alter Winde, Der Reichthum ihrer Hülfsmittel, die außeror: 
dentliche Menge mit Necht beruͤhmter und wahrhaft großer Gelehrs 
ten, deren ernfle und eifrige Thätigfeit vollbrachten im Gebiet der 
Selehrfamteit und Fitteratur, was ohne Zweifel damals fein welts 
licher Verband auf irgend eine Weife vermocht hätte. Denn nicht 
Gitelfeit noch Ehrgeiz, nicht Eiferfucht noch Broderwerb trieb jene 
Söhne Benedictd zum arbeiten, fondern lediglich die glühende Liebe 
für Wiffen und. Wiffenfchaft, während die Elöfterliche Vereinigung 
Niefenwerke zu vollenden erlaubte, deren Ausführung die Kräfte je: 
des einzelnen Gelehrten bei Weitem überftiegen hätte, | 

Ja, wir dürfen es offen befennen, Feine Akademie irgend eines 
Landes yat diefe Benedictiner bis heute .an Umfang und Werth der 
wiffenfchaftlichen Leitungen übertroffen. Mit Staunen und liebender 
Bewunderung: blidt man zu ihnen: zuruͤck und kann nicht umhin zu 
bedauern: daß fie nicht wirdigeren Gegnern nad) langem, ehren 
vollem Kampf: erliegen mußten! 

Scheiden wir von ihnen mit dem betrübenden Gedanken, daß 
wir nur felten im ganzen Gebiet des Monachismus wieder Beranz 
laffung finden werden, der unverkennbaren Vorzüge und Verdienfte 
wegen manche mitunter arge Verirrungen freundlich zu vergeffen und 
mit wahrer Liebe nur bei den Tugenden zu verweilen. 





Um 8. Sanuar 1198 war gegen alle hergebrachte Eitte und 
Gewohnheit der noch nicht 87jaͤhrige Lotharius Segni von 
Anagni zum Papft erwählt worden. Aber er konnte den papftlichen 
Stuhl nicht befteigen, weil er nur Diakonus war und die Priefters 
weihe damals nur in den Duatemberwochen ertheilt wurde. Sonn⸗ 
abend den 21. Februar ſah er ſich zum Prieſter ordinirt, trat Sonn⸗ 
tags als Innocenz IM. in Gegenwart von 4 Erzbifchöfen, 28 
Bifchöfen, 6 Presbytern, 9 Kardinaldiatonen, 10 Aebten und be: 
gleitet von dem Praͤfekten der Stadt, von allen weltlichen Behör: 
den, von dem ganzen Magiftrat und vömifchen Adel, feine, Snaus 
gurationg:Prozeffion aus der Peterskirche nach dem Lateran an und 
bewirthete nach vollgezogener Krönung die ungeheure Verſammlung 
auf das prächtigfte in feinem. Herrfcherpalaft. Alle vor diefem Tag 
erlaffenen Bullen hatte er nur. mit. der einen Hälfte des päpftlichen 
Siegels bekräftigt. Ein Kreisfchreiben vom 3. April 1198 an alle 
Bifchöfe der Kirche verlieh jenen halbbeftegelten Ordonanzen volle Kraft. 

Innocenz III. war ohne Zweifel ein heller Kopf, ein energi— 
fcher Charakter, ein vielfältig. gebildeter und gelehrter Mann, tief: 
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licher Juriſt und Theologe zugleich, fparfam oft bis zum Aeußerften 
aber dabei ſtets wohlthätig gegen die Armen, . thätig und regſam; 
allein neben dem fchönen und fruchtbaren Gefühl von der erhabenen 
Wuͤrde eines Vaters der Kirche, nicht frei von weltlihem Ehrgeiz 
und von dem unwandelbaren Streben: die weltliche Hoheit der 
Paͤpſte über alle Kaifer und Könige der Chriftenheit zu erheben und 
diefe eigentlih nur als Neichöverwefer Namens des Kirchenober: 
hauptes gelten zu laffen. 

Die Zeit war eine verworrene und rauhe. Nach allen Seiten 
ftieß fein Blick auf Uebelftände, bedrohliche Ereigniffe und gefahr: 
volle Wirren. Das Moͤnchthum felbft, welches feit geraumer Zeit 
zum Schuß und Beförderungsmittel des papftlichen Anfehens erforen 
und herangebildet war, flellte ihm nicht felten bedeutende "Hinder: 
nifje entgegen und entfaltete mehr als je alle feine Gebrechen. 

Raſch und Eräftig Iegte Innocenz die Hand ans Merk, 

Bor Allem trachtete er, auf dem papftlichen Grund‘ und Bo— 
den freier Herr zu werden. Der Prafeft und alle weltlichen Be— 
hörden von Rom’ hatten bis dahin nur dem Kaiſer gehuldigt. "Er 
zwang fie — nunmehr auch ihm den Eid der Treue zu’ leiften und 
ihn allein für ihren rechtmäßigen Oberherrn zu erfenmen.  Unvers 
züglich entband er die ganze Mark Ancona, das Herzogthum Spo— 
leto, die Srafichaften Aſſiſi und: Montebello ihrer Verpflichtungen 
gegen die kaiſerlichen Landvögte und nahm die freudevollen Huldis 
gungen derfelben entgegen. Zugleich verfprach ex den toskanifchen 
Städten und den conföderirten lombardifchen „Staaten feinen unmit: 
telbaren Schuß gegen ihren feierlich geleifteten Eid: fortan keinen 
als Kaifer zu erkennen, der nicht vom Papft als Solcher gebilligt 
fein würde. 

Ohne zu fragen, ob folches rechtmäßig ihm zukomme, belehnte 
er Conftantia, des Kaifers Deinrid VI. Wittwe und ihren 
Sohn Friedrich mit dem Königreich” Sicilien, ‚dem Herzogthum 
Apulien und dem Fuͤrſtenthum Kapua, wogegen fie allen, dem Papft 
Hadrian IV. von König Wilhelm von Sicilien aufgedrunges 
nen Kronvorrechten entfagen mußten *). 


) Da die Anſchauung jener Vorrechte einen Blick in den Geift jener 
Zeit eröffnet und den Kampf der Päpfte und Negenten um die Oberhoheits: 
rechte in den Ländern der Chriftenheit erklärt, fo will ich die von König 
Wilhelm dem Papft Hadrian IV. aufgedrungenen Artikel beifügen: „1) 
Niemand foll fortan nah Nom appelliven, ausgenommen in folchen Din- 
gen, welche unmöglich von der Geiftlichkeit des Königreichs Sicilien be- 
ftimmt und entfchieden werden koͤnnten. 2) ‚Kein päpftlicher Abgeordneter 
fol Eünftig in der pe des Konigd ohne deſſen fpecielle Ge: 
nehmigung, irgend eine Bifitation, Gonfecration oder überhaupt eine von 
papftlicher Kirchenoberhoheit unmittelbar ausgehende Amtöverrichtung vorz 
nehmen. 3) Ohne bejtimmte Erlaubwiß und Forderung des Koͤnigs und 
aller feiner Eommenden Erben fol kein Papſt Legaten nad) Sicilien fenden. 
4) Ale Bifchöfe im Königreich follen von der Geiftlichkeit erwählt, aber 
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In Deutſchland ging Alles bunt und wirr durch einander. 
Heinrich VI. hatte den Erzbiſchof von Salerno wegen deſſen An— 
haͤnglichkeit an König Zancred von Sicilien einferfern laffen und 
fein Bruder, Herzog Philipp von Schwaben hielt ihn nod) in 
Feſſeln. Bei Strafe des Bannes befahl Innocenz defjen Freigebung 
und fie erfolgte unverzüglich. 

Heinrichs IV. natürlicher Erbe war fein Sohn Friedrich, ein 
Kind von 3 Sahren. Aber die Deutjchen fchienen einem Kind de 
Heiches Wohlfahrt nicht anvertrauen zu wollen und der Papft hatte 
Keine Luft, die Reichskrone auf demfelben Haupt zu fehen, welches 
bereitd die Krone von Sicilien trug. Philipp von Schwaben, 
Berthold von Zähringen und Dtto, Heinrichs des Löwen 
Sohn, wurden beinahe gleichzeitig gewählt. Der Zähringer liebte 
das Geld mehr ald die Kaiferfrone und lieg von Philipp feine 
Anſpruͤche für 11,000 Mark Silber fi) abfaufen. Den Kampf 
zwijchen den Anhängern des Kindes Friedrich, des Sachen Otto 
und des Schwaben Philipp endete bas Kriegsglück des Letzten und 
feine Schlauheit, indem er 1205 auf einem Reichstag zu Aachen die 
Krone niederlegte und fich feierlich wieder auffegen lieg. Er blieb Herr⸗ 
ſcher, bis Otto von Wittelsbach 1208 ihn meuchlings ermordete. 

Hierauf feßte Innocenz mit großer Energie die Wahl Otto's 
durch, welche am 11. November 1208 zu Frankfurt feierlichft ers 
folgte, Er lud ihn ein, nach Rom zu fommen, dort fid frönen 
zu laffen, aber zuvor folgenden Eid zu leiſten: „Sch gelobe dem 
Papft Innocentius eben die Hochachtung und denfelben Gehorfam, 
welchen meine Vorfahren den Seinigen erwiefen haben. Die Er: 
wählungen der Bifchöfe follen frei fein und die erledigten Stühle 
follen mit Solchen befegt werben, die von dem ganzen Kapitel oder 
durch die Mehrheit der Stimmen erwäblt find. Es foll einem jeden 
frei ftehen, nach Nom zu appelliven und dieſe Appellation ungehins 
dert zu verfolgen. Ich verfpreche, den eingeriffenen Mißbrauch zu 
hemmen und abzufchaffen, vermöge deffen man fich bisher der Effecs 
ten verftorbener Bifchöfe und der Einkünfte erledigter Stühle bes 
mächtigt hat. Ich verfpreche, alle Keßereien auszurotten, der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche alle ihre Belisthiimer, fie mögen ihr entweder von 
einem Vorfahren oder von Anderen gefchenft worden fein, vornemlich 
die Mark Ancona, das Herzogthum Spoleto und Die Lander der 
Gräfin Mathildis wieder herzuftellen und alle Rechte und Priviles 
gien, welche der apoſtoliſche Stuhl in dem Königreih Sicilien hat, 
unverleßt zu erhalten” Hart und inhaltsfchwer war diefer Faifer: 





erft alsdann mit dem Te Deum begrüßt und in die Wuͤrde wirklich einge: 
feßt werden, wenn der König oder deffen Nachfolger folches bejtätigt haben 
würden.‘ -— Innocenz Ill. beharrte bei ganzlicher Zilgung der drei erften 
Artikel und erzwang zu dem Vierten den Sufaß: „auch ol der Erwählte 
mit Verwaltung feines Amtes fich nicht eher abgeben, als bis er vom Papft 
als Biſchof formlich beftätigt fein wuͤrde.“ 











liche Eid, aber Dito legte ihn am 22%, März 1209 zu Speier feier- 
lic) in die Hände des Patriarchen von Aquileja ab und wurde in 
Folge deflen zu Mailand als König von Italien und am 17. Sept. 
1209 zu Rom als Kaifer gekrönt. 


Kaum fühlte Kaifer Otto die Kronen auf feinem Haupt befe 
fligt, fo flieg auch die Ueberzeugung in ihm auf, daß er nicht ver: 
pflihtet fei, den ihm abgenöthigten Eid zum Nachtheil des Reichs 
dem Papft zu halten *). Standhaft weigerte er fich nicht nur, die 
Güter der Grafin Mathilde herauszugeben, fondern brach in Apulien 
ein, um es wieder zum erobern und bemächtigte fich der paͤpſtlichen 
Provinz Flaminia- mit Waffengewalt , unter dem Vorwand, daß fie 
ein von der Kaiſerkrone ungertrennbares Juwel ſei. Ohne zu zoͤ— 
gern oder zurüdzufchreden, forach Innocenz 1210 gegen ihn feier: 
ihft den Bann der Kirche aus. 

So raſch und Fräftig zündete diefer Bannftrahl, daß Otto Hals 
über Kopf mit feinem Heer Stalien verlaffen mußte, um in Deutfch: 
land feine wanfende Krone zu ſtuͤtzen. Allein weder feine Waffen 
noch die Sprüche feiner Legiiten **) vermochten die Krone auf ſei⸗ 
nem Haupt zu erhalten. Die Mehrzahl der deutſchen Fürften er: 
Elärte ihn der EFaiferlihen Würde fortan für unfähig und wählte 
jenen Sohn Heinrichs VI., den König Friedrich von Sicilien zum 
Kaifer, Innocenz beftätigte ihn feierlich und fah ihn von 1212 an 
als Alleinherrfcher ***), 


*) Die Theorie von der Unguͤltigkeit erzwungener Eide ift eine der 
unglüdfeligften Erfindungen, Moral und gefunde Vernunft: ftemmen ſich 
dagegen und die Geſchichte wimmelt von Taͤuſenden der empoͤrenſten auf 
dieſe Theorie ſich ſtuͤtzenden Handlungen. Die Graͤnzlinien eines ſolchen 
Zwanges konnen unmoͤglich ſcharf gezogen werden und werden ftets relatif 
bleiben. Wo dieſe Theorie als guͤltig angenommen wird, kann es leicht ge: 
ſchehen, daß Seder jeden Eid für einen erzwungenen halte und wenigftens 
fich felbft erkläre, Neberdies ftreitet diefe Theorie fehr herb gegen alle ge: 
funden Begriffe von männlicher Würde; ein Mann muß fich zu einem Eid, 
den er nicht halten Eann oder will — niemals zwingen laffen; ein Fuͤrſt 
hat taufendfache Urfache, diefen Grundfag anzuerkennen und heilig zu achten. 

**) Seit Kaifer Lothar war das Studium des römifchen Rechts in 
Deutfihland wieder fehr in Aufnahme gekommen und fand täglich neue Ans 
hänger unter den Juriſten. Diefe wurden Kegiften genannt. Andere 
Nechtögelehrte betrachteten Dagegen das kanoniſche Necht als die begruͤn⸗ 
dende Quelle aller Staotöverhältniffe, fprachen demgemaͤß ſtets für die 
Oberhoheit des Papftes und wurden Decretiften genannt, 

*+) Wie mächtig und tiefbegründet die päpftliche Oberhoheit betrachtet 
wurde, beweift auch wieder dieſer Kaifer Friedrich. In feinem Beftätigungs: 
Diplom der Schenkung von Stadt und Land Fondi an den Papft begann er 
alſo: „An unfern heiligften Vater u. Herrn, Sunocenz, Papſt, von Fries 
deich von Gottes und Des Papftes Gnaden König von Sicilien, Herzog 
von Apulien, Fürft zu Gapua, erwählter römischer Kaifer und allezeit Mehrer 
des Reiche 2c.' Mögen immerhin jene Ausdrüce nicht dem tömifchen Kai: 
fer gelten, fondern von dem König von Gicilien als paͤpſtl. Bafallen ges 
braucht worden fein, — fo fprechen fie Doch auch in diefer Beziehung noch 
kraͤftig genug. 
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Alphons I. von Portugal war 1139 nad) feinem großen 
Sieg Über den mautifhen König Ismar von feinem jubelnden 
Heer zum König von Portugal ausgerufen und gekrönt worden, 
Darüber war es mit dem König von Kaftilien zu blutigen Händeln 
gefommen, deren Entjcheidung endlich von beiden Herrfchern dem 
Papſt übertragen worden. Diefer hatte für Alphons I. geflimmt 
und gegen einen Zins von jährlih 4 Unzen Gold an die päpftliche 
Kammer den Königstitel von Portugal beſtaͤtigt. As Innocenz den 
heil. Stuhl beftieg, weigerte ſich Sanctius, der Nachfolger auf 
Portugals Thron jenen Zins zu entrichten, vielleicht auch, weil er 
auf Alphons X. von Galizien und Leon Freundſchaft ſich allzus 
ſehr ftügte, da diefer mit feiner Tochter Tarfia ſich vermaͤhlt hatte, 
Keine äußere Macht fürhtend, fehleuderte Innocenz denfelben Ban⸗ 
neshlig zugleich gegen Beide, zwang den Portugiefen zu Bezahlung 
des fhuldigen Zinfes und den Oalizier zur augenblidlihen Iren: 
nung von der ihm allzunah verwandten Zarfia. Nach heftigftem 
Kampf gegen paͤpſtliche Autorität und Oberhoheit unterwarf fich 
Don Pedro U. von Aragon dem heiligen Stuhl und eilte 1204 
mit prachtvollem Gefolge nah, Rom um von dem Papft felbit ges. 
frönt zu werden. Er würde es am Maitinustag nach vollzogener 
Salbung durch den Biſchof von Porto, jedoch nut nach Ablegung 
des folgenden Eides: „Sch Don Pedro H., König von Aragon, 
befenne und gelobe, meinem Herrn, dem Papft Innocenz, feinen 
Fatholifchen Nachfolgern und der römischen Kirche allegeit getreu und 
gehorfam zu fein und mein Königreich in feinem Gehorfam mit 
aller Treue zu erhalten, den Fatholifchen Glauben zu vertheidigen 
und die Fegerifche Bosheit zu verfolgen Ich will die Freiheit und 
Smmunität der Kirche behaupten und ihre Nechte fchüken Sch 
will mich beeifern, in allen meinen Staaten Frieden und Gerechtig— 
feit zu befördern. So wahr mir Gott helfe und dieſe feine heiligen 
Evangelia.” Ueberdies machte Don Pedro nach dem Empfang Des 
Föniglichen Schwertes aus der Hand des Papftes diefem ynd deſſen 
Nacfolgern fein Königreich für immer zinsbar und gelobte durch 
feierliche Urkunde: unter der Benennung von Massenutinae jaͤhrlich 
250 Goldſtuͤcke nach Nom zu entrichten. | | 

Innocenz hatte im J. 1198 mit preiswürdiger Energie den 
Akt der Gerechtigkeit durchgefest, daß Philipp von Schwaben die 
von feinem verftorbenen Bruder den Engländern abgepreßte Summe 
für Befreiung Königs Richard Loͤwenherz aus der öflerreicht- 
ſchen Gefangenfchaft wieder herauszahlen mußte, Damit England 
dafür zu reinem Dank ihm nicht verpflichtet bleiben follte, drängte 
er fich wenige Jahre darnach zwifchen zwei feindliche und. gleich un= . 
recht handelnde Parteien diefes Landes gewaltfam ein und entſchied 
eigenmächtig und offenbar gegen alle beftehenden Uebereinfünfte, 
Die Auguftiner von Canterbury erfühnten fib 1205 noch vor der 
Beerdigung des verftorbenen Erzbifchofs Hubert, ihren Superior 
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Reginald an befien Platz in aller Stille zu wählen, dem König 
dieſe Wahl ganz zu verfchweigen und hinter feinem Ruͤcken die Be: 
flätigung des Papſtes nachzufuchen. Hocherzuͤrnt nöthigte fie der 
König Johann Gray, den Bifchof von Norwich zu wählen, über: 
wies ihm auch unverzüglich alle erzbifchöflichen weltlichen Befiguns 
gen, bevor der Papſt ihn confirmirt hatte. Innocenz mißbilligte 
beide Wahlen, zwang die Mönche, ihre Stimmen dem frühern 
Kanzler der Parifer Univerfität, Stephan Langhton *) zu geben 
und erteilte dieſem durch Gelehrfamkeit und Bravheit gleich ausge: 
zeichneten Mann auch 1207 die Weihe. 

König Johann war ergrimmt über die Schwachheit und 
Falſchheit der Mönche, jagte fie fammtlic) aus Canterbury, config: 
cirte alle ihre Güter und Effecten, verbot dem geweihten Erzbifchof 
bet Strafe der Verräther, Englands Boden zu betreten und beklagte 
fi bitter und derb in einem Schreiben an den Papſt felbft über 
folhen Eingriff in die Föniglichen Rechte und über die Wahl eines 
Mannes, der jo lang in dem ihm feindlichen Frankreich eine hohe 
Stelle verwaltet habe. Als Sohann dem päpftlichen Befehl fich 
nicht fügen und weder den Langhton als Erzbifchof anerkennen noch) 
den Auguftinern ihr Eigenthum zurüdgeben wollte, fo verhängte In: 
nocenz 1208 das Snterdict über das ganze Königreich und ließ ed mit 
aller Strenge üben. Johann wüthete unbandig gegen Clerus und 
Mönche, verjagte fie und nahm ihnen al ihr Dab und Gut. Der 
Verſuch des paͤpſtlichen Legaten Pandolfo und des Tempelherrn 
Durand zur Ausfühnung des Königs mit dem Papſt fcheiterte an 
der Hartnädigfeit, womit Beide bei ihren Grundſaͤtzen beharrten. 
Alles bewilligte der König, nur wollte er feinen Erſatz für Verluft + 
und Schaden leiften und dies gerade verlangte Innocenz peremto: 
riſch. Unverzüglich fprach der Papft Bann und Zhronentfehung 
gegen Johann aus und übertrug die Vollſtreckung des Urtheils Eng: 
lands Erbfeind, dem fchlauen und hochftrebenden Philipp Auguſt 
von Frankreich, indem er das ganze Koͤnigreich England ihm foͤrm— 
lich zum Geſchenk machte. Alle chriſtlichen Fuͤrſten wurden zur 
Huͤlfe gegen den Verbannten aufgerufen, das Kreuz ſollten die 
Streiter tragen wie gegen die Unglaͤubigen und gleiche Rechte mit 
den Kreuzfahrern genießen. 

Philipp Auguft fammelte auch eine ungeheuere Streitfraft an 
feiner Küfte, ihm gegenüber lagerte ſich Sohann mit 60,000 Mann 


*) Der Eluge Innocenz fcheint in Beurtheilung feines Lieblings Stephan 
Langhton fich gewaltig geirrt zu haben, denn diefer war e8 gerade, welcher, 
Englands Barone unterftüsend, den König Sohann zwang, dem Land feine 
entzogenen Sreiheiten wieder zu bewilfigen und 1215 die Magna charta, das 
Fundament aller englifchen Freiheit, zu vollziehen. Dafür wurde er feineg 
erzbifchöflichen Amtes vom Papft entfegt und die ganze Schaar der Barone 
in vw Bann gethan. Aber — die Magna charta ſchuͤtzte gegen die Bann 
ſtrahlen. 


« 
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bei Dover, um jede Landung der Franzofem zu verhindern. = Snno- 
cenz, der gar wohl wußte, daß -Iohann der Mehrzahl feiner Barone 
wenig traute, überhaupt feines fehr männlichen Charakterö war, hatte 
in Eeinem Kal Luft, Englands, Macht mit Frankreich unter einer 
Krone zu vereinigen und fendete deshalb den gewandten Pandolfo noch 
einmal als Friedensboten an den Bedraͤngten. So arg lieg Johann 
ſich einfchüchtern, daß er durch feierlichen Eid gelobte; „fortan Eng: 
Iand und Irland als Lehen des apoftolifchen Stuhls zu betrachten, 
daflır außer dem Peterpfenning *) jahrlih 1000 Mark Bafallengeld 
zu entrichten, den Erzbifchof Langhton anzuerkennen, alle Geiftlichen 
und Mönche in ihre Befisungen wieder einzufegen und ihnen. für 
den erlittenen Schaden Genüge zu leiſten.“ So tief erniedrigte ex 
fi, ‚daß er 16 feiner-Barone fürmlich inftalliven ließ, welche noͤthi⸗ 
genfalls zu Erfüllung feiner Eide ihn zwingen ſollten. Von dieſem 
ſchmachvollen Vertrag erhielt. dieſer uͤberdies ſehr unwuͤrdige Koͤnig 
den Spottnamen: König Johann ohne Land, | 
Hiernach wäre man beinahe berechtigt an eine innige Freund— 
ſchaft zwifchen Innocenz und Philipp Auguſt zu glauben. Nichts 
weniger. Auch diefer mächtige und ſtolze König ‚hatte die ſchwere 
Hand des Papftes fchmerzlicd) ‚empfunden und feinen Lieblingsnei- 
gungen  entfagen muͤſſen, um Ruhe in ſeinem Land zu haben. 
Seine von ganz Frankreich geliebte Gemahlin Ingelburga hatte 
er verftoffen, um in vertrautem Verkehr mit Maria von Böhmen 
ungeftört leben zu können. Umſonſt verfuchte der Papft, diefe Uns 
gebuͤhr abzuftelen. Er mußte zu feinem Interdictſtrahl greifen und 
fchleuderte ihn auf den Kirchenverfammlungen von Dijon und Vienne 
fo Eräftig, daß der König feinem murrenden Land gegenuͤber es fuͤr 
Tarblich hielt, dem Willen: der Kirche fich zu unterwerfen und auch) 
wirklich 1202 auf der. Kirchenverfammlung zu Soiffons mit Ingel— 
burga feierlich ‚erfchien, Maria. im Stich lieg, jedoch erſt 1213 mit 
jener fürmlich ſich wieder ausfühnte, | 
Mährend diefer Sänfereien mit dem König, entwidelte ſich in 
mehreren Gebieten von Frankreich, in den fchönen Graffchaften Tour 
loufe, Beziers, Bearn, Foix, Comminges. ıc. jenes höchft bedauer⸗ 
liche Verfolgungsfpftem der Albigenfer, bis zur ſcheußlichſten, 
Staat, Koͤnig und Kirchenoberhaupt gleich ſchaͤndenden Grauſamkeit 
und Barbarei. Nie und nirgends war gegen die Anders oder Irr⸗ 
glaͤubigen, gewoͤhnlich Ketzer genannt, mit ſo ernſter, durchgreifender 
Strenge und ſchonungsloſer Haͤrte verfahren worden, nie hatte die 
Rechtglaͤubigkeit ſolchen unerfättlichen. Blutdurſt geäußert, niemals 
) Der Angelſaͤchſiſche Koͤnig Ina bewilligte im J. 725 dem Papſt 
einen jährlichen Penny von jedem Haus ſeines Königreiche, wovon zu Nom 
eine Pflanzfchule englifcher Gleriker und die Grabmäler Petri und Pauli 
erhalten werden follten. Im 13. Zahrhundert überftieg die Summe diefer 


Peterpfenninge den ganzen Betrag der Einnahme der Könige von England 
um ein Bedeutendes, Heinrich VII. hob ihn im I. 1547 für immer auf, 
7 


v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. II. 
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ein Papſt ſeine Hand ſo tief in Blut getaucht. Das Ungeheuer, 
Graf von Montfort, brandmarkte ſich vor Allen in dieſen lang: 
wierigen Kaͤmpfen. Der Ausgang derſelben iſt bereits in der Ges 
ſchichte des heil. Dominikus kurz erwahnt und dort auch erzählt, 
dag Innocenz bei diefer Gelegenheit fein Andenken durch Wiederbe— 
lebung und foftematifche Ausbildung der In quiſition gerade nicht 
fegenreich verewigte und damit unläugbar den Grund zu vielen ſpaͤ⸗— 
tern Zudungen und Spaltungen legte, für Jahrhunderte die ſchoͤn— 
ften Aeußerungen und Wahrzeichen der chriftlichen Religion — 
Menſchlichkeit, Nachficht und Liebe — aus allen chriftlichen Landen 
mehr oder minder verbannte und alle jene ewig unverzeihlichen 
Scheußlichfeiten in Indien und Amerika vorbereitete. 

Mer ausführliches darlıber zu lefen wiünfcht, der findet es in 
der deutfchen Weberfegung von Jean Leger: histoire des Eglises 
evangeliques des Vallees de Piemont; in Jean Paul Perrin: 
histoire des Vaudois; in Baumgarten: Abriß der Gefdhichte 
der Religionsparteien ıc. | 

Der byzantinifche Kaiſer Alerander Angelus ſchien mit 
vielen großen Geiftlichen feines Reichs geneigt zu einer Wiederverei: 
nigung mit der lateiniſchen Kirche, denn ohne alle äußere Veran: 
laſſung ſchickte er eine fehr feierliche Gefandtfchaft mit. reichen Ges 
ſchenken an den heiligen Vater und ließ ihn bitten: „Legaten in den 
Drient zu ſchicken um wegen Wiedervereinigung der beiden Kirchen 
zu unterhandeln.” Die Unterhandlungen kamen in fehr lebhaften 
Gang, Streitfchriften wechfelten friedlich von Nom nad) Konftanti: 
nopel, Kaifer Alexander verſprach die, chriftlichen Unternehmungen 
gegen die Moslem aus allen Kräften zu unterftügen und handelte 
in der ganzen Angelegenheit mit fihtbarer Vorliebe für die Firchliche 
Bereinigung. Da verdarb plößlich das hochfahrende Wefen des 
Papftes und fein fehr unzeitiges Drohen die ganze Gefchichte. Gr 
forderte von dem Patriarchen zu Konftantinopel und von fämmt= 
lichen Bifchöfen bei Vermeidung des Bannes Unterwerfung unter 
den: päpftlichen Stuhl. - Died empörte den Katfer fo jehr, daß er 
ganz entfchieden. die Zuſammenberufung einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung im Drient verlangte, wo ja die erflen vier. allgemeinen 
Concilien gehalten worden und unter Feiner andern Bedingung feinen 
Bifchöfen geftatten wollte, dabei zu erfcheinen. Er hatte richtig be: 
rechnet, daß darein Innocenz Stolz niemals willigen und die 
Schuld des Mißlingens einer ſolchen verhängnißreichen Wiedervereiz 
gung auf dem Papft Eleben bleiben winde. In der That zerſchlug 
fi, die ganze Unterhandlung und die Schlucht zwifchen beiden 
Kirchen wurde nur um fo weiter, obgleich die Eroberung von Kon— 
ftantinopel (1204) durch die Lateiner unter Balduin von Flan - 
dern und die Erhebung diefer Dynaftie auf den orientalifchen Kai: 
ferthron alle papftlichen Winfche zu Erönen fchien und namentlich 
den Patriarchen von Konftantindpel ihm unterwarf. 
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Die unter demſelben Scepter vereinigten Reiche Wallachei und 
Bulgarien waren unter der byzantiniſchen Herrſchaft der paͤpſtlichen 
Oberhoheit entriſſen und dem Kirchenſtuhl von Konſtantinopel unter: 
worfen worden. Ein Abkoͤmmling der alten bulgariſchen Könige 
fammelte eine mächtige patriotifhe Partei um feine Sahne, vertrieb 
die Griechen gänzlich aus beiden Landen und erhob fich felbit alö 
Sohannitius auf den Thron. Um feinem Land und feiner Krone 
Freundſchaft und Schug bei den lateinifchen Mächten gegen die 
griechifhen Kaifer zu erwerben, fandte er ein fehr unterwürfiges 
Schreiben an den Papft, gelobte ihm darin mit Land und Leuten 
förmlichen Gehorfam, fofern er ihm eine geweihte Krone, wie folche 
Bulgariens alte Könige ſtets empfangen, zufenden würde, Nachdem 
Innocenz durch Anficht eines Legaten von ber eigentlichen Lage ber 
Dinge ſich unterrichtet hatte, fendete er einige erlauchte Prälaten 
mit der erbetenen Krone nach Bulgarien. Aber König Andreas 
von Ungarn, ber mit Sohamnitius in einigem Unfrieden lebte, 
uahm die Gefandtfchaft zwar "nicht. fürmlich gefangen, hielt fie je 
doch gewaltfam in feinem Land zurüd. Dadurch geriet) Innocenz 
auch mit Ungarn in eine Art von Zerwürfniß, welches er aber auf 
feine Weife ſchnell fchlichtete. Andreas fand nicht für gut, in feiner 
bevdenklichen age zwifchen den feindlichen Bulgaren, zweideutigen 
Pohlen und nicht allzufreundlichen deutfchen Nachbaren, ben Folgen 
eines päpftlichen Bannftrahld zu trogen. Auf die erfte kräftige Dros 
hung von Nom ließ er die Gefandten mit ihrer Krone nad) Bulz 
garien ziehen und gab ihnen noch "ein glänzendes Ehrengeleite mit. 
Damit war dem papftlichen Anfehen und Seckel wieder ein bedeu— 
tender Zuwachs gewonnen *). 

Im Drient ging es nicht weniger wild und wuͤſte zu, als im 
Occident; Fehden,  Blutvergießen, Arroganz und Raub überall. 
Namentlich wurden die vielen in mächtigen Maffen oder zerftreut 
dafelbft haufenden Schismatifer von Herren und Volk zu Antiochia, 
von den Grafen von Tripolis und den unerſaͤttlichen Tempelherren, 
unter religiöfen -Vorwänden und mit Hülfe mancher Patriarchen 
und Bifchöfe unaufhoͤrlich geneckt, bedruckt, mishandelt, nicht felten 
ganz willfürlih mit Bannſtrafen beworfen und dann regelmäßig 
ausgeplündert. Lievo, König der Armenier empfand Diefe Geifeln 
der Ungebühr fo häufig und fo fehmerzlic daß er, ihnen entfchieden 
ein Ende zu machen, beſchloß und zu diefem Zweck 1202 eine feier: 

liche Geſandtſchaft an Innocenz veranftaltete, welche feine und feines 
Volkes Nechtgläubigkeit **) betheuerte, Unterwerfung unter päpfl- 





+) Merkwürdig erfcheint wohl dabei die höchft feltfame, aber damals 
von Keiner Seele ald Ungebühr dargestellte Anmaffung Des Papftes, daß er 
diefem König Sohannitius das — Muͤnzrecht für Bulgarien bewilligte. 

++) Mit der eigentlich römifch-katholifchen Rechtgläubigkeit diefes ar: 
menifchen Königs und feiner Völker war es denn doch nicht fo ganz vich- 
tig, denn fie waren unläugbar Monophyfiten, d. h. fie ER daß 
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liche Oberhoheit gelobte und dagegen Seine Heiligkeit um Schuß 
und Schirm gegen die Arroganz anderer chriftlichen Mächte und 
darım bat, daß der Papft die Macht: ihn oder feine Unterthanen 
mit Banın zu belegen, lediglich fich felbft vorbehalten: möge. 

Während diefe Stürme von allen Seiten den heil, Stuhl ums 
brauften und Mohomeds Schwert“ täglich bedrohlicher in Aften fich 
zeigte und täglich im Mittelmeer naher heranrüdte, wurden im 
Herzen der Kirche felbft Verwirrung, Unruhe, Unfriede und Greuel 
täglich ärgerlicher und flörender. Der höhere wie der. niedere Clerus 
war beinahe überall auf das Aeußerſte verderbt, Die. ganze Kirchen: 
zucht drohte in eine wahre Unzucht auszuarten, | 

Noch greulicher war. die Verwilderung und empörenfte Unord- 
nung durch alle: Gebiete des Monachismus., Won Beobachtung der 
Regeln und Statuten war nur fehr felten mehr die Rede. Faul— 
heit, Eigenmächtigkeit, Schlemmeret und Laſter gehörten zur "Tages: 
ordnung. Alle Krankheiten des Syſtems waren furchtbar zum Aus- 
bruch gefommen, der. bunte Wirrwarr von hunderterlei‘ Gebräuchen 
und. Vorfchriften und" Trachten, Lebensweifen und Sitten war bis 
zum: Unerträglichen täglich herangewachfen, ‚die Bereicherung der 
Klöfter: ein: Stein’ allgemeinen Anftoffens geworden und felbit die 
unverfiegbare. Quelle taufendfachen Ungehorfams gegen den päpft 
lichen Stuhl . © | | 

Die Fuͤrſten ſahen bedenklichen Blickes das Auffaugen ihrer 
Länder durch’ diefen Staat im Staat. Die Nitter ohne Hab’ und 
Hut begannen ihren frommen Eifer: zu bereuen, wodurch ‚fie alle 
ihre fchönen Beſitzungen den Mönchen geopfert hatten. Die noch 
reichen und mächtigen Kampen begannen Lanze und Schwert gegen 
die auforinglichen Mönche zu gebrauchen, ihrer Haut fi luſtig zu 
wehren und Lüfterne Eingriffe in Klofterbefigungen zu machen: Dumpf 
und ftumpf fah zwar noch der Haufe zu dem Spektakel empor, 
aber in einzelnen Ländern und Staͤdten firedte der Schmetterling 
„Buͤrgerthum“ bereits‘ feine Fuͤhlhoͤrner aus der vielhundertjährigen 
Puppe hervor. Himmel und Erde fenfzten: es werde Licht! und 
taufend Stimmen: jammerten, fchalten und tobten um Reinigung 
des Clerus, Abftellung der Uebelftände des Monachalmefens , um 
eine Kirchenverbeflerung. 

Den Befchluß wenigftens hatte man erzielt, daß neue Mönche: 
orden nicht mehr gebilligt werden follten, nachdem die hoffnungs: 





in Chrifto nur eine einzige Natur ſei; verwarfen das Chalzedon’sche Con— 
cilium, welches gerade die monophufttifchen Irrlehren verdammt hatte; 
feierten das Dfterfeft nach juͤdiſcher Weife und beftrichen dabei au ihre 
Thürpfoften mit dem Blut geopferter Thiere; erkannten nur zwei Sakra⸗— 
mente, nämlich die Laufe und das Abendmahl und bedienten fich bei die= 
fem ungemifchten Weines. — Erft einige Iahre fpäter bildete ſich um die 
römifchekatholifche Lehre ein bedeutender Anhang (wie wir im erften Band 
bei der Abhandlung über die Dominikaner erwähnten) und hatte bald feine 
beiden Hauptpatriarchen zw Nackſchirvan und zu Kaminiec in Polen. 
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reiche Negulirung der Chorherren, die tcbenverfimdende Verbeſſerung 
Benedicts von Aniane, der hohe Ernſt dev Clugnyacenſer, der heil. 
Schwung der Eifterzienfer, Das wirdevolle Streben. der Praͤmon— 
firatenfer, alle, ernten Bemühungen benedickinifcher Congregationen 
und die zu ſo herber Strenge zuruͤckkehrenden Orden von Valom⸗ 
broſa, Camaldoli ıc. ſich ſelbſt und die Welt um alle ſchoͤnen Hoff⸗ 
nungen ſehr bald getaͤuſcht hatten und taͤglich tiefer und tiefer ſanken. 

Das Moͤnchsweſen ſchien verloren und war es auch in der 
That. Innocenz ſah dies ein und war ihm Daher nicht befonders 
hold. Aber fein Geift überwand den Miderwillen, weil er zugleich 
erkannte: wie innig und fat unzertrennbar Papſtthum und Mo: 
nachismus mit einander verbunden waren, wie mächtig das Mönchss 
wefen die. chriftliche Religion nach Außen ſtets weiter verbreitete 
und damit gleichfam den Schaden, Den es im Sunern anrichtete, 
wieder erfehte, | 

Können und dürfen wir verlangen, daß auch ‚der. erleuchtetefte 
Kopf des 15. Jahrhunderts über manche Dinge unfere jesigen Ans 
ſichten theilen ſoll? Dinfen wir fo arrogant fein, daß mir einem 
Geift wie Innocenz jede redliche Abficht beftreiten, jeden reinen 
Willen ableugnen follten? Dürfen wir darüber mit dem Mann 
mächtigen Geiftes und ‚Traftvollen Sharakters rechten, weil er viel: 
leicht den Gedanken hatte: das verderbte Moͤnchsweſen, welches 
aufzuheben und zu reinigen ibm felbft unmöglich war, durch ein 
reineres und. befiers Mönchsweien zu (äutern, oder zu zerftöven? 
Haben wir irgend eine Befugnig zu leugnen, daß nicht der 10 
unerwartet ihm begegnende Gedanken des Mendikanteninftituts ihm 
wirklich als ein reineres und befjeres Moͤnchsthum erfchienen ſei? 
Warum follte er etwas gegründet haben, wenn ev es nicht für nuͤtz⸗ 
lich und zuträglich hielt Warum foll diefer kluge Mann voll ge: 
veifter Einficht und Umficht gerade in diefem hochwichtigen Ball ges 
gen feine Ueberzeugung gehandelt haben? Ein Recht haben wir 
höchftens, ihm dafür ben Vorwurf zu machen, daß er in feinen 
Erwartungen fich getaufcht, in feiner Berechnung ſich geirrt hat 
und dies vielleicht nur, weil er dabei vergeſſen hatte zu erwägen, 
daß er felbft alt und fterblich fer und wahrſcheinlich nicht ſo bald 
wieder einen Innocenz zum Nachfolger auf dem. heiligen Stuhl 
haben würde, 

Genug, troß feines nicht verhehlten Widerwillens gegen das 
Mönchswefen und troß der autbentifchen Erklärung gegen Errich⸗ 
tung neuer Orden, ſahen wir unter ſeiner Regierung den gluͤcklichen 
Verfuch zu Vereinigung der Einſiedlerhorden, die Stiftung der 
Dominikanerinnen, die Entſtehung der Kaͤrmeliter, der Dominikaner, 
Trinitarier, armen Katholiken ꝛc. Begreiflicher und anſchaulicher 
od ung nun wohl das bei weitem wichtigfte Inſtitut — die Bil 
ligung der Bettelmoͤnche (Mendikanten) erſcheinen, welche auf 
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dem vierten Lateran’fchen Goncilium 1215 ausgefprochen wurde *), 
Das alte Mönchswefen hatte ſich abgelebt, ein Neues nach neuen 
Principien begann, verbreitete fich mit Niefenfchritten uͤberfluͤgelte 
bald alles Beſtehende, erregte unaufhoͤrliche Kaͤmpfe und Reibungen 
durch alle Welttheile, beherrfchte Fuͤrſten und Völker, bis feine Macht 
300 Sahre fpäter durch einen feiner eigenen Söhne für immer ges 
brochen und ein neues Syſtem für den Monachismus in das Leben 
gerufen wurde. 


*) Daß vierte Lateran’fche Goncilium, überhaupt eined der bedeutenften, 
zu welchem ſich 77 Erzbifchofe, 412 Bifchöfe, die lateinifchen Patriarchen 
von Konftantinopel und Zerufalem, Gefandte der Patriarchen von Antio— 
chien und Alerandrien, der Kaifer von Rom und Byzanz, der Könige von 
England, Frankreich, Ungarn, Ierufalem, Cypern, Aragon 2c. Zaufende 
von Xebten und Prioren am 4. November 1215 in der Kirche des Laterans 
verfammelt hatten, ift auch merfwiürdi Dadurch, weil e8 einen auffallenden 
Beweis aufftellte, daß: wie auch die Verfaſſung eines Staates oder einer 
Koͤrperſchaft geordnet fein möge, ſtets nur der Kluͤgſte und Entfchloffenfte 
wahrhaft regiert. Es ift unläugbar, daß diefes Goncilium kein Goncilium 
im eigentlicy canonifchen Sinn war, wobei duch freie Berathung Be: 
Thlüffe gefaßt wurden, fondern daß Innocenz felbft alle Befchlüffe (Canones) 
zuvor fchon aufgefaßt hatte und ohne bedeutenden Widerftand durchſetzte. 
Cr hatte mithin nichts gewollt, als feinen eigenen Machtgeboten durch die 
altherföümmliche Geremonie einer Kirchenverfammlung gehörige Weihe und 
Kraft zu ertheilen und unter andern: Des Papftes geiftliche und welt: 
liche Oberherrſchaft im Beifein der vorzüglichften europaͤiſchen Mächte 
nochmals feierlich anerkennen zu laffen. — Auf diefem Gonciliov wurde die 
Ohrenbeichte zum canonifchen Gefes erhoben und damit den neuen Orden 
der Bettelmoͤnche ein ungeheurer Vorſchub geleiſtet. 











Xu. 


Der heil. Franz von Assisi. (Der 


phische Water. ) 





Liebreich war der heilige Franziskus 
Gegen Gotted Kreaturen Alle, 
Trug das Wuͤrmchen forgfam aus der Straße, 
Daß des Wandrers Fuß es nicht zertrete; 
Tiſcht' im harten Winter Wein und Honig 
Seinen Bierlein auf vom eignen Zifche ; 
Auf dem Felſen wandelt’ er mit Andacht, 
Den bedenkend , der den Fels fich nannte; 
Sonn’ und Mond und alle helle Sterne 
Lud er ein zu Gottes Lieb’ und Lobe; 6 
Feu'r und Waffer, Baum und Blum’ und Voͤglein 
Rannt' er feine Brüder, feine Schweitern, 
P flog mit ihnen tranten Umgang, pflegte 
Oft mit ihnen herzlicher Geſpraͤche 
Und die Kreaturen Gottes Alle 
Liebten ihren Freund von Herzen wieder. 
Märmen thät das Feuer ihn, nicht brennen; 
Kühlen that der Regen ihn, nicht näffen ; 
Bienlein boten Honig feinem Munde; , 
Schlangen leciten harmlos ihm die Sande; 
Woͤlfe folgten feinem Winke; Vöglein 
Flogen aus und ein in feine Zelle 
Pickten ihm die Krummen aus dem Munde, 
Laufchten gern des frommen Freundes Worten. 
Als er einftens vor der Schwalben lautem 
Schmettern. nicht zu predigen vermochte, 
Sprad er freundlich bittend: Liebe Schweitern! 
Biel und lang’ habt ihr gefprochen ; nunmehr 
Iſt an mir die Reihe. Schweigt ein wenig, 
Bis ich Gottes Wort dem Bolt verkuͤndigt. 
Und ſie ſchwiegen, horchten auf die Predigt, 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu ſchmettern. 
As er einft im Bufche Myriaden 
Muntrer Voͤgel jubiliven hörte, 
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Sprach der fromme Mann zu feinem Diener: 
Unfre Schweftern loben ihren Schöpfer, 

Laß denn uns auch in der Schweſtern Mitte 
Unfre Horas fingen. Ploͤtzlich ſchwiegen 

Alle Vogel, laufchten auf die Horas, 

uhren fort dann, wie vorhin zu jubeln, 

Als er einftens in Venedig's Suͤmpfen 

Myriaden Vögel fpielen fahe, 

Sprach er Liebreich mahnend: Traute Schweftern, 
Große Urſach' habt ihr, Gott zu loben, 

Leichte Schwingen hat er euch gegeben, 

Euch zu wiegen in den Elaren Lüften; 

Hat euch angethan mit weichen. Federn, 

Euch zu ſchirmen vor des Froſtes Strenge ; 

Hat befchieden euch des füßen Liedes 

Edle Gabe, die das Herz erquicket. 

Freundlich forgt fie euch: der fromme Water, 
Speift und trankt und deckt und wärmt und fchigt euch, 
Ohne daß ihr fpinnt, noch füt, noch; Arndtet, 
Liebe Schweitern, wollet das bedenken 

Und den guten Bater zärtlich Lieben, 

Alfo fprach er und die Voͤglein alle 

Mit geſtreckten Hälfen, mit gefpreizten 

Zittigen, mit aufgefperrten Schnäbeln, 
Lauſchten auf des Freundes fromme Predigt; 
uhren fort dann, wie vorhin zu fpielen, 


L. ©, Kofegarten. 


Sm Sahr 1182 wurde zu Affifi in Umbrien (Herjogthum Spo⸗ 
leto) dem Kaufmann Pietro Bernardone ein Sohn geboren 
und Sohannes getauft. - Der auf Gewinn und Geld ziemlid) er: 
pichte Vater erzog den Sohn ſehr eifrig für fein Gefchaft und er: 
lebte die Freude, daß er den Jungen zeitig zu bedeutenden: Unter- 
nebmungen gebrauchen konnte, obgleich ex zu fanguinifcher Lockerheit 
nicht unbedeutende Anlagen entwidelte. Nach einer Handelsreiſe 
durch Frankreich kehrte er ſo durchdrungen von franzoͤfiſcher Sitte 
und Sprache zuruͤck, daß feine Landsleute ihn anfänglich Signor 
Francese, den Herrn Sranzofen, nannten. Almdlig wurde aus 
Francese der Name Francesco und, blieb ihm fo. feft, daß man 
darüber feinen eigentlichen Taufnamen Sohannes mit der Zeit völlig 
vergaß und die ganze Welt ihn nur Franz von Affifi nannte 
und noch heute nennt, 

Neben entfchiedenem Hang zu Aufwand und dußerm Glanz, 
Vergnügungen und Luftbarkeiten, äußerte fich bei Franz von Kind- 
heit auf eine fchöne Leidenfchaftlichkeit für Mildthätigkeit, ein wahr: 
haft chriſtlicher Sinn für Wohlthun, brüderliche Liebe gegen die Ar— 
men und überfchritt dabei fehr oft die Grenzen, welche der gewoͤhn⸗ 
liche Kaufmann ſich ſteckt. 

Bei einer Fehde ſeiner Vaterſtadt mit Perugia wurde er mit 
einigen Waffengefaͤhrten gefangen... Die Bedraͤngniß der Haft hatte 
ihm feinen fröhlichen Leichtmuth nicht: geraubt, aber - eine nach er: 
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langter Freiheit: ihn ſchwer befallende Krankheit ſchien fein Gemüth 
ernfter zu flimmen, jedoch ohne feinen Hang zur Wohlthaͤtigkeit zu 
mäßigen. 

Keiner feiner vielen Biographen nennt irgend eine aͤußere Ver— 
anlaffung, welche eine fo große Veränderung in feinem Innern hätte 
verurfachen koͤnnen. Aber alle erzählen einftimmig, daß er von Dies 
fer Zeit an ernfter, häufig zu Einfamkeit und ſtiller Betrachtung 
geneigt, manche Stunden an entlegenen Orten zubvachte, mit Träus 
men und Bifionen fchwere Kämpfe zu beftehen ſchien, nicht felten 
bis zur Entzudung außer ſich gerietb, taͤglich mehr von jedem irdi⸗ 
fchen Treiben ſich zurüdzog, in geiftliche Beſchauungen verfant und 
am liebften unter Kranken, Bettlern und Ausfäsigen als bruͤderli— 
cher Tröfter und Helfer verweilte und allen natürlichen Edel fo fehr 
iiberwand, daß er die mit den abſcheulichſten Ausfchlägen und Ge: 
fchwiren Behafteten liebEofte und fügte, nur um in Bruderliede, 
Demuth und chriftlicher Gefinnung taͤglich Fräftiger und volllommes 
ner zu werden. 

Cine Wallfahrt nah Nom gab diefen Gefinnungen noch hoͤ⸗ 
hen Schwung: Mit Bekuͤmmerniß ſah ev, wie von Vielen gar 
nicht, von Anderen fehr wenig in der Peterskirche geopfert wurde, 
Gr opferte nicht nur unter heißem Gebet zu dem Apoſtel fehr freis 
gebig, fondern vertaufchte auch wor der Kirche feine ganze Kleidung 
gegen die Lappen eines Bettlers. Fortan brachte er den größten 
Theil der Zeit in Klüften, Gräbern und Höhlen zu, überließ ſich 
täglich mehr dem afcetifchen Hang und ber Kafteiung, wurde dur) 
Viſionen und Infpivation täglich der Welt mehr entrucdt und zu 
dem Ueberfinnlichen angezogen. 

Sp erklang ihm eines Tages die Stimme von Oben, als er 
vor einer alten Kirche außerhalb Aſſiſi betete: „Geh' hin, Franz 
und beffere mein Haus, welches wie du ſiehſt, ganz zu verfallen 
droht 1" Was er hatte, gab er zum Wiederaufbau der Kirche for 
gleich hin, eilte dann nach Foligno, verkaufte einige Stuͤcke Tücher 
und brachte den Erlös zu demfelben Zwed dem Geiftlichen mit Der 
Bitte, bei ihm bleiben zu dürfen. - Vater Kaufmann Fam erboft ob 
folcher Thorheit, fchleppte ihn mit. Gewalt in fein Haus zurüd, gab 
ihn dem Hohn der Bürger preis,  prügelte ihn tüchtig und ſperrte 
ihn fchwer gefeffelt ein. 

Die Liebe der Mutter hatte ihn aus diefem peinlichen Zuftand 
befreit und er war fogleich wieder zu Dem Geiftlichen bingeeilt, ent= 
Schloffen: um einen Preis mehr von ihm ſich zu entfernen und um 
Chriſti Willen alle Drangfale zu erdulben. Bor das Gericht des 
Bifchofs ließ der ergrimmte Vater ihn fordern, zwang ihn dem va> 
terlichen Vermögen zu entfagen und Alles was er noch in ber Hand 
hatte, herauszugeben, Freudig überließ ihm Franz alles Irdiſche, 
zog ſogar feines fämmtliche Kleidung ab, behielt nur dad haͤrene 


Hemd. aufıdem bloßen Leib-und ſprach mit freubiger Seele: „Die 
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nannte ich bis heute meinen trdifchen Vater, aber von nun an darf 
ich fprechen: Unfer Vater der du bift in dem Himmel! bei dem 
ih all’ meinen Schaß verwahrt und auf den ich mein Vertrauen 
und meine Hoffnung gefeßt habe," 

Geruͤhrt ließ der Biſchof andere Gewänder ihm reichen, aus 
welchen Franz felbft fi eine Kleidung fertigte, wie damals die 
Bettler fie trugen. Als Bettler zog er nun umher, wurde von 
Naubern mißhandelt, verrichtete in einem Klofter die niedrigften 
Dienfte, befuchte, pflegte, liebkoſte die Ausfägigen, machte eine 
zweite Wallfahrt nach Rom, bettelte allerwarts und fang auf den 
Straßen feiner Vaterftadt, um Almofen zum Wiederaufbau jener ver: 
fallenen Kirche zufammenzubringen, wozu er Kalt, Holz und Steine 
felbft hinfchleppte. 

So oft fein Vater auf der Straße feiner anfichtig wurde, fluchte 
er ihm. Daher nahm Franz einen alten Bettler zum Vater und 
Begleiter an, der ihn eben fo oft mit dem Kreuz bezeichnen und 
fegnen mußte. Hatte ihn früher alle Welt verfpottet, jo begannen 
fhon Viele, als⸗ einen Heiligen ihn zu verehren und fchenften ihm 
fo viel, daß er davon noch zwei alte Kirchen bei Affifi ausbeffern 
Eonnte. Eine derfelben gehörte den Benedictinern, war der heiligen 
Sungfrau und den Engeln geweiht und wurde Porticella oder 
Portiuncula genannt. Dort gefiel ſich Franz fo wohl, daß er zwei 
Sahre dafelbft vermweilte, in Kafterungen, Contemplation und Buß: 
übungen immer weiter ging. Dort legte er auch den Grund zu fei« 
nem Drden, 

Sm Sahr 1208 hörte er bei der Meffe in der Portiunculas 
firche die Worte des Erlöfers, worin diefer feinen Juͤngern verbot: 
Gold oder Silber, Geld in ihren Gürteln, Taſchen, zwei Röde, 
Schuhe und Stock zu führen. Franz ließ diefes Gebot ſich genauer 
erklären und bemerkte dann freudig: Das ift ed, wornad meine 
Seele voll Sehnfucht ſtets trachtetel Unverzüglich machte er Anftalt 
dem Mufter diefer evangelifchen Vollkommenheit getreu zu leben, er 
behielt nur einen einzigen groben, grauen Rod, welchen er nad) 
Art der damaligen Hirtentracht fich felbit verfertigte und mit einer 
pyramidenfürmigen Kopfdecke (Kapuge, Capuccio, capitium) ver: 
ſah, gürtete fich mit einem einfachen Strid und zog alfo angethan, 
in der Gegend als Bußprediger umher. 

Bald fammelten fich eifrige Schtiler um ihn. Vor Allen der 
vornehme und veiche Bernardo de Duintavalle, weldher all 
fein Hab und Gut an Arme und Hülfsbedürftige vertheilte, Dann 
der regulirte Chorherr Pietro Cataneo und der wohlhabende 
Aegidius. Einige Zeit pflegten fie der Einſamkeit in einer elen- 
den Hütte, dann entfendete fie Franz in der neuen Tracht auf Bes 
fehrung und Bußpredigten in die Umgegend. Die Eiferer in der 
neuen gar Armlich ausfehenden Tracht wurden hier als Thoren vers 
lacht, dort als Schwärmer verfpottet oder als laͤſtige landſtreichende 
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Bettler mißhandelt. Nur Wenige glaubten anfänglich an einen ho: 
bern Beruf bei folhem Wandel, aber diefe fchloffen fi der neuen 
Lehre eifrigft an, fo daß mit dem Anfang des Jahres 1210 bereits 
eilf Schüler fib zu Franz gefellt hatten. Der Meifter hielt nun 
eine beftimmte Regel zu einem übereinflimmenden Leben für uner⸗ 
laßlich und entwarf fie. 

Hauptgrundfäge diefer urfprünglichen Regel waren: Blinder 
Gehorſam, allerftrengfte Keuſchheit, höchfte Armuth, welcher gemäß 
nicht nur der einzelne Bruder kein Eigentum haben, fondern 
auch der ganze Orden ald Körperfhaft nichts befigen 
und felbfi ven Boden, worauf feine Klöfter ſtehen wuͤr— 
den, nur als ein geliehenes und zu verwaltendes Gut 
betrachten follte, Keiner der Brüder ſollte jemals Prior heißen, 
Ale follten fi) ‚nur Fratres minores, d. h. Eleinere oder mins 
dere Brüder nennen, woraus der Name: Minoriten entiland. 
Sämmtliche Vorfteher durften nur Ministri, d. h. Diener fich nen⸗ 
nen laffen. Allen wurde Arbeit vorgefchrieben, jedoch nur Arbeit in 
folchen Dingen, welche ihrem Seelenheil nicht fchaden Fünnten, wie 
3. B. Aufficht über Keller, Magazine 2c. gewefen wäre. Unter kei⸗ 
nem Vorwand follten fie jemals Geld annehmen, . außer für Eranfe 
Mitbrüder, damit der: Teufel fie niemals verblenden fünnte. As 
freue Nachfolger Chrifti folten fie auch, zu deſſen Armuth und 
” Demuth ſich befennend, gemwöhnlih nur unter Armen, SKrans 
ten, Bettleen und von der Welt verachteten Perfonen ſich aufhal⸗ 
ten. Fuͤr ihres Leibes Nothdurft und Nahrung durften ſie betteln, 
weil auch der Erloͤſer, die heilige Jungfrau und die Juͤnger des 
Bettelns ſich nie geſchaͤnt haben. Würde ihnen ein Almoſen abge⸗ 
ſchlagen, fo ſollten fie, über ſolche einſt im Himmel belohnt werdende 
Beſchaͤmung ſich freuend, Gott danken. Vor allem Umgang mit 
dem andern Geſchlecht wurde ernſtlichſt gewarnt. Bei ihren Wan⸗ 
derſchaften durften die Bruͤder nicht das Mindeſte bei ſich tras 
gen und bei'm Eintritt in jedes Haus mußten fie zuerft ſprechen: 
„Friede fei mit diefem Haus!" und dann darin effen und 
trinken was man ihnen vorfegen würde. Schlägt fie Je— 
mand auf den Baden, fo follen fie aud den andern hinreichen und 
den Rod welchen man ihnen ftiehlt, nicht zuruͤckfordern. Kein Thier 
follten fie halten und niemals reiten, außer in Krankheit und drin⸗ 
genden Nothfällen. Die Vorgefesten follten den Brüdern geftatten, 
bei den Sarazenen und andern Ungläubigen Gottes Wort zu ver: 
Fündigen, dagegen follte Fein Bruder gegen die Vorſchriften der Kir: 
chenverfaffung und ohne Erlaubniß feines Vorſtehers jemals predis 
gen ıc. Diefe urfpringliche Regel enthielt in ihren 23 Kapiteln noch 
fpecielle Vorfchriften tiber Aufnahme neuer Mitglieder, die gottesdienft= 
lichen Uebungen, Faften, ſtrenge Lebensweife, Gebete, Ermahnungen, 
aber merfwürdigerweife keine Silbe über ein Verbot 
des Fleifcheffens Dies dürfte wohl ein bedeutender Beweis 
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fein, daß Franz die ganze Negel rein aus fich fel bit geſchoͤpft und Feine 
Kegel i irgend eines andern Ordens zu Geficht befommen hat. 

Sch halte es für Pflicht, hier die Regel der Mingriten, wie Papft 
Honorius IL fie 1225 in 12 Kapiteln. redigirte und durch eine 
Bulle beftätigte, ganz wörtlich anzuhangen, da fie in fcharfen Zuͤ— 
gen den Unterfchied der Minoriten und Bettelorden. von allen uͤbri— 
gen Mönchen anſchaulich "bezeichnet und den Leſern überdies nicht 
ſehr befannt fein ‚dürfte, 


Regel des heil. Franz von Affifi. 


1. Kapitel. Regel und: Leben der. Minderen Brüder beftehe 
in Folgendem: Das Evangelium unfers Deren Jeſu Chrifti beob— 
achten, indem man im Sehorfam, ohne Eigenthbum und in Keuſch— 
beit lebt. Bruder Franziskus verſprach Gehorfam und Ehrfurcht 
dem heiligen Vater Honorius und allen feinen canonifch erwählten 
Nachfolgern, fo wie der römifchen Kirche. Alle andere Brüder find 
denfelben Gehorfam dem Bruder Franziskus und feinen Nachfolgern 
ſchuldig. 

2, Kapitel. Wer einem ſolchen Leben ſich fügen will und 
mit dieſem Wunſch zu unſern Bruͤdern kommt, der ſoll an den 
Provinzialminiſter gewieſen werden, welcher einzig und allein Bruͤ— 
der in den Drden aufnehmen darf, jedoch nur, nachdem er bie Bit 
tenden genau im Fatholifchen Glauben und in- den Firchlichen Sakra— 
menten eraminirt hat. Glauben fie Alles gehörig, wollen fie Dazu 
freu fich befennen, auch bis zu ihrem Ende folches beobachten, ba= 
ben fie Feine Weiber oder find fie zwar verheirathet, «aber find ihre 
Frauen felbft bereits in’3 Klofler gegangen, oder haben fie dazu 
die: Erlaubniß des ‚Diöcefanbifchofs gegen das Gelübde der Enthalt 
ſamkeit fchon empfangen, ‚oder endlich find die Frauen fchon in fol- 
chem Alter, daß wegen ihrer Fein Verdacht mehr entftehen Fan, — 
fo Jol man ihnen das Wort des Evangelii fagen: Gehe hin und 
verkaufe Alles und gib es den Armen. Kann er dies nicht wirklich 
thun, fo genügt fchon der gute Wille. Die Brüder und ihre Mi- 
nifter ſollen fich fehr hüten, daß fie um fein Zeitliches fich nicht be— 
kuͤmmern, damit fie frei damit thun Fünnen, was der Herr ihnen 
eingegeben haben wird. Wird jedoch ihr Rath daruͤber begehrt, ſo 
ſteht den Miniſtern frei, den Bittenden an einen oder an einige got— 
tesfuͤrchtige Leute zu verweiſen, damit dieſe ihm rathen, auf welche 
Weiſe er ſeine Guͤter den Armen geben ſoll. Hierauf ſollen ſie ihm 
die regulirte Kleidung des Probejahrs geben, nemlich: zwei Roͤcke 
ohne Kaputzen, einen Guͤrtel oder Strick, Beinkleider und den 
Mantel der bis auf den Strick reicht, wenn nicht nach dem Willen 
Gottes die Miniſter etwas anderes belieben ſollten. Nach vollende— 
tem Probejahr ſoll er in den voͤlligen Gehorſam genommen werden, 
des Ordens Leben und Regel ſtets beobachten zu wollen geloben und 
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dem Befehl des Heiligen Vaters gemäß, nie feinen Drden wieder 
verlaffen. Weil, nach dem heiligen Evangelium, Feiner ‚der Die 
Hand an den Pflug gelegt hat und wieder zuruͤckzieht, für das 
eich Gottes taugt. Wer hiernach bereits Gehorfam gelobt hat, der 
erhalte einen Rock mit einer Kaputze und wer e3 haben will: einen 
zweiten ohne Kapuse, trage auch Schuhe, fofern 'e8 ihm nothwens 
dig iſt; alle Brüder follen fchlechte, grobe Kleider tragen und dieſel— 
ben nur mit Sadlinnen und Lumpen flicken. Sch ermahne und ers 
muntere fie, daß fie andere Leute, welche fie: in reichlichen und 
bunten Kleidern einhergehen, leckere Speifen und Getranfe genießen 
fehen, — weder: verachten noch verdammen,  jondern daß vielmehr 
ein Jeder fich felbft verachten und fireng beurtheilen foll. 

3. Kapitel. Die: Priefter follen das heilige : Amt. nach der 
Liturgie dev heiligen. roͤmiſchen Kirche fagen, jedoch mit: Ausnahme 
des Pfalters, daraus können fie noch ihre Breviere haben. Die 
Kaien aber beten 25 Vaterunſer Morgens; ſtatt der Laudes de— 
ven 55 fatt der Prima, 'Tertia, Sexta und Nona für jede deren 735 
ftatt der Veſper 125 ftatt der Complet 7, wozu fie fuͤr die Verſtor— 
benen beten. Sie faften von Allerheiligen bis zu Weihnachten. 
Mer aber an den heiligen Quadrageſimaͤ, welche vom Sonntag 
Epiphaniaͤ an bis zu den. 40 Tagen dauert, ‚die der Herr jelbit 
durch Faſten geheiligt hat, — falten will, der ſei vom Herrn dafür 
gefegnetz wer es nicht will, der foll dazu nicht gezwungen werben. 
Aber auch bis zur Auferftehung fol gefaftet werden. Aber zu ans 
dern Zeiten, außer der Sexta feria, foll Keiner und überhaupt nie 
zur Zeit ‚offenbaren Beduͤrfniſſes zum leiblichen Faften genöthigt 
werden. Aber ich rathe meinen Brüdern, bitte und ermahne fie im 
Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß fie bet ihren Wanderungen 
durch die Welt weber zanfen, mit Worten ftreiten noch Andere ver— 
damen. Sie feien ſtets fanft, friedlich, befcheiden, zahm und de— 
müthig und fprechen ſtets ehrbar mit Sedem, fo wie es fich ziemt. 
Reiten follen fie nicht, wenn. nicht unumgängliche Nothwendigkeit 
oder Krankheit und Schwäche dazu fie zwingt. Wo fie irgend ein 
Haus betreten, follen fie bei'm Eintritt vor Allem fprechen: „Friede 
fei mit. diefem Haus!" Dem heiligen Evangelium gemäß dürfen 
fie von allen Speifen, welche ihnen bort vorgefeßt werden, et⸗ 
was fauen. 

4, Kapitel. Den fämmtlichen Brüdern lehre und befehle ich, 
daß fie auf Feine Weife jemals Geld noch Bezahlung “auf andere 
Weiſe (Denarios vel pecuniam) für fich felbft oder für dritte Pers 
fonen annehmen. Doc follen fie zur Nothdurft der Schwachen 
und Kranken, unter Beiziehung anderer Brüder und nur durch die 
geiftlihen Freunde *) des Miniflers, die gehörige Sorge und 


Dieſe geiftlichen Freunde (amiei spirituales) find für die Minoriten 
hoͤchſt wichtige, ja unentbehrliche Freunde und zugleich eines jener vielen 
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Pflege anordnen und betreiben, je nah Ort und Umftänden und 
Witterung. Aber nochmals wird dabei ausdruͤcklich eingefchärft, daß 
Geld nicht angenommen werden foll. 

5. Kapitel. Die Brüder, welchen der Herr die Kraft ver: 
liehen hat, follen treu und devot arbeiten und damit dem Feind der 
Seelen, dem Müffiggang ausweichen, ohne dadurch den heiligen 
Geift des Gebet und der Andacht zu vertreiben, dem ‚alles Welt- 
liche flet$ untergeordnet bleiben und dienen muß. — Als Kohn für 
folche Arbeit mögen fie Alles, mit Ausnahme von Geld — für ihre 
und ihrer Brüder Bedürfniffe annehmen, aber mit Demuth, wie 
es den Dienern Gottes und den Bekennern der heiligen Armuth 
geziemt. 
6. Kapitel. Die Brüder ſollen kein Eigenthum beſitzen, we— 
der Haͤuſer, noch Grundſtuͤcke noch uͤberhaupt irgend etwas, ſondern 
ſie ſollen als Pilgrime und Fremdlinge in Armuth und Demuth, 
wie es treuen Dienern des Herrn ziemt, dreiſt betteln und keines— 
wegs deshalb ſich ſchaͤmen oder deshalb Verehrung zu verdienen 
glauben, denn der Herr ſelbſt hat ſich fuͤr uns auf dieſer Welt zu 
einem Armen gemacht. Darin eben beſteht jene Erhabenheit der 
hoͤchſten Armuth, welche euch, meine erleuchteten Bruͤder, zu Erben 
und Koͤnigen des Himmelreichs einſetzt, indem ſie euch arm an 
weltlichen Dingen macht und durch Tugenden laͤutert. Dies nur 
ſei euer Theil für den Wandel auf dieſer Erde, daran allein ſollt 
ihr, geliebteften Brüder, euch halten und nichtS Anderes zur ewigen 
Ehre des Namens unfers Herrn Jeſu Ehriftt bier ‚haben wollen. 
Wo auch Brüder fein und wo fie auf. diefer Welt fich begegnen 
mögen, überall und immer follen fie als Hausgenoffen und Faͤmi— 
lienglieder fich betrachten und Seder foll dem Andern feine Noth er: 
Öffnen. Denn, wenn fchon die Mutter ihren leiblichen Sohn nährt 
und liebt, fo fol dies um fo mehr ein geiftlicher Bruder dem An 
dern thun. Wird Einer frank, ſchwach und hülflos, follen die An— 
dern ihm dienen, wie fie wünfchen, daß ihnen felbft gedient werde. 

7. Kapitel. Hat ein Bruder, vom böfen Feind gereizt, eine 
jener Sünden begangen, worüber der Uebereinkunft unter den Bruͤ— 
dern gemäß, die Klage nur an die Provinzialminifter gelangen 
fol — fo eile er möglichft, ohne Außern Iwang fein Bekenntniß 
dort felbft abzulegen. Sind diefe Minifter Priefter, fo follen fie 
ſolchen Sündern mit aller Barmherzigkeit die Pönitenzen auferlegen. 
Sind die Minifter jedoch nicht Priefter, fo follen fie die Sache an: 
dern Prieftern des Ordens übertragen, wie es ihnen klug duͤnken 


Bande, welche den Orden durch ftillen und natürlichen Zauber mit der pro: 
fanen Welt und dem äußern Leben freundlich verfnipften, Weil die Ming: 
titen Eein Geld anrühren follten, aber doch leben mußten und nicht alle Be: 
dürfniffe gefchenkt erhalten Eonnten, fo mußten fie Vermittler haben, d. h. 
Leute, welche für fie einkauften und bezahlten. Aber zu Diefem Zweck muß: 
ten fie an gewiffe, beftimmte Leute, an geiftliche Freunde fich halten. 
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wird, aber dabei wohl ſich hüten, daß folhe Stunden Anderer fie 
weder ärgern noch fehr aufregen, weil Aergerniß und Zorn in fich 
felbft und bei Andern die Liebe mindern und flören würden. 

8. Kapitel. Sämmtliche Brüder follen ftetS einen Bruder 
ihres Ordens als Generalminifter, d. h. ald Diener der geſamm— 
ten Bruderfchaft haben und ihm allzeit und unbedingt gehorchen. 
Stirbt ‚ein folcher Generalminifter, fo follen die Provinzialminifter 
und Euftoden in dem Generalkapitel zu Pfingften, an dem Drt, 
welchen der vorige Generalminifter zu foldhen Berfammlungen ver: 
ordnete, einen Neuen wählen. Oeneralfapitel fol einmal in drei 
Jahren gehalten werden, wofern nicht der Generglminifter. einen Fürs 
zen oder längern Termin daflır beflimmen wird. - Sollten einmal 
die. Provinzialminifter und Cuſtoden einfehen, daß der Generalminis 
fter allein dem allgemeinen Dienft nicht mehr vorftehen koͤnne, fo iſt 
es Pflicht der wahlfähigen Brüder, einen Zweiten, zur Ueberwachung 
zu wählen. Nach jedem Pfingft: Generalkapitel Eönnen die Provin= 
ztalminifter und Cuſtoden noch fuͤr dafjelbe Sahr ihre untergeorbnes 
ten Brüder zu einem befondern Kapitel verfammeln. , 

9, Kapitel, Kein Bruder fol in irgend einem Sprengel 
predigen, fofern der Ordinarius dies verboten hat und Keiner foll 
das Predigtamt bei'm Volk irgendwo üben, wofern er nicht vom 
Generalminifter der Brüderfchaft eraminirt, angenommen und mit 
dem Predigtamt bekleidet ift. Auch ermahne ich alle Brüder, in ih> 
ren Predigten gewählter und anftandiger Neden zum Nutzen und 
zur Erbauung des Volks fich zu bedienen, Tugenden und Lafter zu 
erläutern, Strafen und Belohnungen des Himmels mit kurzen 
Morten zu erflären, weil auch der Herr bei feiner Wanderung auf 
Erden der Kürze in Worten fich ſtets befliß. 

10. Kapitel. Die Brüder, welche Minifter und Diener der 
andern Brüder find, follen diefe ihre Brüder beobachten, beauffich 
tigen und ermahnen, auch mit Demuth und Liebe fie beffern und 
niemals etwas ihnen befehlen,' was gegen ihre Seele oder diefe uns 
fere Regel wäre, Die Brüder aber, welche Unterthan find, follen 
ftetS bedenken, daß fie um Gottes Willen jedem eigenen Willen ent: 
fagt haben. Daher belehre ich fie nochmals, daß fie ihren Mini: 
flern in Allem gehorchen follen, was fie zu beobachten dem Herrn 
verfprochen haben und was weder ihrer Seele noch diefer Regel zu: 
wider if. Wo ein Bruder fich befinden mag, der einfieht, daß er 
geiftlich die Regel nicht erfüllen Fünne *), der kann und foll zu dem 
Minifter feine Zuflucht nehmen. Solche Brüder fol der Minifter 
mit Liebe und Güte aufnehmen und fo vertraulich ihnen begegnen 
und mit ihnen fprechen, daß diefe offen fein können, wie ein Herr 


*) Spiritualiter regulam observare non possunt, fagt Det Tateinifche 
Text. Es bedeutet wohl: wer fühlt, daß er die Regel ihrer ganzen Strenge 
nach nicht beobachten Tonne, 
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mit feinen Dienern thut; bedenken fol der Minifter immer, daß er 
der Diener aller: Brüder iſt. Sch ermahne die Brüder: und. fordere 
fie auf im Namen Jeſu Chrifti, daß fie allen Stolz, ; Hochmuth, 
Ehrgeiz, Habfucht, Neid; Geiz ſtreng vermeiden, . auch der Sorgen 
für das Zeitliche, des Murrend und: der Aufhekung fich ſtets ent: 
halten. Wer: keine Wiffenfchaften inne hat, der Fümmere fich: nicht 
darüber und trachte auch nicht ſolches Wiffen zu erringen, fondern 
bedenke, daß. vor Allem Noth iſt, den Geift des Deren und feine 
heilige Hilfe zu befigen. Nur: mit: reinem Herzen foll man zu Gott 
beten; in Verfolgung und Krankheit fol man. Demuth; und Geduld 
zeigen. und lieben diejenigen, welche. ung. drängen, verfolgen, Ge— 
walt anthun. Denn.der Here fpicht: Liebet eure Feinde und. bes 
tet für eure Widerfacher-und Verleumder. Selig find, die um der 
Gerechtigkeit Willen Berfolgung leiden, denn. fie. werden das Neid) . 
Gottes fchauen. Wer geduldig bis zum Ende beharret, der wird 
gerettet werden. 

411. Kapitel: Streng warne ich alle, Brüder vor verdaͤchti— 
gem Verkehr mit Weibern, auch, folk Keiner. ein:Nonnenklofter bes 
treten, außer er fei dazu von dem apoſtoliſchen Stuhl beſonders be: 
fugt. Sie follen auch weder. mit: Männern noch mit Srauen Ge— 
vattern machen, damit «nicht bei folcher Gelegenheit zwifchen den 
Brüdern oder über. die Brüder irgend. ein Scandal ‚und Aergerniß 
erwachfe. | | 
12. Kapitels Wer von. den. Brüdern zu einem Gang unter 
die Sarazenen oder andere Unglaͤubigen durch göttliche: Eingebung 
fich begeiftert fühlt, der bitte bei feinem Provinztalminifter um Erz 
Yaubniß dazu... Aber diefe Erlaubniß follen die Minifter nur ſolchen 
Brüdern ertheilen, welche fie dazu für ganz geeignet halten. Dazu 
gebiete ich den Miniftern bei der Sünde des Ungehorfams, daß fie 
vom Papft einen‘ der Kardinäle der. heiligen römifchen: Kirche zum 
Protector, oberften Leiter und Verbeſſerer der Bruͤderſchaft ſich ers 
bitten, damit die geſammte Brüderfchaft ſtets der heiligen roͤmiſchen 
Kirche treu unterworfen, beharrlich bei'm katholiſchen Glauben, in 
Armuth, Demuth und bei'm heiligen Evangelium unſers Herrn 
Jeſu Chriſti bleibe. Solches ſtets zu beobachten, verſprechen wir 
alles Ernſtes. — JJ—— ? 

Niemals werde irgend einem: Menfchen geflattet, gegen dieſe 
unfere Erklärung ſich keck aufzulehnen mit Worten oder Werken, et— 
was davon zu nehmen oder hinzuzufügen. Sollte «5 aber dennoch) 
ein Sterblicher wagen, fo wird er den Zorn Des allmaͤchtigen Got— 
tes und des heiligen Petrus und Paulus auf ſich laden. 

Gegeben im Lateran am 8. der Kalenden des Decembers im 
achten Jahr unſers Pontifikats (1223) *). 


*) Der heil, Franz ahnete wohl, DaB Verſuche zu Aenderung der Regel 
gemacht werden wurden, Ex hatte ja dergleichen fogar fhon erlebt, Daher 
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Gelübdeformel fammtlicher Minoritenbrüder. 


Ich Bruder N. gelobe und verfpreche dem allmächtigen Gott, 
der heiligen Sungfrau Maria, dem heiligen Sranz und allen Heili— 
gen und dir, mein Vater, daß ich mein ganzes Leben hindurch die 
Negel der minderen Brüder, wie ſolche Papft Honorius beftätigt 
bat, treu beobachten, in Gehorfam, Armuth und Keufchheit les 
ben will. " 

Hierauf fpricht der aufnehmende Priefter oder Minifter: Und 
ic) verfpreche Dir, fofern du dies Alles befolgen wirft, das ewige Leben! 

Antwort: Amen!" 


Snnocenz III. war anfänglich ‘gegen Franz fehr unfreundlich 
und wies mit herben Worten fein Gefuch zurüd. Aber nach einie 
gen Zagen bejtätigte er nicht nur die Negel dieſes neuen Vereins, 
fondern übertrug auch den Prieftern des Ordens das: Amt: des 
Bußpredigens und der Verbreitung des Glaubens ‚während er den 
Laienbrüdern geftattete (andern Orden gegenuͤber ausnahmsweiſe) 
die Krontonfur zu tragen, die niedern Kirchenämter zu verwalten 
und ihren Vorgefesten das Diakonat ertheilen ließ. Ale Minori- 
ten follten unbedingt ihrem Vorgeſetzten und dieſer dem Papft ge 
horfam bleiben. 

Franz bezog nun mit feiner Gemeinde eine halbverfallene Kirche 
an der Grenze von Toscana nacht dem Städtchen Horta, - hielt 
darin täglich Bußpredigten und erregte ſo großes Auffehen, daß die 
Leute fchaarenweife herbeiftrömten,  ausnehmend reichliche Almofen 
fpendeten und Zage lang bei diefen außerordentlihen Männern ver 
weilen wollten. Franz liebte ſolch' ein -flörendes Getümmel nicht 
und zog daher plöglich aus jener Gegend fort in die Kleine Hütte 


verordnete er noch vor feinem Tod ſchriftlich, daß Niemand eine Aenderung 
der Regel vornehmen, nicht - einmal eine Erklärung oder Deutung derfelben 
verfuchen ſollte. Dieſe Verordnung ift das fo. beruhmte Teſtament des 
heil. Franz, welches fo oft mit der von ihm. ertheilten Ordensregel ver- 
wechfelt wird, | er 

Uber dieſes Zeftament half nichts. Die Partei derjenigen, welche ge= 
lindere Borfchriften haben wollten und oft die herrſchende wurde, wußte ſtets 
Erklärungen und Deutungen (declarationes regulae fratrum minorum) von 
den Päpiten oder andern. angefehenen Kirchenlichtern zu: erzielen und. rich 
tete ſich darnach ein, während Die Strengen bei dem Buchftaben des heiligen 
Stifters ſtehen blieben, denfelben noch fehärfen wollten. Die Opera: Fran- 
cisci, edit. Brixiensis 1502 enthalten alle jene Declarationes der Päpfte Gre- 
ger IX., Nicolaus III., Clemens V., Innocenz 26. und der. fogenannten 
Bier Magifter: Ganfredus Parifienfis,  Alerander v. Hales, Johann 
de Rupella und Robert, von Baftia, fo wie des Bartolomen de Piſis ꝛc. 
Auch die Strengen ließen die urfpringliche Regel unberührt, veränderten 
diefelbe dennoch mwefentlich durch ‚ihre beigefügten Statuten Darüber. bei 
den einzelnen Orden, 34.1818 — 

v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. IL 8 
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bei Affifi, worin die frommen Männer nunmehr nicht Plab genug 
hatten, um ausgeſtreckt zu liegen und nicht felten mit Murzeln und 
Kräutern zur Leibesnahrung fi) begnügen mußten, Die benacbar- 
ten Benedictiner fühlten Erbarmen mit folder Bedraͤngniß und 
fchenkten dem neuen Orden das Kirchlein Sanctaͤ Marik in Por: 
fiuncula, wo neuer. Zuwachs wie durch ein Wunder ſchnell ſich 
ſammelte und Aſceten, faſt noch ſtrenger als Franz ſelbſt, den 
Ruhm, weithin. verbreiteten *). 

Nicht felten beftelte Franz, fir Alle allein. Beftändig ermahnte 
er: Die Armuth, dieſe höchfte aller Tugenden, rein zu erhalten 
und den Müffiggang zu fliehen, um durch die Arbeit das ſich raſt⸗ 
los empoͤrende Fleiſch zu baͤndigen. Auch waͤhrend der Arbeit betete 
er beſtaͤndig, aß nur ſo viel um nicht Hungers zu ſterben und ver— 
darb alle wohlfchmeckenden Speiſen, um keinen Anflug von Ueppig⸗ 
keit in ſich aufkommen zu laſſen. Nach dem Beiſpiel des Erloͤſers 
beobachtete: er: ein vierzigtaͤgiges Faſten und ein Gleiches zu Ehren 
der heiligen Jungfrau. Wie herb und. fireng er auch gegen feinen 
eigenen Leichnam, war, fo zeigte er fich doch ganz Liebe gegen Alles 
was Gott: gefchaffen hat und Leben athmet. Bruder und Schwe⸗ 
fier waren ihm alle Weſen der Schöpfung und in feinen Ent: 
zuͤckungen unterhielt: er. ſich mit ihnen in Gefpraden und Gefängen, 
wogegen alle Thiere zu ihm fich freundlich angezogen fühlten und 
feinem Wink gehorchten *). 


'*) Einer bedbachtete ſechs Monate Yang abfolutes Stillfchweigen. ‚Ein 
Anderer ſchwang fich von. Entzuͤckung zu Entzuͤckung und war dabei im 
glückfeligen ‚Gefühl der, Liebe Gottes fo unempfindlich für alles Uebrige, daß 
er es gar nicht merkte,‘ wenn man ihm glühende Kohlen auf die Zuße legte. 
Kam er aber, mit feinen Betrachtungen in einen Wald, fo ftörten ihn. die 
zahllofen Kraͤhen mit Gekreiſch und Rumoren fo fehr, daß er endlich den 
Bogeln im Namen Chriſti befahl, den Wald zu verlaffen und fogleich alle 
fchweigend davon fliegen und Eeinen mehr zurückkehren ſah. 

er) Görres und Rouffeau fagen von Kranz: Auf feiner Wander: 
Schaft kam Franziskus in wielfeitige Berührung mit den Menſchen und der 
‚Welt, ‘die belebte wie die unbelebte Natur ſprachen ihn ftätig an and zwi: 
fchen dem Heiligen, der feine Wurzeln faft ganz aus der kreatuͤrlichen Melt 
herausgezogen, um fie ale ganz in Gott zu verfenken, entſpann ſich in der 
Liebe, die ihn von dort dirchdrang‘, doch wieder ein-neuer Verkehr mit, der 
Kreatur.‘ Aber wunderfamier Art war diefer Verkehr; weil er ‚die Sünde 
ganz in fich ertödtet, war auch die Folge des Sündenfalls in ihm ausge: 
loͤſcht. Die Natur trat fo befreundet an ihn heran wie fie vor jener Ka: 
taftrophe, in: Eintracht feiner Willenskraft gehorchend,“ dem’ Menfchen vers 


bunden war und die Thiere waren zu demfelben Verhaͤltniß zuruͤckgekehrt, 


wie es zuvor nach alter Sage im Paradies beſtanden. Es iſt rührend und 
ungemein anmuthig, was daruͤber von ihm erzaͤhlt wird. Bei ſeinem erſten 
Auszug kam der Heilige in der Nähe von Bevagno an einen Ort, wo viele 
Vögel verſchiedener Gattung ſich verſammelt hatten. Als er fie wahrnahm, 
ging er vom Wege ab und grüßte fie, als ob fie verftändige Weſen wären. 
Sie aber hareten fein im’sgefammt, wandten fich gegen ihm und wie fie in 
den Büfchen faßen warteten fie, Die Köpfe gegen ihm gerichtet, in unge: 


wöhnlicher Weife, bis er ihnen nahe Fam. Nun ſprach er zu ihnen: Ihr, 
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Im Jahr 1211 fendete er abermals viele feiner Minoriten in 
alle Gegenden Italiens‘ zum Predigen aus und wandelte felbft in 
gleicher Abfiht nach Perugia und Gortona, wo er neue Schüler in 
ein Klöfterchen erhielt. Sein frommer Eifer befchwichtigte den grau: 
famen Bürgerkrieg zu Arezzo, vergrößerte dort, wie zu Pifa und 
Florenz, feinen Drden und beharrte ftandhaft bei feinem Widerwillen 
gegen große fchöne Gebäude und jeden Schein von Pracht *). 

Nach einer Wanderfchaft von vielen Monaten Fehrte Franz nach 
Aſſiſi zurücd, empfing überall die größten Beweife unbegrenzter: Ber: 
ehrung, wie nie zuvor ein Mann feines Berufs erhalten hatte, 
Jeder achtete es für das höchfte Glück: feine Hande, feine Füße 
oder nur feine Kleider berühren und kuͤſſen zu Eönnen. - Seine 
wahre, ehrliche Demuth wurde dadurch nicht wenig in Verlegenheit 


meine geflügelten Brüder, immer müßt ihe euren Schöpfer loben und. ihn 
recht von Herzen Lieben, der euch in Federn gekleidet, euch Flügel zum Flie 
gen gewährt und alle eure Nothdurft gegeben. Edel hat er euch vor allen 
feinen Kreaturen gemacht und euch den Aufenthalt in der Reinheit der Luft 
geftattet und ohne daß ihr zu forgen braucht und ohne daß ihr füet und 
arntet, lenkt und erhält er euch 2c. Bald darauf kam er nach Alviano, wo 
er das Volk auf der Straße verfammelte und ihm zu predigen begann. 
Umher an den Dächern aber waren die Schwalben mit ihrem Gezwitfcher fo 
laut, daß man ihn kaum zu hören im Stande war. Da ſprach der Heilige 
zu ihnen: , Schweftern, ihr Schwalben da oben! ihr habt nun fattfam ge= 
redet, es ift Zeit Daß auch ich zu Wort Eomme, darum hört fchweigend das 
Wort des Herten an, bis es geendigt if. Alle, als ob fie ihn verftanden 
hätten, fehwiegen und rührten fich nicht vom Ort 2c. So umwob die Cha- 
ritas, die Bier winderbaren Mann inmwohnte, mit ungerreißbaren Neben 
jegliche lebende Kreatur die ihrem Wirkungskreife nahte und dem Liebeszau: 
ber, der von ihm ausging, Eonnte Eein Naturinftinkt widerſtehn. Was im 
Morgenland fpecififch gewiffe Stämme über die giftigften Schlangengattun: 
gen: vermögen, das übte der Heilige Durch einen hohern Magnetismus über - 
Alles aus, was fich mit ihm in. Rapport verfeßte 2 Mit unendlichem Er- 
goͤtzen Eonnte-er an der. Schöne der Blumen fich erfreuen, weil er in ihre 
den Widerfchein Deffen erblickte, der aus der Wurzel Ieffa hervorgegangen 
und wo er ihrer viele beifammen fand, Ließ er auch mit ihnen in einfältig 
fromme Geſpraͤche fih ein. So forderte er Saaten, Weinberge, Steine, 
Wälder, allen Reiz der Felder, das Kühl der Brunnen, die Grüne der 
Gärten. und alle Elemente zur Liebe Gottes auf und blickte mit gleichem 
Wunſch und gleich unausfprechlicher Liebe in den Sternenhimmel, weil er in 
ihm wie im Spiegel, das Bild des Schöpfers zu erbliden glaubte ꝛc. — 
Franz war jedenfalls eine fchöne poetifche Natur, reich an Naivität, Wärme 
ja Glut der Phantafie, originell in Auffaffung und Darftellung, Liebevoll 
und liebenswuͤrdig durchaus. Unter feinen: vielen Gedichten hat fein Son⸗ 
nengefang am Meiften Auffehen erregt, obgleich poetifch manche feiner 
andern Lieder diefem vorzuziehen fein dürften, Auffallend ähnelte er in 
Form und Weife der provenzalifchen Poeſie. 

: *) Bei diefem ‚Bug Fam Franz (erzählt Bonaventura) auch an den Sof 
des Kaifers Friedrich UI. gu Bari und befehrte. den ‚Liebling derfelben, 
den als fröhlichen Lieder= und Liebesdichter berühmten, gekroͤnten Geſangskoͤ— 
nig Pacifico March igiano, daß er das Ordensgelübde ablegte. Diefer 
poeftereiche Mann zeichnete durch Eifer und Froͤmmgkeit fich fo ſehr aus, 
daß ihn Franz bald nachher als Generalminifter nach N fendete, 
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gefegt, aber fein Feuereifer gewährte ihm Zroft durch ſich ſelbſt 
und‘ fchoͤnen Genuß durch die unerhoͤrten Erfolge feiner Eunftlofen 
und. aller Gelehrfamkeit. baaren Predigten. Unter den zahllofen 
weiblichen Wefen, welche durch den Zauber feiner Worte aller Welt: 
luſt ſich entriffen fühlten, zeichnete vorzüglich) die Tochter eines Edel— 
manns zu Aſſiſi fih aus, verfammelte gleichgefinnte Frauen und 
Sungftauen um ſich her, ließ in ber Portiunculafirche die Daare 
fich fcheeren und gründete in der nahen Kirche des heiligen Damian 
den zweiten Orden des heil. Franz, die Damianiftinnen, welde 
fpäter nach dem Namen diefer Stifterin, der heiligen Clara, die 
Gläriffinnen genannt wurden.  Diefer Gewinn war entfcheidend 
fir Die Sache der Minoriten und half ungemein zu Verbreitung 
des. Drdend. Mehr darüber, wenn wir die Geſchichte der. Clariſ⸗ 
finnen befprechen. 

Nach heftigem Kampf mit fi felbft, ob er alö Prediger um: 
herziehen oder ftil und einfam in feiner Klaufe leben folte, ent: 
fchloß ſich Franz 1212 auf den Rath der h. Clara und feiner Or⸗ 
densbrüder, zu Bekehrung der Ungläubigen nad Maroffo zu reifen. 
Widrige Winde fehleuderten fein Schiff nad Italien zurüd. Nach 
eifrigem Predigen in vielen Gegenden Italiens und nad kaum über: 
ftandener fchwerer Krankheit fchiffte er nach Spanien über, um von 
Dort. aus Marokko zu erreichen. Die Verbreitung des Drdens und 
Stiftung vieler Klöfter hielt ihn noch 1214 in Spanien zuruͤck und 
von Neuem warf eine Krankheit ihn nieder. Er befchränkte ſich auf 
eine Wallfahrt nad) Compoftella, befuchte Portugal, verbreitete auch 
in jenem Land feinen Orden, that ein Gleiches auf feinem Prediger: 
zug durch Frankreih und erfchien dann 1215 bei der großen late: 
tanfhen Kirchenverfammlung, in welcher Innocenz LIE feinen Or⸗ 
den feierlichſt beitätigte. 

Ein Jahr fpäter finden wir ihn bei dem berühmten erſten Ge: 
neralkapitel feines Ordens zu Aſſiſi, wo Miffionen nad) allen Rich⸗ 
tungen beſchloſſen und ausgeführt wurden. Nachdem er 1217 den 
Kardinal Ugolino zum. Protector des Ordens ſich erbeten, und 
1219 von 5000: Deputirten feines Ordens umgeben, eine zweite 
große Generalverfammlung gehalten und den Bruder Elias (De: 
ius) zu feinem Bicar in Europa ernannt und die allzugrogen Ei— 
ferer in. Abtödtung und Selbftqualen. zu. mehr Milde und Vernunft 
ermahnt, aber zugleich; jede Milderung feiner Regel mit Ernſt ver: 
weigert hatte, trat er den’ langerfehnten Zug nad) Afrika an der 
Spige von zwölf Minoriten an. Er predigte dem Sultan zwar 
vergeblich und ſcheint in der That große Bekehrungen unter, den 
Muhamedanern nicht zu Stand gebracht zu: haben, aber feinem 
Drden war eine neue Bahn eröffnet, Nachdem er den fügen Troſt 
empfangen, daß 5° feiner Brüder in Maroffo ald Märtyrer geſtor— 
ben, verwundeie ihn eine Gefandtfchaft. der Minoriten von Aſſiſi 
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ſehr fehmerzlich durch die Meldung, daß. Unordnungen in der Hei— 
math vorgefallen und noch Argere zu befürchten. feien. 

Bruder Delius hatte den ehrlichen Franz mit feiner Scheinhei— 
ligEeit betrogen und während der Abwefenheit des Stifters oft er: 
Elart, daß gleiche. Gabe Der Neinigfeit und Heiligkeit wie dies 
fem, ‚der Himmel nicht. allen Sterblichen verliehen habe, alfo deſſen 
Strenge wohl gepriefen aber Feineswegs nachgeahmt werden müffe- 
Er Scheint feiner Weltfitte und» Gelehrfamkeit : ergeben gewefen zu 
fein und aͤußere Pracht geliebt zu haben, denn er gab gebildeten 
und unterrichteten Brüdern. offenbar den Vorzug vor den Mebrigen, 
duldete, den Bau großer und fehöner Klöfter und Kirchen, milderte 
und änderte manches in den Sakungeu, führte ein gemächlicheres 
Leben ein, trug felbſt viel huͤbſchere Kleidung und geberdete ſich in 
Allem ſehr weltlich. Dadurch entſtand der erſte Zwieſpalt unter den 
Minoriten. Viele eiferten ſo ſehr, daß ſie ſogar mit Beobach— 
tung ihrer Regel nicht mehr genug zu thun glaubten, ſondern einen 
Schritt weiter gingen und jedem Minoriten allen Genuß des Flei— 
ſches durchaus verwehrten. Andere wendeten ſich auf die entgegen: 
geſetzte Seite und gingen auf dem Weg der Milderung und Welt: 
lichkeit noch weiter. J 

Franz zuͤrnte nicht wenig. gegen den weltlich eiteln Vicar, ent» 
ſetzte ihn feiner, Stelle, ordnete wieder: Alles nach: der urſpruͤnglichen 
Regel und behielt nur das. Verbot des Fleifcheffens bei, ließ die 
ſchoͤnen und prachtvollen Klöfter fchließem und. gab einem Vorſteher, 
welcher ein folcheS erbaut. hatte, feinen unwiderruflichen Fluch. 

Bald fuͤhlte er ſich ſo ermattet und voll Sehnſucht, in der 
Stille feine Demuth zu uͤben, daß er fid in die Einſamkeit zuruͤck— 
309 und. den Bruder Peter: Cataneo zum Generalminiſter er: 
nannte *), welcher indeffen in allen wichtigen Angelegenheiten ſtets 





+) Diefem Peter Cataneo gab einft Franz eine hoͤchſt merkwürdige 
Erklaͤrung. Als nemlic Peter von dem Vermögen jedes neuaufgenommenen 
Moͤnchs eine Summe aufbewahren wollte, um em Kapitälchen für Die ar⸗ 
men fremden Säfte zu Sammeln, rief Kranz: „Nichts da! Auch mit kei: 
nem Schein fol die heilige Armuth übertreten werden, Lieber verwende zu 
Kun. wer das letzte Stuͤckchen Schmud von. dem. Altar der. heiligen 

ungfrau! 

Einem Borfteher im Orden, welcher feine vielen Bücher gern behalten 
wollte, ‚bedeutete ex: :,„ Ein Minorit bedarf nicht mehr als eines Kleides, 
eines Strides, feiner Beinkleider und im Fall der Noty, — eines Paars 
Schuhe. Des heiligen ‚Evangeliums wegen, habe ich alles Eigenthum ver: 
worfen und kann jenes deiner Buͤcher wegen nicht verfälfchen, noch mit met- 
ner Erlaubniß die Bücher dir: zum Fallſtrick werden laſſen.“ 

Ein Novize bat ihn um Erlaubniß, menigftens fein Pſalmenbuch behal⸗ 
ten zu dürfen, „Mit nichten! antwortete er, du koͤnnteſt ſonſt zu einem 
Buch nach ‚dem andern Gelüfte bekommen, wie ich ſelbſt es einft ſchwer em⸗ 
pfunden Habe; Meiner. eigenen. Einficht nicht vertrauend, fuchte ich den 
Willen Gottes zu erforfchen und ſchlug zu. dDiefem Zweck Das Evangelienbuch 
auf und mir fielen die Worte in’s Geficht: Euch ift gegeben, Das Geheims 
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feinen Rath einholte. Cataneo ftarb fchon 1221 und Franz glaubte 
Gottes Stimme. zu gehorchen, indem er jenen mißrathenen Helins 
wieber zum Generalvikarius erhob. Um fo unbegreiflicjer erfcheint 
dieſe Ernennung, wenn man bedenkt, daß Franz ſeibſt bei diefer 
Gelegenheit von Neuem die Verderbtheit des Erkorenen laut aner— 
Tannte und fogar prophezeihte, daß Helius einft ein’ Abtrünniger 
werden würde. | | 

Beide Männer taugten offenbar nicht für einander, denn He: 
lius Tonnte feine Vorliebe für weltliche Gelehrſamkeit und Reichthum 
des Wiffend eben fo wenig ald für manche Annehmlichkeit des Le: 
bens und Herrſchens aufgeben und Franz hatte für Beides kei— 
nen Sinn. — — 

Schon im Jahr 1222 begannen die großen Privilegien für die 
Bettelmoͤnche. Papſt Honorius erlaubte den Minoriten „ſogar 
zur Zeit eines Interdicts, bei verſchloſſenen Thüren 
ihren Gottesdienſt zu halten,.“ Ein ungeheurer Schritt in 
jener Zeit, um dem Orden ein vorzuͤgliches Anſehen bei'm Volk und 
den Geruch beſonderer Heiligkeit zu verſchaffen. ON 

Derfelbe Papſt verlieh ihm im folgenden Jahr das noch viel 
bebeutendere Privilegium des PortiunculazAblaffes, welches 
einen eigenthuͤmlichen Nymbus um die Minoriten verbreitete und 
ungeheure ‚Summen ihnen eintrug. Diefer Ablaß wurde Allen er: 
theilt, welche am 2. Auguft, als dem’ Ginweihungstag der Portiun- 
eulafirche, in dieſer ihre Andacht verrichteten. In der Folgezeit 
wurde dieſes Privilegium noch mächtig erweitert. Alle Ablaffe hoͤ⸗ 
ren auf, wenn ein päpftlicher Ablaß oder ein papftliches Jubilaͤum 
beginnt, nur diefer Ablaß follte feine volle Kraft auch während fol: 
her Zeiten behalten. "Noch mehr. Wer am 2. Auguft verhindert 
würde, feine Andacht in der Portiunculafirche zu verrichten, follte 
Diefelbe auf einen ihm bequemen Zag verlegen dürfen. Endlich 
wurde derfelbe Ablaß fogar allen Minoriten, Mönchen und Nonnen, 
in ihren Klöftern ertheilt. Er reinigte unbedingt von allen Sünden! 

Natürlich wurde der Zulauf dort fo ungeheuer, daß noch heut—⸗ 
zutage jährlich über .100,000 Ablaßluſtige in der Portiunculafirche 
zufammenftrömen, N 
Nach vierzigtägigem Faſten und Beten auf einem Berge redi- 
girte Franz feine Drdensregel von Neuem, kuͤrzte fie bedeutend ab 
und erwirkte dafür durch. eine papftliche Bulle num auch’ eine fehrift: 
liche und urkundliche Beftätigung. 4 

Im Jahr 1224 fuͤhlte Franz abermaligen Drang zu einer 
außerordentlichen Kaſteiung und innigſtem Gebet. Er begab ſich 





niß des Reichs Gottes zu wiſſen; den Andern aber in Gleichniſſen. Es 
gibt fo Viele, die Angftlich nach Wiſfenſchaft trachten, daß Jeber fuͤr ſelig 
zu achten iſt, der ſich ſolchen Strebens enthält, um nur allein den gekreu⸗ 
zigten Jeſum zu kennen.“ nn 
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auf den Berg. Alverno, um zu Ehren des Erzengelö Michaek dort 
vierzig Tage zu: falten. Auf jener Höhe wurde ihm die, Stigmati⸗ 
ſation zu Theil, welche ihm einen gewiſſen Vorzug vor beinahe al⸗ 
fen. Heiligen: verlieh. Bonaventura und. Goͤrres erzählen daruͤber 
Folgendes: | „Dort wo im Apennin die Quellen der Ziber: und des 
Arno’ ſich nahe entſpringen, liegt, am Fuß von beiden Fluͤſſen bes 
fpult, nur taufend Schritte vom neuern Chiuſa, der Berg Alverno, 
den der Graf des Berges von Cafentina dem Heiligen einft für ſei⸗ 
nen Orden gefchenkt.  Getrennt von dem übrigen Bergioch und. alle 
feine Gipfel uͤberragend, erhebt er ſich auf drei Seiten fteil wie: eine 
Mauer abgefchnitten; dunkle Buchenwälder umziehen. den: abgeflad)- 
ten Gipfelound: hegen den Abhang hinunter in: threm Schatten kraͤu⸗ 
terreiche Wiefen. Am wildeften, Theil diefes Berges, da wo tiefe 
Höhlen ſich in fein Inneres ziehen, große Steinmaffen. ſich zufam: 
menbäufen und. grauenvolle Abgründe vor dem Blick ſich eröffnen, 
dort hatte der Heilige ſich eine Huͤtte gebaut und lebte in ihr jene 
drei großen vierzigtaͤgigen Faſten hindurch, . die er ſich alljaͤhrlich 
auferlegt, in tiefſter Äbgezogenheit und im Umgang mit: Gott. Als 
er nun einmal am Morgen des Tages der Kreuzerhoͤhung aus die⸗ 
ſer Huͤtte nach einer Betſtaͤtte ging, die er ſich unter einer Buche 
angelegt, ſah er im Geſicht eine: Geſtalt, gleich einem Seraphim, 
vom Himmel herniederkommen. Und als ber im ſchnellſten Flug in 
die Naͤhe des Heiligen herabgefahren, nahm dieſer zwiſchen den Fluͤ⸗ 
geln das Bild eines Gekreuzigten wahr, Hände und Füße in Kreu⸗ 
zesform angeheftet: Zwei jener leuchtenden Fluͤgel waren über fein 
Haupt erhoben, zwei waren zum Fliegen ausgeſtreckt, zwei verhuͤll⸗ 
ten den ganzen Koͤrper. Als er dieſe Erſcheinung anſichtig wurde, 
ergriff ihn Erſtaunen und eine mit Schmerz gemiſchte Freude kam 
in ſein Herz. Er freute ſich der Gnade, ſich alſo von Chriſtus in 
Geſtalt eines Seraphs angeblickt zu ſehen; zugleich aber durchfuhr 
der Anblick der Kreuzigung mit. dem Schwert des mitleidenden 
Schmerzes ſeine Seele. Was ihn aber in Bewunderung ſetzte, war 
der Widerſpruch, der zwiſchen der Unſterblichkeit eines ſeraphiſchen 
Geiſtes und dieſem leidenden Zuſtand, in dem er ihn erblicken mußte, 
beſtand. Er begriff jedoch. bald aus höherer Erleuchtung, daß dieſes 
Geficht ihm. darum gefommen;, um ihm anzudeuten, er folle nicht 
durch das. äußere Märtyrerthum des Leibes, fondern durch die in: 
nere Entzündung des Gemüthes ganz in ein Bild des Gefreuzigten 
verwandelt werben. Als daher die Erfcheinung verfhwunden war, 
ließ ſie einen wunderbaren Brand in feinen "Herzen zurüd; aber 
auch” feinem Leben waren eben fo wunderbare Zeichen eingedruͤckt. 
Es erfchienen nemlich fogleich an feinen Händen und Füßen die Ab— 
‚bilder der Nägel, ganz wie, er ſie im Geſicht an jenem Gekreuzigten 
geſehen hatte, Beide Glieder waren in ihrer Mitte mit Nägeln 
durchbohrt und mit einer. rothen Narbe umzogen und das Blut 
drang öfter aus ber Wunde und befledte feine Kleiver. Erſt fpater, 











— 1209 — 


nach großen Kämpfen mit fich ſelbſt und nachdem er mit feinen Ge: 
faͤhrten wiederholt: im Allgemeinen ſich berathen , erzählte" der. Hei— 
lige den Verlauf: der. Erfcheinung mit viel Furcht und ſetzte hinzu: 
wie der, fo ihm erfchienen, : mehreres gefagt, was er nie, ſo lang 
er lebe, irgend einem Menfchen eröffnen würde, Obgleich er fortan - 
Hände und Füße bedeckt trug, ſo fahen und berührten“ bei‘ feinen 
Lebzeiten doch viele Brüder oft zufällig die Wundmale, öfter, noch 
das ausgeflrömte Blut. Mehrere Kardindle überzeugten‘ fich durch) 
den Augenfchein von der Wahrheit deſſen, was fie durch: das Ge: 
rücht: vernommen, feierten das Wunder durch Hymnen und) Anti: 
phonen und gaben durch Wort uud "Schrift der erkannten Wahrheit 
ihr Zeugniß. Auch’ der Papft Alerander betheuerte vor vielen Bruͤ— 
dern und vor Bonaventura felbft,. er habe bei'm Leben des Heiligen 
mit feinen Augen die Wunden gefehen. "Nach feinem Tod bei der 
Ausfegung aber fahen fie mehr als fünfzig Brüder; dann: die het: 
lige Clara mit ihren fämmtlichen Schweſtern; endlich ganz Affıfi, 
das herzugeſtroͤmt kam, um das Unerhörte zu betrachten. und Un: 
zählige Füßten die Male und begriffen fie mit Händen, um ſich 
recht handgreiflich zu Überzeugen, weil fie kaum ihren Augen 'traus 
ten ⁊.. | 
Dieſem Ereigniß verdankt nicht nur St. Franz den Namen 
des ſeraphiſchen Vaters und fein‘ Drden ' den: Ehrentitel: des 
ſeraphiſchen Ordens oder der feraphifhen Brüder, fon: 
dern auch der. Orden felbft einen großen Theil ſeines ſchnellen Auf- 
ſchwungs und feines, ‚anfänglich alle andere Mönchsvereine bei wei— 
tem verbunfelnden Anfehens. | J 
| Ohne weitere 'hiftorifch merkwürdige Thaten und Erlebniſſe ftarb 
diefer originelle und: wunderbare Mann, nadt auf bloſer Erde: lie: 
gend am 4. October 1226 im 45. Jahr feines Alters, mit: den 
Worten: „Befreie meine Seele aus dem Kerker, auf daß! ich preife 
deinen Namenz die Gerechten hatten bes Lohnes, den du mir ges 
ben wirft. " | 
Papſt Gregor IX. fprah ihn 1228 heilig und ordnete fein 
Heft auf feinen Sterbetag an. ‚Defters 'hatte der Heilige den Wunſch 
ausgefprochen, daß man ihn nach feinem Tod wie den Niedrigften 
der Sterblichen —— und an dem Ort begraben moͤge, wo die 
Miſſethaͤter gewöhnlich verſcharrt wurden oder auf einen Berg außer: 


„.) Diefe Gefchichte im Leben des heiligen Franz brachte, 1385 jenes un⸗ 
gluͤckſelige Buch des Franziskaners Bartolomeo de Pifis Albizi, — 
jenes berüchtigte liber conformitatum (Buch der Aehnlichkeiten) hervor, wel- 
ches fo vielen Zank und Scandal in der Kirche verurſachte. Es vergleicht 
den heil. Kranz mit Chriftus, noch mehr: es erhebt Ienen geradezu. uber 
Diefen, es ift eine abſcheuliche Gottesläfterung. Wie großen Beifall das 
Merk auch bei feinem erften Erfcheitten fand, ß wurde es doch fpäter vom 
Papft felbft mit Recht verworfen und in den Inder der verbotenen Bücher 
aufgenommen, 
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halb der Stadt Affifi, welcher Colle d’inferno. (Huͤgel der Hölle) 
in der Volksſprache hieß. Auf dieſem Hügel wurde ein maͤchtiges 
Minoriten-Kloſter errichtet und 1280 der Leichnam des Heiligen 
feierlich nochmals beſtattet, wornach Gregor IX: den Hügel um: 
taufte und: den Namen: Colle:del: Paradiso (Paradies-Hügel) ihm 
verlueh 5). ‚nagteur m | | 

In ſpaͤteren Zeiten wurde der Leib des Heiligen wieder in die 
Kirche nah Aſſiſi hinabgebracht und daſelbſt 1818 wieder entdeckt, 
von einer paͤpſtlichen Kommiſſion als acht anerkannt, ruhig unter: 
dem Hauptaltar der Kirche des heil. Franz gelaſſen und mit einem 
marmornen Denkmals dariiber: geehrt. Nur einige Reliquien. ent: 
nahm der Papft jenem Grab und ſchenkte fie dem Kaiſer Defter: 
reichs, Franz dem Ehrwürdigen, welcher fie in Wien öffent: 
lich ausftellen: ließ. sah 

Leo, der Beichtvater und :Geheimfchreiber » Rufin und Ans 
gelus,die. vertrauteften «Freunde des Heiligen fchrieben feine erfte 
Biographie, welcher fo vieler ſpaͤter folgten. Die berühmteften darz 
unter: find unſtreitig: das Leben des heil. Franz von Aſſiſi, von 
dem h. Bonavenkura, mit! Anmerkungen begleitet von P. Se— 
dulius und Pr Wadding, dem beruͤhmten irlaͤndiſchen Gelehrten 
und Verfaſſer der: Jahrbuͤcher ſeines Ordens. Sti Franzens Bio— 
graphie von Thomas von Celano, welchen der Heilige noch 
felbſt zum Minoriten einkleidete und die Biographie aus der Feder 
des Franziskaners Recollecten P. Chalippe. 


Der Orden der Minoriten.  (Mindere Brüder, 
Tranzistaner, Sevaphifcher Orden, Seraphiſche 
a Brüder). ——* 


Wir ſahen waͤhrend des Lebens des erlauchten Stifters bereits 
Irrungen und Zweifel und bedenkliche Auslegungen mancher Punkte 
der Regel als ſehr ominoͤſe Zeichen deſſen, was nach ſeinem Tod 
gar. bald erfolgen ſollte. Trotz des allerbeſtimmteſten Gebotes des 
Heiligen: an der Regel nicht herumzudeuteln und nichts zu aͤndern, 
begannen doch ſchon ſeine naͤchſten Nachfolger ſogar das Weſent— 
lichſte, die eigentliche Seele des Inſtituts anzutaſten und zu ver—⸗ 
kehren, der hoͤchſten heiligen Armuth reiche Beſitzthuͤmer zu ſubſti— 
tuiren, die Demuth in ſchroffe Arroganz zu verwandeln, die fromme 
Innigkeit und den Feuereifer fuͤr Verbreitung des Glaubens mit 
heißem Ehrgeiz nach weltlichem Anſehen zu vertauſchen. Der Spak 








+) Papft Benedict XIL. geftattete dem gefammten Orden der Minoriten 

ein eigenes Feſt der Wundenmale des heil, Kranz (Festum Stig- 
matum S, Francisci) und Papft Paul V. erhob dafjelbe zu einem allgemei: 
nen. Feft für. alle Seiftlichen der roͤmiſch-katholiſchen Kirche. 











tungen entftanden fo’ mancherler und fubtile, daß! ich es fuͤr dienlich 
erachte, eine kurze Ueberſicht der geſammten franziskaniſchen Zuſtaͤnde 
zu geben, bevor ich zu den Umriſſen der einzelnen Congregationen 
uͤbergehe und die kaͤmpfenden Parteien naͤher beſchreibe. 
| Werfen wir wor Allem einen: Blick auf die Veränderungen, 
welche mit der Ordensregel jelbft vorgenommen worden, fo finden 
wir bereits 1260 in dem Oeneralfapitel von Narbonne unter Vorfiß 
des berühmten: Generalminifters:Bonaventura jene von Papſt Ho: 
norius III. 1223 vedigirte auf folgende Weiſe umgeſtaltet und * 
gebildet oder verbildet: | 
„Niemand wird in: den Orden aufgenommen der nicht ion 
ftens 15 Jahre alt ift und ein volles Probejahr ausgehalten: hat. 
Der Aufzunehmende leiſtet das Geluͤbde der Keuſchheit, des Gehor— 
ſams und der Armuth; Letzteres in einer ſolchen, ‚früher ungewöhnz 
lichen Ausdehnung, daß ernfchlechthin allem gegenwärtigen und 
Fünftigen Befig entfagt oder ihn den Armen‘ überweift. Niemand 
darf jemals Geld! haben oder welches annehmen, es ſei denn in der 
hoͤchſten Noth fuͤr kranke Brüder; — Niemand darf reiten,‘ es fei 
denn Krankheitshalber. — Selbſt bewegliche Dinge, deren man 
nicht. entbehren kann, Hausgeraͤthe/ Bücher, geringe Kleidung ꝛc. 
find keineswegs ein Eigenthum des Einzelnen, ſondern des Didens, 
und dem Orden ſelbſt iſt der: Beſitz alles deſſen unterſagt, was 
nicht ‚zur ſtrengſten Nothdurft gehoͤrt. Mithin darf er keine Gelder 
oder Guͤter geſchenkt nehmener muß allen Aufwand in’. Kleidern, 
Speifen, Gebauden ꝛc. vermeiden; ja felbft die Kirchen follen nur 
fein, von geringen Materialien aufgeführt, ohne große Gloden: 
thuͤrme und weder mit Säulen) > noch. mit Bildwerken oder Gemaͤl— 
den geſchmuͤckt fein: — Alles Brüder find "unter; ſich gleich und 
heißen, zum Zeichen der Demuth), Minoriten, oder die gerins 


gen, die minderen Brüder. — Die unentbehrlichen Dbern ges 
bieten nicht fowohl ‚aus eigener Macht, als nur zur. Vollziehung 
der Ordensgeſetze. — Jeder Bruder darf den andern ermahnen und 


auf die ſtrengen Vorfchriften über Gottesdienſt, Kleidung, Baften ze. 
hinweiſen. 

Keiner ſoll ſich im Aeußern kopfhaͤngeriſch, ſchwierig und 
heuchelnd zeigen, ſondern heiter und froh fein in Gott. Freunde 
wie Feinde, Gute wie Verbrecher, foll man freundſchaftlich und 
dienſtfertig aufnehmen, ja, die Niederen, Geringen und Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftigen auffuchen. 

Denjenigen, welche ein Geſchaͤft erlernt haben, ift die Arbeit 
nicht. blos erlaubt, fondern auferlegt. Niemand darf fich, wenn der 
Erwerb unzureichend erfcheint, oder das geiftigere Geſchaͤft keinen 
Lohn gibt, des Bettelns fchämen. Sa, dies iſt ſogar ein Verdienſt, 
weil das Geben dem Gebenden zum ewigen Heil dient. Verboten 
aber iſt es, hiebei mehr zu nehmen, als das dringende Beduͤrfniß 
heiſcht, oder fich regelmäßig wiederkehrende Almoſen zu: bedingen. 
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An der Spike eines jeden Klofterd ſtand ein: Auficher oder 
Guardian; an der Spise jeder Landfchaft (Provinz) ein Land: 
fchaftsmeifter (Provinzial); an der Spitze des ganzen Drdens der 
Großmeifter oder Generals Beſchuͤtzer des Drdens war ein Kars 
dinal oder der Papſt ſelbſt. — Die Rechte diefer Dbern waren 
nicht in jedem ‚Zeitpunkt gleich, im Ganzen aber fehr bedeutend, 
Die Subordination war fehr ſtreng. Kein Guardian: durfte ohne 
Beiltimmung des Landfchaftsmeifters neue Brüder aufnehmen ‚ oder 
die Erlaubniß zum  Predigen und’ zu Heidenbefehrungen ertheilen. 
Wenn nicht Alter, Würde und Gelehrfamkeit die Fahigfeit zu Dies 
fen Gefchäften einleuchtend bewiefen, fo mußte die Beftimmung des 
Großmeifters eingeholt werden. — In beftimmten Friften follte der 
Landfchaftömeifter alle Klöfter unterfuchen, zur Beſſerung von’ Uebel: 
ftänden anweifen und Behufs umfaffender Einrichtungen landfchaft: 
lihe VBerfammlungen (Provinzialkapitel) ‚halten laffen. Allgemeine 
Berfammlungen berief der Großmeifter des Drdens, auf welchen 
erſchienen: alle Landſchaftsmeiſter, ale Guardiane, die Abgeordne— 
ten, welche ‚außerdem zu dieſem Zweck aus den Klöftern für jede 
Provinz erwähltwurden (Diskreten *). Jährlich, wo möglich halb— 
jaͤhrlich ſollte eine ſolche Generalverſammlung gehalten werden, allein 
Die ungemeine Verbreitung des Ordens maͤchte dieſe Vorſchrift bei⸗ 
nahe unausführbar und ließ nur ſelten alle Berufenen aus den uns 
geheuern' Entfernungen 'zufammenfommen. — Das demofratifch re: 
publifanifche Prinzip, welches namentlih die Wahlen der Deputir 
ten athmeten , wurde durch überwiegende Vorrechte des Großmeifters 
neutralifirt, die Verfaffung war eigentlih monarchiſch. Denn er 
konnte die Provinziale ernennen und abſetzen, diefe hatten eine 
gleiche "Macht uͤber die Guardiane, "allein jeder Guardian konnte 
dagegen an den Großmeifter appelliren und. fürmliche "Unterfuhung 
und einen Rechtöfpruch verlangen. Ohne Genehmigung ‘des Groß: 
meifterd durfte Niemand eine hohe, Firchliche Würde annehmen, ein 
Klofter anlegen, verlegen oder: das Amt eines: Guardians antreten. 
Der Großmeifter konnte jeden Bruder zu ſich ‚berufen, verſchicken, 
entlaffen und fogar, mit Ausnahme weniger dem Papft felbjt vor⸗ 
behaltener "Falle, die Firchliche Losſprechung für; ſchwere Vergehen 
ertheilen. Er hatte die Dberaufficht über die allgemeinen Ordens⸗ 
angelegenheiten und vefidirte zu Rom, mit feinen Drdensbeiftänden, 
feinem Geheimrath.“ Ä 3 | hir 

Mir fehen, daß ſchon damit weit über die urfprüngliche Regel 
porgefchritten worden, allein der Sprung vwourde hinfichtlich ber hei⸗ 
ligen Armuth namentlich noch groͤßer. Viele Franziskanergemeinden 


Discreten (PFratres, eigentlich patres maturi) heiſſen von den Kloͤ⸗ 
ſtern ſelbſt gewählte Mönche (oder bei den Kloſterfrauen matres maturae) 
welche wegen ihrer Tugenden und Kenntniffe zu den Berathfchlagungen 
iiber befonders wichtige Angelegenheiten, bei Ordens- und Klofter-Geheim- 
niffen ftetö beigezogen wurden. 











erwarben unermeßliche Befigungen — jedoch nicht Namens des Dr: 
dens und Klofters,  fondern lediglich als Bermalter der römifchen 
Kirche! Almofen wurden fo Überreich- und dringend "gefammelt, daß 
in allen Zheilen der Melt Klöfter mitunter gar koͤſtliche Gebaude 
gegründet wurden. ; Franziskaner wurden Beichtväter an fürftlichen 
Höfen und erlangten nicht nur hohe, fondern die! höchften Kirchen— 
würden, denn Franziskaner waren die Päpfte, Nicolaus IV., Aleran: 
der V., Sixtus IV., Sirtus V:,. Clemens XIV. Franziskaner 
erhielten die wichtigften Lehraͤmter ſogar an Univerfitäten und wid: 
meten ihr Leben den Wiffenfchaften und Fampften gewaltige Kämpfe 
mit andern Gelehrten und Orden uͤber Sachen des chriftlichen: Slau: 
bens. Wer entſaͤnne  fich nicht der Franziskaner:  Bonaventura, 
Duns Sfotus, Roger Bakon, Alexander v. Hales, Thomas Murner? 


Der «ganze von: dem. heiligen Franz geſtiftete Orden’ zerfällt 
im drei Dauptabtheilungen, deren jede ‘wieder ‚in viele Unterabtheiz 
lungen ſich fpaltete, | a 

Eriter Drden des bu Franziskus. Dieſer beſteht aus 
DObfervanten und Gonventwalen. » Die Lebteren erhielten kurz 
nach dem Tode des heil. Franziskus, von- ihren eneralen und ſpaͤ— 
ter: von den Paͤpſten die Erlaubniß, Renten: und Vermaͤchtniſſe anz 
nehmen zu dürfen. Man nannte. fie. Conventualen, weil fie in 
großen Gonventen : (Klöftern) beifammen wohnten, während Sene, 
welche die Regel in ihrer: ganzen: Reinheit: befolgten, in Einfiedeleien 
oder in niederen und ärmlichen Haͤuſern lebten und: eben wegen dies 
fes Eifers für ihre Regel nannte man fie Obfervanten, nies 
dere Brüder. von der Dbfervanz *). Dieſe Namen legte 
man. befonders Jenen bei, welche die nach. ihrer urſpruͤnglichen 
Sabung begründete: Reform beobachteten, die. dev: h. Bernardin 
von Siena im J. 1419 veranftaltete, - Urfprünglich: nannte man 
die Obſervanten die: Bruͤderſchaft der Soccolanti (Barfüßer, 
Unbeſchuhte Franziskaner). Diefe Bruͤderſchaft wurde erſt 
vom Papſt, dann auch von dem Concilium zu Koſtnitz 1446, als 


*) Sch entlehne dieſe kurze Ueberſicht aus Band 3 der Purpur— 
violen der Heiligen von Hofrath Dr. J. B. Rouſſeau, einem hoͤchſt 
ſchaͤtzenswerthen Werk. Den bier angeführten Grund I die Eintheilung 
der Minoriten in Conventualen und Obfervänten, glaube ich indefjen be- 
richtigen zu müffen. "Gonventualen heiffen zwar im Allgemeinen die Mit 
glieder eines Klofterd (Gonvent) aber hier rührt nach der Erflärung der 
wichtigften ‚alten Schriftiteller dev Name davon her, daß dieſe Partei, einer 
conventionelen Erklärung der Negel, einer neuen Convention. über deren 
Sinn und Bedeutung ſich anſchloß, während Die Obferpanten an dem. 
Buchftaben der urfprunglichen Obſervanz Eleben blieben oder eine fchärfende 
Auslegung the gaben, 
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ein befonderer Zweig des Franzisfanerordens u. d. N. Obſervanten 
anerkannt und behielt bei der "Ausgleihung, Durch welche Leo X. 
die bisherigen Streitigkeiten im Drden niederfchlug, die Oberhand, 
Seitdem ift der Obfervantengeneral Generalminifter Minifter, Die: 
ner, nennen die Minoriten aus Demuth ihre Obern) und der Su: 
perior der Gonventualen oder Minoriten ber gemilderten Regel, wel: 
cher nur den Zitel Generalmagifter führen darf, ihm untergeben. 

Unter den Obfervanten find im 16. und 17. Sahrhundert uns 
geachtet der von Leo X. vorgenommenen Einigung, neue Formen 
im Punkt der Armuth und Kafteiung des Leibes entftanden, zus 
folge deren fie fich nach dem verfchiedenen Grad der Verſchaͤrfung 
ihrer Regel in regulirte, firenge und ſtrengſte eintheilen. 

Die regulirten Obfervanten wurden in Frankreich Cor⸗ 
deliers genannt, 'von dem Strick, der ihnen als Gürtel diente, 
anderwärts Sofkolanten, Dbfervantiner, unter weldem 
Namen fie in Italien, der Schweiz, der pyrendifchen Dalbinfel und 
Amerika noch beftehen. 

Zu den ſtrengen Obfervanten gehören die Barfüßer in 
Spanien und Amerifa, die Berbefferten (Riformati) in Stalien 
(eines ihrer Klöfter befindet fich auf dem palatinifchen Hügel in 
Kom) und die Rekollekten, d. h. Eingezogenen, weil fie in ein> 
famen Klöftern lebten, dem ſtillen Nachdenken ergeben waren und 
durch ihre dienenden Brüder Almoſen jammeln liegen. Die Rekol⸗ 
feften. waren ehemals befonderd in Frankreich blühend. 

Die ſtrengſten Obſervanten find die Alkantariner, 
nach der Reform: Peter’3 von Alfantara, mit ganz blofen Füßen. 
Man findet fie noch häufig in Spanien und Portugal. 

Zu der Negel und Lebensart der ſtrengeren Obſervanten halten 
fich auch die Kapuzimer, welde Mattyäus von Baſſi 1525 
in Toskana als eine für fich beſtehende Brüderfchaft der Minoriten 
fliftete. Sie tragen eine lange und fpige Kapırze (daher ihr Name) 
und einen langen Bart: Uebrigend tragen fie, wie alle Franzis⸗ 
kaner, eine braune, wollene Kutte mit einem Strick um den Leib. 
Das Kleid der Conventualen iſt jedoch ſchwarze (Die Kapuziner 
haben feit 1619 einen eigenen unabhängigen General und ſowohl 
in Europa, als durch ihre Miſſionen in Amerika und Afrika, fol 
hen Zuwachs erhalten, daß fie im 18. Sahrhundert 1700 Klöfter 
und 25,000 Glieder in 50 Provinzen zählten.) 

Sänimtliche Zweige der Obfervanten machen übrigens unter 
ihrem gemeinfchaftlichen Generale zwei Familien aus: die ciömon> 
tanifche, mit 66 jeßt meift fehr ſchwachen Provinzen in Italien, 
DOberdeutfchland, wo die Klöfter theils eingegangen, theild durch bie 
Regierungen vom Generale getrennt worden find, in Ungarn, Polen, 
Paldfting und Syrien; die ultramontaniſche, mit 81 Provin⸗ 
zen, in Spanien, Portugal und „den fremden Welttheilen; die be „ 
tonntlich eingegangenen franzöfifchen und nordifchen Provinzen find 











— 26 — 


von dieſer Zahl abzurechnen, die, uͤbrigen aber groͤßtentheils in 
Amerifa, Afien, Afrika und den Snfeln zu fuchen, wo nur: diejeni: 
gen kleineren Gefellfchaften von: Franzisfanerklöftern, die noch als 
Miffionspläge unter. den Heiden betrachtet werden, Präfekturen 
heißen. — Die viel: fchwächere Brüderfchaft der Conventualen oder 
Beſchuheten hatte vor der franzöfifchen Revolution -in 80 Provin: 
zen gegen 100 Klöfter und 15,000 Mönche; jetzt findet man fie 
nur noch im füdlichen Deutfchland, der Schweiz und ‚Stalien, wo 
fie Lehraͤmter bei den: Univerfitäten bekleiden: denn fie befchäffigen 
ſich mit den Wiffenfchaften und unterlaffen das Betteln. 

Zweiter Drden des h. Franziskus. Der zweite Orden 
des heil. Franz ift jener der Elariffen. 

Nonnen feines Drdens fammelte Franziskus ſchon 1209 und 
nannte fie arme verfchloffene Frauen, auch Damianifin: 
nen, nach ihrer Stammfiche zu St. Damian in Affifi; fpäter 
wurden fie nach der heil, Clara, ihrer erften Priorin, Clariffen ge: 
genannt und theilten ſich, wie der erfte Orden, nach den: verichiede: 
nen Graden der Strenge ihrer: Regel, in mehrere. Zweige, : Dahin 
gehören 3 Gattungen Urbaniftinnen, melde ihre. Regel von 
Papſt Urban IV. im Jahre 1263 erhielten, die h. Sfabella (Schwe: 
ſter des heil. Ludwig), welche 1260 für fie das Klofter Longchamps 
bei Paris fliftete, als ihre Mutter verehrten und zum Theil auch 
betteln dürfen; — die Kapuzinerinnen, die unter den Kapuzi: 
nern flehen; die Reform der Kapuzinerinnen begann zu Neapel: im 
J. 1558 durch. die ehrwürdige Mutter Marta Laurenza Longa; 
die Herzogin von Merköur führte fie auch zu Paris ein; — bie 
Alfantarinerinnen und Glariffinnen oder Barfüßerinnen von der 
firengften Obſervanz und die Annunciaten (Ordine dell’ An- 
nunciata, Orden der Verfündigung Maria) mit ihrer ‚Unterabthei- 
lung, den himmlischen (bimmelblauen) Annunciaten *). 

Der Orden der Klofterfrauen der unbefledten Em: 
pfängniß der. heil. Jungfrau (L’Ordre de la. conception) 
wurde im J. 1484 zu Toledo von der ehrw. Beatrir de Sylva 
geftiftet, befam 1489 von Innocenz VIII. die Regeln der Cifter: 
zienfer vorgefchrieben. Papſt Sulius II. gab diefen Conceptioni: 
flinnen eine befondere Regel, ließ fie jedoch den lariffen einverleibt. 

Diefe Nonnen heißen insgefammt auch Franziskanerinnen, ſte— 
hen theils unter der Aufficht des erften Ordens, theils unter den 
Biſchoͤfen, haben die Regel der Mönche und zählten im 18. Sahrh. 
zufammen an 28,000 Gliedern in 900 Kloͤſtern. 





*) Der geehrte Verfaſſer ift hier in einen kleinen Irrthum gerathen. 
Die fogenannten Himmlifchen Annunciaten gehören zu den Orden 
nach der Regel des heiligen Auguftin, wo fie auch in unferm erften Band 
erfcheinen. Ueber die, dem Orden des h. Kranz angehörenden Annunciaten 
(Religieuses Annonciades) welhe Sohanna von Valois ftiftete, wird 
diefer zweite Band fpeciele Kunde geben, 
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Dritter Drden des h. Franzisfus: Der h. Franziskus 
fliftete 1221 einen dritten, Drden für die Weltleute beiderlei Ge: 
ſchlechts, die es bleiben wollten, fich aber gewiflen, ihren Verhaͤlt⸗ 
niſſen angemeſſenen Uebungen der Frömmigkeit unterwarfen, wozu 
ſie jedoch keineswegs unter einer Suͤnde verpflichtet waren. Dieſe 
UÜebungen waren blos Verhaltungsregeln, die weder ein Geluͤbde 
noch Verbindlichkeiten auferlegten. Nach dem Tod des h. Franzis⸗ 
kus haben ſich mehrere Perſonen dieſes dritten Ordens zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und an verſchiedenen Orten in einer Genofjenfchaft 
vereinigt: fie beobachteten die Claufur und legten die feterlichen Ge: 
Ihbde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams ab. Dahin 
gehören. die Elifabethinerinnen, die grauen Schweſtern, 
Buͤßerinnen, Rekollectinnen x. 

Die maͤnnlichen Glieder des dritten Ordens des h. Franziskus, 
die ſich dem Dienſt der Irren und anderer Kranken widmen, 
legen gemeiniglich nur die einfachen Gelubde der Keuſchheit, der 
Armuth und. des Gehorſams gegen ihre Dioͤceſanbiſchoͤfe ab, wozu 
noch das Geluͤbde der Kranfenbedienung kommt. Sie befolgen die 
dritte Regel des heil, Franzisfus und leben in Spitälern oder Verei⸗ 
nen, die fie Familien nennen. Diefer Art find in Spanien die die 
Kranken bevienenden Minimen, auh Dbregoner genannt. 

Un einigen Orten gibt e8 Büger aus dem dritten Orden 
des heil. Franzistus (Mönche: des dritten Ordens Der Minori⸗ 
ten von der Buße), die ſich mit dem Volksunterricht und anderen 
Amtsverrichtungen abgeben, gleich den mindern Brüdern. Unter ih⸗ 
nen ragt beſonders die ſogenannte Congregation von Pikpus (Pic- 
puces) hervor. 

Von dem ehemals ſo zahlreichen Orden der Franziskaner be⸗ 
ſteht jetzt Fein Drittheil mehr. Doch blüht der Orden in. den Ko: 
lonien außer Europa noch auf die alte Weife fort. Im Serufalent 
bewacht er das heil. Grab. In Wien hüten: die Kapuziner die 
Kaiſergruft. Veredelt zeigt fich der Orden in der, Fathol. Schweiz, 
wo die Franziskaner von beiden: Gefchlechtern. ſich zweckmaͤßig mit 
Unterricht und Erziehung der Jugend befchäftigen. 


Minoriten-Cäfariner. 


Kein Heiliger wurde fo hoch verehrt wie Franz von Aſſiſi, 
feines Heiligen Worte wurden in ſo hohem Grad für wahre Drafel 
erklärt, wie feine fchlichten, einfachen «Reden. — Dennod) liefert 
Eeiner von allen Mönchsorden das: Beifpiel fo fehneller Reformation 
und fo eifrig, ja fanatiſch durchgefeßter und verfolgter Aenderungen. 
Keines andern. Ordens Brüder ließen zu gleichen Feindfeligfeiten, glei: 
cher Leidenſchaftlichkeit, gleicher Empörungsluft und gegenfeitiger 
Berfolgungswuth fich hinreißen — wie die Söhne des Mannes der 
Liebe und Demuth und Derzengeinfalt. { 
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Die Nahfiht und gewiffermaßen Vorliebe des Heiligen für 
jenen Helius wurde der Grundſtein alles folgenden Verderbens. 
Helius war einer der fchlaueften, raͤnkevollſten und machiawelliſtiſch 
confequenteften Mönche aller Zeiten und dabei ohne Zweifel mehr 
benedictinifchen als Franztsfanifchen Geiftesz; mehr geneigt, die welt: 
lichen Zendenzen des Moͤnchsthum zu verfolgen, als dem befchau: 
lichen Wandel und der Frönmigkeitsform fi) hinzugeben; mehr ge— 
jonnen, den Herrn der Brüderfchaft als ihren erften Diener zu fpielen. 

Er war im General-Miniſterium der: unmittelbare! Nachfolger 
des Stifters und ſchien deſſen Andenken gleichfam  verhöhnen zu 
wollen, indem er fchon 1229, im Jahr von deſſen Heiligfprechung, 
die Ordensregel und: das Teſtament geradezu verlegte, das Haupt: 
grundgefeß der Armuth umſtieß. 

Auf Befehl des Papſtes Gregor IX. follte eine Kirche zur 
Ehre des heil. Franz erbaut werden. Helius dachte nicht daran, 
eine befcheidene Franzisfanerficche zu bauen, fondern ſtrebte nach ei— 
nem Prachtgebäude, Dazu bedurfte er des Geldes, um dieſes zu 
erlangen, ſchrieb er eine Contridution in allen: Provinzen des Dr: 
dens aus und gebot, in den Kirchen der Minoriten Almofenftöce 
aufzuftellen, um die Gläubigen zu reichen Beiträgen aufzumuntern. 

Empoͤrt über diefen Frevel gegen den beflimmten Willen: des 
Stifters, widerfeßten fich die älteften Gefährten und Schüler des 
feraphifchen Vaters. mit’ Fräftigen Worten und viffen, ald alle Worte 
fruchtlos . blieben, jene Almofenftöde an den Kirchthüren nieder. 
Helius ließ fie nicht nur wieder aufrichten, fondern erzielte noch das 
Privilegium wefentlicher Milderung in der Regel. Mit dem h. Anton 
von Padua an der Spike, erhoben fich viele Mönche 1230 zu 
offener Empörung, wendeten ſich an den Papft und erreichten bei 
ihm, zwar nicht. die Zuruͤcknahme jener Privilegien, "aber: doch die 
. Abfegung des Delius und. die Ernennung des Pater Sohann Pa— 
rent zum General, welcher die regulirte Zucht wieder herſtellen follte, 

Ergrimmt über folchen Schimpf und: feft entfchloffen, die Zügel 
der Regierung wieder in feine Hand zu: führen, heuchelte Helius 
dem Papft gegenüber NRefignation und Demuth, entfagte feinen 
Privilegien und zog fich in die einfamen von Franz erbauten Zellen 
bei Cortona zuruͤck. Von dort aus blieb er unabläffig in geheimer 
Verbindung mit allen Mönchen, welchen die Gefege minoritifcher 
Armuth ein Dorn im Auge waren und flachelte fie auch jo gewandt, 
daß fie in dem Generalfapitel von 1286 ſeine Abſetzung fehr ſtuͤr— 
mifch für unrechtmaßig' erklärten; ‚feine Wiedereinfegung verlangten. 
Ungeachtet aller Einreden der firengen Brüder, ertheilte der: Papft 
ihm auch wirklich das Generalat wieder.  Entfchiedener als zuvor 
nahm er Partei für Alle, welche die Gefege der Armuth gemildert 
zu fehen wuͤnſchten. Aber auch entfchievener als je wereinigten fich 
die Strengen unter der Leitung des Paters Caͤſarius v. Spira, 
um folhem Unwefen Einhalt zu thun. | | | 
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Shren beftimmten und dringenden Vorftellungen feste Helius 
Sanftmuth und gleiffende Verfprechungen entgegen, üiberredete aber 
unter der Hand den Papſt, daß Empörung im Orden herrfchte, 
erhielt von ihm gemefjene Vollmachten gegen alle Widerfpenftigen, 
bemächtigte fich ost eich nach feiner Ruͤckkehr von Nom des firengen 
Caͤſarius, ließ ihn gefeſſelt in den Kerker werfen, vertheilte zwoͤlf 
von deſſen eifrigſten Anhaͤngern li „die Caͤfariner⸗ genannt) 
in die verſchiedenen Ordensprovinzen, ſtieß Mehrere ganz aus dem 
Orden und beſtrafte Andere noch — 

Waͤhrend eines 2jährigen Sefängniffes hatte Caͤſarius Beine 
andere Gunft, als die Befreiung feiner Hande und Füße von den 
ſchweren Feffeln erlangen koͤnnen. Als im Sahr 1239 aus Verfehen 
feine Kerkerthüre offen geblieben, trat der halb erfrorene Gefangene 
hinaus in den Hof, um an den langentbehrten Strahlen der, Sonne 
fih zu warmen. So fand ihn der Bruder Kerkermeifter, ein ein- 
gefleifchter Feind der Gäfariner und erfehlug ihn fogleich mit einem 
Streich auf den Kopf. 

Entrüftet über Ache Schaͤndlichkeit und indeſſen auch uͤber den 
eigentlichen Sinn des Generals aufgeklaͤrt, berief der Papſt zum 
15, Mat ein Generalfapitel des Ordens nach Nom, ließ den Helius 
entfegen und Albrecht von Pifa an feine Stelle ernennen. Die: 
fer und fein Nachfolger, der Engländer Haymont von Fevers— 
ham wußten mit fanftem Ernſt, Drdnung und Regel aufrecht zu 
erhalten, obgleich die nach Milderung Lufternen bei Meitem die 
Mehrzahl im Drden bildeten. Nach Haymonts Tod wurde 1244 
abermals ein Verfuch gemacht, dem Helius das Generalat wieder 
in die Hand zu fpielen, aber die Raͤnke fcheiterten und Crescen— 
zius von Sefi wurde gewählt, Nah Mißgluͤckung eines Testen 
Verſuchs, bei dem Papft fich wieder einzufchmeicheln und Gewalt 
im Orden zu gewinnen, indem er fich unbefugter Weife als Ver— 
mittler zwischen Papft und Kaifer Friedrich TI. eindrängen wollte, 
brach er fein Gelübde und entfloh an den Hof des Kaifers. 

Still und ruhig hatten ſich Die Eäfariner verhalten, bis Ge: 
neral Erescenzius als einen zweiten Delius fich bewies, die armen, 
einfamen Klöfter aufgab, prachtvolle Gebäude in den Städten aufs 
führte, Begräbnißpläge in den Kirchen verkaufte, reiche Vermaͤcht— 
niffe dem Orden verfihaffte, überall in Italien der Regel zum Trotz 
von den Neligiofen Geld annehmen und verwalten ließ, alle Dbfer: 
vanz geradezu verhöhnte und ſchamlos fogar des Geldes wegen 
Prozefl e führte. Da erhoben ſich die frommen Eiferer zu gemein: 
ſamer Klage beit dem Papſt. Sie wurden nicht gehört, zogen fich 
frauernd in ihre einfamen Wohnungen zuruͤck, lebten ſtreng nach 
der Regel, jedoch ohne durch Bildung einer eigenen Congregation 
von dem Orden ſich trennen zu wollen und verloren ſelbſt ihren 
Namen, nachdem Bonaventura, 1256 zum General des Or— 
v. Biedenfeldrg Moͤnchsorden. II. 9 














— 1590 — 


dens erwählt, die alte Zucht und. Strenge wieder allgemein einges 
führt. hatte. 


MinoriteneCöleftiner. (Die armen Einfiedler Coͤ— 
leftiner.) 


Unter dem über die Mehrzahl feiner Zeitgenoffen geiſtig hervor— 
ragenden Bonaventura, unter feinen Nachfolgern im Generalat, 
dem als Nicolaus IV. auf den päpftlichen Stuhl erhobenen Dies 
ronymus von Ascoli, dem erniten Bonagrazia und dem 
leider 1285 zu früh verftorbenen Arlot Dupre, genoß der Drden 
eine ſchoͤne Nuhe im Innern und verbreitetete ſich mächtiger und er— 
folgreicher nach Auffen. Aber der im Generalfapitel von Montpels 
lier 1287 zum General erwählte Matteo di Aquas Spartas 
rief wieder alle Störungen, Unordnungen, WRegelverlegungen und 
Mönchsgreuel eines Helius und Jeſi trogig ins Leben und fchürte 
eine Sonderung im Orden auf, welche weit ernfter als die der Caͤ— 
fariner in ihren Folgen ſich Außerte. 

Abermald traten viele der, firengen Brüder mit Raimund, 
Thomas von Tolentino und Peter von Macerata an der 
Spitze zuſammen, um dem Unwefen ſich zu widerfeßen und aber- 
mals gebrauchte man Gewalt, ließ die. Haupter der Strengen eins 
kerkern und verbot fogar jedes Wort zu ihrer Vertheidigung.. Erſt 
1290 wurden obige 3 Männer von dem. neuen General Naimund 
Gaufredy aus dem Kerfer entlaffen, ‚mit offener Achtung von 
ihm behandelt und fogar mit dem Auftrag beehrt, daß Peter! von 
Macerata mit einigen feiner Brüder den König von Armenien als 
Miſſionaͤre befuchen follten. | 

Sobald Coͤleſtin V. den papftlichen Thron beftiegen hatte, 
hielten viele jener firengen Brüder bei ihm um die Erlaubniß an: 
‚in der Einfamkeit wohnen und die Urregel nach der ganzen Strenge 
beobachten zu dürfen.“ Bei feinem natürlichen Hang zu dem einz | 
fiedlerifchen Leben, bewilligte der Papft dem Bruder Liberat und 
dem aus Armenien zurücgekehrten Peter von Macerata 1294 was 
fie von ihm erbeten und befahl ihnen, zu Erhaltung gegenfeitiger 
Ruhe den Namen der Minoriten abzulegen und dafür fi „die 
armen Einftedler Eöleftiner” zu nennen. Liberat wurde zum | 
eriten Superior erforen. ' 

Ruhig verhielten fih dabei die Minoriten bis zu Coͤleſtins Ab— 
dankung. , Aber Faum hatte Bonifaz VII. den Thron beftiegen, ſo 
machten fie ihrem Unmuth über jene Trennung Luft und begannen 
ihre. Kabalen.. Um folchem Drud für immer fich zu entziehen, flos 
ben die Göleftiner nach Griechenland, ließen. in. Achaja fic) nieder. 
Darüber nur. noch. mehr erboft, gebrauchten die Minoriten die nie 
derträchtigften Raͤnke gegen Die Entflohenen und .beichuldigten fie 
endlich fogars (ohne allen Grund) daß fie damit umgingen, die Un: 
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vechtmäßigeit der Papftwahl zu beweifen und Bonifaz zu entſetzen. 
Ohne die Sache einer Unterfuchung zu würdigen, befahl hierauf der 
Papſt den Erzbifchöfen von Athen und Patras, diefe Einfiedler wie- 
der den Minoriten zu unterwerfen. Sogleich wurden die Armen 
aus Achaja gewaltfam vertrieben und hatten feine Wahl, als unter 
den Griechen fich niederzulaffen, wo fie wenigftens wieder 2 Sahre 
der Ruhe genoffen, bis fie, in den Bann gethan, mit der morgens 
landifchen Vicarei der Minoriten wieder in befcehwerlichen Hader 
geriethen. 

Don allen diefen Vorfällen nichts ahnend, Fehrten die Coͤleſti— 
ner Jacob Dumont und Thomas von Tolentino von einer zwei— 
ten Miffion aus Armenien zurüd und wurden mit dem: Bruder 
Konrad von Offslida und 12 Gefährten fogleich wieder dahin ge= 
fendet. Auf der Reife erfuhren fie erſt zu Negropont Alles und 
Dumont brachte die Verföhnung fo weit zu Stand, daß die Mino: 
viten der Romagna ihn als Superior der Cöleftiner unter Oberho= 
heit des Generals erkannten. Aber General Johann von Mu- 
rano verweigerte feine Zuftimmung und diefer Mißſtand fpann fich 
unter feinem Nachfolger Gonzalvo de Valbona fort, welcher 
die Cöleftiner (deren Mehrzahl indeffen in Apulien ſich niedergelaffen 
hatte) als Schismatiker und Keger im Jahr 1307 der Inquifition 
übergab. Diefe nahm auch alle in Stalin wohnende Göleftiner 
gefangen und verurtheilte fie, nadend durch Neapel gefchleppt und 
mit Ruthen gepeitfcht zu werden. Einige flarben während diefer 


‚ graufamen Operation, die Uebrigen festen nach Frankreich über, 


um den Papft von ihrer Unfchuld zu überzeugen, fchloffen fich dort 
einer Menge gleich ftrenger Religiofen an, trennten fich mit ihnen 
von der Körperichaft der Minoriten und bildeten daraus zwei neue 


eigenthümliche Gemeinden, nemlich: 


| die Congregation der Minoriten von Narbonne 


und die Spiritualen, 


In der Drdensprovinz Provence und namentlich in’ deren Gufto: 
det Narbonne hatten feit geraumer Zeit viele Minoriten ein Aerger⸗ 
niß an den Verletzungen der Ordensregel genommen und nur darum 
nicht von dem großen Haufen ſich getrennt, weil ſie zu ſchwach zu 
einer eigenen Congregation ſich gefühlt. Kaum hatten fie Bekannt: 
Ihaft mit den vertriebenen Göleftinern gemacht, fo erfchien auch eine 
Schaar gleichgefinnter toskaniſcher Mönche, Sie vereinigten: fich zu 
2 Nuancen von Congregationen, deren Eine den.Namen der Spi— 
ritualen, die Andere:den. Namen von Narbonne annahm. 

Sogleich lehnte die ganze Mafje der. milderungsluftigen. Minos 
riten ſich ſtuͤrmiſch gegen:die neuen. Vereine: auf und wußte kraͤfti— 
geres gegen ſie nicht. vorzubringen, als der a Auen den Keße: 
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reien des Peter Johann Dliva fie zu befehuldigen, um ben 
ganzen Prozeß abermals in die Hand der Inquifition zu fpielen. 

Diefer Minorit Dliva hatte dutch Wort und Schrift die Zar: 
heit und Regelwidrigkeit in dem Orden wiederholt angegriffen und, 
wie es zu gehen pflegt, eine Menge Anhänger und Nachbeter ges 
funden, welche weit lauter fihrieen als er felbft und feinen Grund— 
fäßen einen tiefern und feindlicheren Sinn unterlegten, als wirklich 
darin enthalten war. Zweimal hatte er ſchon gleichfam widerrufen, 
wenigftens feine Anfichten als fehr mild und verträglich erwieſen, 
1282 bei dem Generalfapitel von Straßburg und 1292 bei dem 
zu Paris. Seine Anhänger beruhigten ſich dabei Feineswegs, fchrieen 
im Gegentheil nur noch lauter und vegten von Neuem den ganzen 
Drden mit ihrem bittern Schelten auf. Zu feinem Gluͤck ſtarb 
Dliva felbft 1297 in feinem Klofter zu Narbonne und erlebte fo 
den Schimpf nicht mehr, daß feine Schriften und Lehren als ketze⸗ 
riſch verdammt wurden und daß der General Johann von Murano 
allen Religiofen das Leſen derfelben ſtreng verbot. 

Wie gewoͤhnlich machte auch hier die Strenge das Uebel nur 
um fo fchlimmer. Trotz aller Verbote, Strafen und Einkerkerungen 
verbreiteten fich feine Anhänger auch über andere Provinzen, nannz 
ten fich nach feinem Namen und brachten eine immer fchwierigere 
Gährung im ganzen Orden zu Stand, welche endlih 1310 zum 
Ausbruch Fam. Die Spiritualen und Anhänger des Dliva betrach— 
teten fich, der Uebermacht der Minoriten gegenüber, ald Opfer und 


Märtyrer einer gerechten Sache und diefe behandelten Sene als flörz 
rifche Rebellen. Clemens V. glaubte noch an die Möglichkeit einer | 


Ginigung und berief zu diefem Zweck eine Deputation beider Par: 
teien zu einem Gongreß nah Malaufanne bei Avignon. Allein die 
Gemütber der erhitzten Gegner erbitterten fih fo fehr bei den Unter 
redungen und gegenfeitigen Anklagen, Daß ber Papſt fie auseinans 
vergehen und ihre Gründe fchriftlich einreichen hieß. Während die 
päpftliche Kommiffion zwei Jahre lang mit Unterfudhung der Schrif⸗ 
ten fi abmuͤhte und ein heftiger Federkrieg zwiſchen beiden Parteien 
ſich entſpann, berief der General Gonzalvo ein Generalkapitel nach 
Padua, um manche eingeſchlichene Regelwidrigkeit abzuſchaffen. In— 
deſſen wurden die Spiritualen uͤberall heftig verfolgt und gepeinigt 
und begingen die Unvorſichtigkeit, von dem Orden ſich eigenmaͤchtig 
trennen zu wollen. Endlich wurde 1312, bei der Kirchenverſamm— 
lung von Vienne in geheimem Gonfifiorio gegen die Spiritualen 
entſchieden, jede. bisherige Milderung der Negel geradezu gut ges 
heiffen und nur verboten: aud durch Bermittelung ber geiftlichen 
Freunde Geld zu nehmen, Opferflöcde in den Kirchen zu errichten, 
Grbfchaften ‚anzutreten, Keller und Schennen in den Klöftern zu 
Aufbewahrung großer Vorräthe zu halten. Uebrigens wurden die 
Lehren des Dliva. nochmals verdammt, feine Anhänger und die Spi⸗ 


ritualen angewieſen, dem Orden ſich wieder voͤllig einzuverleiben 
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und ihren Obern vollen Gehorfam zu leiften, diefe zu milder Be: 
handlung der Wiederfehrenden aufgefordert und gegen alle Wider: 
fpenftigen der Bann verhängt. Der wärmfte Vertheidiger der Spi⸗ 
rititalen und der Lehren des Dliva, Ubertino di Caſale erhielt 
die päpftliche Erlaubniß, in den Benedictinerorden überzutreten. 
Damit fehien die Nuhe bergeftellt. Aber fie war ed nur für 
furze Zeit. Kaum hatte Johann: XXI. den päpftlichen Thron be: 
fliegen, fo erhoben ſich die ‚alten Spiritualen wieder mit den voris 


‚gen Klagen über volle Keller und Scheunen und über die weiten 


Gewänder und großen Kapuzen von feinem Tuch der Minoriten. 
Sn SFrankreih und Sicilien brach der Sturm zugleich 108. Die 
Spiritualen wollten eine Trennung erzwingen, wählten fich eigen 
mächtig ‚einen Superior, verfielen dadurch dem Verbrechen der Ketze⸗ 
rei und der) Inquifition, wurden 1318 fürmlid) verdammt, fahen 
vier ihrer Eiferer zu Marfeille den Feuertod fterben, Einen zu ewi⸗ 
gem Gehaͤngniß abfuͤhren und widerriefen dann ihre Irrthuͤmer. 
Damit hatte die eigentlich legal nie beſtandene Gongregation 
von Narbonne und die der Spiritualen ihr: tragifches Ende erreicht. 


Minoriten: Clareniner, 


Bisher fahen wir, daß. die Liebe fir die urfprüngliche Regel 
des feraphifchen Vaters mit Enthufiasmus convulfivifch fich außernd, 
in Revolutionen ausbrach, wenigftens bei der höchften Behörde als 
folche ftet3 betrachtet und behandelt wurde, Alle diefe Formationen 
verichwanden wieder fehnell, jedoch nur nad) Auffen, denn im Iw 
nern wühlten Zwieſpalt und Kämpfe ununterbrochen fort, bis end⸗ 
lich die große, allgemeine Trennung daraus ſich ergab. 

Hier fehen wir das erfte Beiſpiel vor uns, Daß ein Eiferer 
für die Negelftvenge dem flürmifchen Fanatismus entfagt, mit klu— 
ger Befonnenheit der Gonftellation: fich beugt und indem er der Ge: 
walt.fich zu fchmiegen fcheint, ziemlich friedlich und mit löblicher 
Seftigkeit an fein Ztel gelangt. | | 

Nach der Zerftreuung und Vernichtung des. cöleftinifhhen Ver: 
eins z0g fih Angelo di Cordona, ein Mitglied defjelben, ganz 
in der Stille in eine Einöde zwifchen Ascoli und dem Gebirg von 
Nurfia im Anconitanifchen zuruͤck und ließ anı dem Bach Clarene 
fich nieder, Im Jahr 1302. hatte er ſchon mehrere Schüler um 
fich verfammelt und hieß im Mund des Volkes der Supertor der 
Clareniner. Unangefochten mehrte fich: fein. Häuflein bis zum Fahr 
1317 ,,als die Spiritualen zur Rechenſchaͤft gezogen wurden. Auch 
Angelo wurde als anerkannter Separatift vorgeladen. Er beſtand 
jedoch: die Unterſuchung fo ſchmiegſam, bewies ſich ſo ehrfurchtsvoll 
und ziemlich gegen den Papſt, wußte ſeine Trennung von den Mis 
noriten fo. einfach und natürlich zu befchönigen, feine Gründe fo 
flug zu vertheidigen, daß ihm. nichtd anzuhaben war, ber Fortbe— 
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fland feiner Gongregation ftilfchweigend geduldet wurde und: er ſelbſt 
in hohem kirchlichem Anfſehen und. in ungetruͤbter Ruhe 1840 zu 
Neapel ſterben konnte. 

Seine Congregation hatte ſich uͤber die Kirchſprengel von Fermo, 
Ascoli, Rente, Spoletto, Amerina, Narni und Aquila verbreitet, 
‚von. der. Gerichtsbarkeit der minoritiſchen Obern ganzlich befreit, 
den Drdinarien fich unterworfen und eine Menge von Iungfrauens 
Kloͤſtern (Clareninerinnen) in ihren Verein aufgenommen: 

Das Sahr 1472 führte eine Spaltung unter. den Clareninern 
herbei, indem ein Theil derfelben freiwillig dem General der Min: 
riten fich unterwarf und minoritifche Tracht annahm, die Mebrigen 
‚aber. bei der bisherigen Verfaſſung beharrten. Jene waͤhlten einen 
Generalvikar, welcher. unter dem General fie regieren: follte, bis 
auch die übrigen Clareniner fich diefem unterworfen haben würden 
und lebten imeiner von den Minoriten verfchiedenen Provinzeintheilung. 

Diefem Zuſtand machte Papft Zulius I. im Jahr 1506 em 
‚Ende, indem er den Willen erklärte, daß alle Separationen im 
ganzen Orden. der Minoriten aufhören und. Diefer kuͤnftig nur: in 
den beiden Hauptzweigen der Gonventualen und Obfervanten 
fortleben ſollte. Allen andern Congregationen wurde freie Wahl 
gelaffen, einer von diefen beiden Parteien ſich anzufchliegen und 
Su endlich. zu thun, im Jahr 1510 von dem Papft gefchärft 
efohlen. Ei 

Auch die Glareniner mußten gehorchen, neigten: fich anfanglich 
auf die Seite der Conventualen, traten aber alsdann zu den Ob: 
fervanten entſchieden über. Einen abermaligen Verſuch einzelner 
Klöfter, der, Gerichtsbarkeit der Obfervanten ſich zu entziehen, ver: 
binderte der Papft durch eine gemefjene Bulle im $. 1512, erlaubte 
jedoch die Beibehaltung ihrer eigenihuͤmlichen Obfervanzen. 

Indeſſen war damit dasıSeparationswefen feineswegs aufges 
hoben, denn Namen diefer Congregationen;, ihre Provinzeintheilung, 
Satzungen, Gebräuche und Geremonien dauerten fort, bi5 Pius V. 
im 3. 1566 alle diefe Unterfchiede förmlich aufhob und Gregor XII. 
alle dergleichen Congregationen im Jahr 1581 den Obfervanten völ- 
lig einverleibte, Brom | 


Minoriten von der Gongregation Philipps von 
Majorca. | 


Unter den Auguftinerinnen genoffen: wir das merkwürdige Schau: 
fpiel einer Gongregation, welche nur aus‘ einer einzigen Dame bes 
fand. Hier erbliden wir eine Eongregation, von deren Eriftenz 
manche Schriftiteller etwas wiffen wollten, die aber in der That 
nie ins Leben getreten iſt und lediglich als frommer Wunſch im 
Gehirn eines Thoren vegetirte. Philipp von Majorca war vein 
Tape, ſetzte fich in. den Kopf, einen Orden zu ſtiften und: zwar nach 





der Regel des heil. Franz, jedoch ohne mit den Minoriten Gemein: 
fchaft zu machen, fammelte Unhänger zu diefem Zweck und beſtuͤrmte 
in einer Schrift, welche zwiſchen Unverfchämtheit und Verruͤcktheit 
ewig herumfchwärmt, den Papſt Sohann XXII. um Genehmigung 
des Verbandes. Natürlich wies der Papſt mit feiner unftatthaften 
Bitte ihn zuruͤck. Philpp wußte nun dem König Robert von Sici⸗ 
lien fo zu imponiren, daß dieſer felbft. Bürbitte für ihn einlegte. 
Aber: Johann XXI. blieb unerbittlich, alfo wurde aus der ganzen 
Sache nichts und die Eifrigen zerſtreuten fih, ohne irgend eine 
Spur ihres Dafeins zuruͤckzulaſſen. | 


Minoriten von Sohann des Ballees und Gentile 
von: Spoletto. 


Girald de Odonis, General’ der Minoriten war mit allen 
im Diden vorgenommenen Milderungen nod) nicht zufrieden, Tons 
dern feste bei dem Generalkapitel von Gahors 1337 deren Neue 
und noch Auffallendere durch, nachdem er einige Jahre zuvor eine 
Menge derseifrigften Strengen zu entfernen gewußt, indem ev ihnen 
erlaubt hatte, an einfame Drte zu regelrechten Mandel ſich zuruͤck⸗ 
zuziehen. An der Spitze dieſer Strengen ſtand Johann des 
Rallees und lebte feitdem mit ihnen bei Brugliano am Berg 
Florida zwifchen Camerino und Foligno in einem Eleinen, armſeli— 
gen Klofter. | 

Der im 3. 1343 nachfolgende General Sortanier Vaſſal 
äußerte unverholen feine Zuneigung für die nach. aller Strenge Det 
Pegel lebenden Brüder und ſchien nicht abgeneigt, ſie geradezu zu 
unterftügen, vielleicht fogar ihren Verein ganz von, den Minoriten 
trennen zu laffen. Bon den zu ftet5 neuer Milderung geneigten 
Mönchen aufgeheßt, verbot ihm jedoch Der Papſt jede weitere Be— 
günftigung der Strengen. So blieb die. Sache in demſelben Stand 
bis zu. dem 1351 erfolgten Tod Johanns des. Vallees. Zu ſeinem 
Nachfolger wählte die kleine Congregation ben Laienbruder Öenz, 
tile di Syoletto (eine bemerkenswerthe Ausnahme von der all 
gemeinen Negel!). Viele beſſer gefinnte Minoriten fchloffen ſich ihr 
an und Papit Clemens VI. gab zu, Daß ihr. vier. Kleine Kloͤſter in 
der Provinz St. Franz zugetheilt wurden und fie fogar Religioſen 
und Novizen aufnehmen Durfte, während die Dbern der Minoriten 
fireng angehalten, wurden, diefe Gongregation "auf „Feine Weiſe zu 
behelligen. 
+ Die Minoriten mußten ihren Aerger daruͤber verſchlucken und 
verhielten fich ‚auch fo ziemlich ruhig, befonders weil Der 1345 anz 
getretene neue General Wilhelm Farinier die Beſorgniß aͤußerte, 
daß jeder laute Schritt gegen die Strengen ſehr leicht das, dieſen 
ſehr anhaͤngende Volk aufbringen koͤnnte. 
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Gentile war zwar das Haupt einer Gongregation, aber keines— 
wegs gefeglih von allem Gehorfam gegen den General des Ordens 
befreit. Uebermüthig gemacht von der Ruhe des Generals, ließ ex 
von feiner Herrfchfucht zu dem Schritt‘ fich hinreißen, daß er. die 
Subordination offen verletzte, beinahe gleichzeitig einige Ketzer in 
feinem Klofter beherbergte und die alte Tracht der untergegangenen 
Congregation von Narbonne und der Spiritualen feinen Mönchen 
eigenmächtig verlieh, mithin einen entfcheidenden Schritt zu gaͤnz⸗ 
licher Losſchaͤlung von dem Orden that. Ueber: beide Frevel klagte 
ber General ſogleich bei dem Papſt Innocenz; VE: und dieſer erließ 
ohne weitere Unterfuchung 1355 eine Bulle des Widerrufs aller 
von Clemens VI. den Strengen‘bewilligten Vergünftigungen, unter— 
warf fie ganzlic dem General des Ordens, zwang fie zur Wieder: 
annahme der allgemeinen Drdenstracht und ließ den Gentile zu Nom 
einferfern. Der Laienbruder Martin fland wegen feiner Zugenden 
im fo großem: Anſehen, daß er die kleine Congregation noch ein 
Jahr zufammenhielt, Aber ſobald er geftorben. war, ſtiebte Alles 
auseinander und die Congregation ‚war für immer erloſchen. 


Minoriten von der Obſervanz *). (Familienbruͤder. 
Obſervantiner. Soccolaner“ Soccolanti. Cor- 
déliers. Bulliſten *). Paoletto di Foligno, ihr 

Stifter | 


Paoletto di Foligno war der. Sohn des ſchwediſchen Rit⸗ 
ters Vagnotius de Trenci, der ſich zu Foligno niedergelaſſen hatte. 
Schon in feinem 18 Jahr war er Minorit geworden und erhielt 
wegen feiner Sugend und Eleinen Geftalt von den Mönchen ven’ 
Namen Paoletto d. h. Panlchen. Als ſtrenger Eiferer fuͤr die 
veinfte Beobachtung der Drvensregel, konnte er fich unmöglicy mit 


*) Die fümmtlihen Minoriten wurden damals nach ihren verfchiedenen 
Zuſtaͤnden und Nichtungen in vier Haupttheile getheilt und darnach bes 
nannte. Conventialen heißen diejenigen, welche in großen: Klöftern 
wohnten, Einfiedlerbrüder, wurden die einfamen Bewohner von Zellen 
in, Wüfteneien, genannt; Samilienbrüder, welce ‚eine. eigenthümliche 
Lebensart angenommen hatten umd in eigenem Kreis ſich bewegten; Ob: 
fervanten war anfänglich beinahe ein Spotttame für die Anhänger der 
Urregel nach ihrer ganzen NReinheit.r Erft das Koſtnitzer Concilium erhob 
diefen Namen zu eigentlicher Ordenswuͤrde und gab dev - Benennung; y& ons 
ventualen“ eine neue ‚Bedeutung, indem es Damit die Gegenpartei bes 
zeichnete, welche den eingeführten Milderungen anhing und zit neuen. Mils 
derungen fich ftetö geneigt finden Ließ, ya 

**) Die Conventualen, ihre: Anhänger und: Schriftfteller nannten die 
Bruder .von der Obfervanz ſpottweiſe Bulliſten, weil, dieſe in ‚den haͤu⸗ 
figen Otreitigkeiten und Kämpfen des Ordens -ftets wieder durch paͤpſtliche 
Bullen fich zu fchüßen, zu behaupten und endlicy zu fiegen wuͤßten. Diefer 
Spottname ging ſpaͤter als wirkliche Benennung der Obferbanten”in ein 
zelne Geſchichtswerke über, AT SEHINUnUm 
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den laren Obfervanzen im: Klofter vertragen. - Seine Befreundung 
mit Bruder Thomas von Foligno (der als Märtyrer. in Buls 
garien geftorben) ‚beftärkte ihn noch. mehr in dem Eifer.der Strenge 
und. erwecte oft in ihm den Wunſch nach einer Megeneration des 
Ordens. Er trat der- Congregation ‚des Gentile von Spoletto bet, 
zog ſich nach der Aufloͤſung derfelben in die, Hütte zuruͤck, welche 
der heil. Franz auf dem Berg Eefi aus Baumzweigen fich gefloch- 
ten hatte, fügte ein Kapellen: hinzu und bildete, aus beiden ein 
Klöfterchen zur: Erziehung von Novizen. Allein ‚die Conventualen 
waren» nicht gefonnen, feinem ‚Eifer hier ein freies. Spiel zu.laffen, 
fie. chifanixten ihn. fo mächtig, daß er fih in einen, alten, Thurm 
zu Foligno zuruͤckzog, um dort bei. feinem Vetter, Ugolino di 
Trenci, dem Gebieter der Stadt, in firenger Einſamkeit ſicher zu 
leben und ſeinen Eifer - fuͤr Verbreitung der, Regeljtvenge andern 
Brüdern fehriftlih ans, Herz zu legen; | 

Der General de3 Ordens, Thomas von Farignano, Fam 
glücklicher Weifesin die Stadt, um bei einem Provinzialkapitel zu 
präfidiren und. Fonnte nicht umhin, dem Vetter Zrenct die Bitte um 
die Einfiedelei von Brugliano für unfern Paoletto zu erfuͤllen und 
trotz der heftigſten Vorſtellungen der laxen Mönche, dabei zu beharren. 
+. Sogleich ſammelten fich dort seine ‚Menge gleichgefinnter Brüs 
der, mit welchen ‚ev. 1368 den. Grund zu der nachherigen Congregas 
tion der DObfervanz legte. Jedoch nicht ohne „Kampf. und Mühe, 
weil nur Wenige flark genug waren am jenem greulichen : Aufentz 
halt voll edelhaften Gewuͤrms und böfen »Ungeziefers lang auszus 
halten. - Bon, den ‚einzeln. im Gebirg zerſtreuten Bauern «nahmen 
die. Einfiedler die Zracht der, hölzernen Sandalen ‚an und erhielten 
davon den Namen der Soccolanti, Sokkolaner, Sockentraͤ— 
ger. Entflohen viele dieſem armſeligen, peinvollen Leben, ſo ſam— 
melten ſich dafuͤr der Juͤnger ſo mehr um ihn und darunter hoͤchſt 
zuverlaͤſſige und eifrige Maͤnner wie Angelo di Monte Leone, 
Johann von Stronconio, welche auch als Prediger hohen 
Ruhm exlangten. Bald wurden die Bauten vergrößert: und der 
General-bewilligte: den ruhigen ‚und ſehr anftändigen Leuten übers 
dies zu, neuen Etabliſſemens die ehemaligen Gefaͤngniſſe auf. dem 
Berg Subazo, zu Piſtia, Dani, Monte Luci, Monte Giojo, Stronz 
corio, wozu. Papſt Julius IE. > bei einem Beſuch zu ‚Stronconio 
1511 einen: eigenen, Ablaß für den Bartholomaͤustag bewilligte. 

General Farignano hatte gewaltigen Verdruß wegen ſeiner 
Nachſicht gegen die Soccolanten und mußte ſogar einer gerichtlichen 
Anklage daruͤber Rede ſtehen. Sein Nachfolger, Leonhard von 
Giffon (1378) zeigte ſich ihnen noch guͤnſtiger, indem er ihnen 
die Erlaubniß gab, in allen Provinzen des Ordens zu bekehren und 
ſich niederzulaſſen. Eine andere Erſcheinung jener Zeit beguͤnſtigte 
dies Strengen ‚noch; mehr. Eine Menge Phantaſten, Betrogene und 
Betruͤger, Einfaͤltige und Fromme, hatten ſich aus eigener Machtz 
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volffommenheit als Orden conſtituirt, bereitS über einen großen 
Theil von Europa verbreitet und an manchen Orten großen Anhang 
im Volk gewonnen durch Zelotismus und Cynismus. Sie galten 
bei dem gemeinen Mann für die wahren Söhne des heil. Franz, 
befannten ſich zu feiner Regel, bettelten ihre Subfiftenzmittel zus 
fammen, wohnten in’ Klöftern und Einfiedeleten und behaupteten, 
von Papſt Coͤleſtin V. beftätigt zu fein. Unter dem Namen der 
Bruͤderchen (Freroti, Fraticelli, Begharden, Beguinen, 
Bisocchi etc.) hatten fie der Kirche bereit viel zu fchaffen gemacht, 
Strlehren verbreitet, das Volk nicht felten verfiimmt und waren des— 
wegen (1317) von Johann XXH. als Ketzer verdammt worden. 
Nichtsdeftoweniger beftanden fie noch immer ganz Öffentlich, hatten 
unter andern zu Perufa zwei Haufer und die dortigen Bürger fo 
fehr auf ihre Seite gebracht, daß fie es wagen durften, die Mino> 
riten:Gonventualen öffentlich zu’ verhöhnen und als ausgeartete Söhne 
des feraphifchen Vaters auf den: Straßen zu fhmähen, Schlemmerei 
in Efjen und Trinken und Kleidung und Gebäuden ihnen vorzu— 
werfen. Kein Conventuale des Klofters vor dem Thor von Perufa 
wagte fi) mehr in die Stadt." = 3a 

Diefer Zuftand der Dinge war dem Provinzial’ und General 
gleich unerträglich. Weil: fie nun einfahen, daß fie mit allen-ihren 
Sonventualen dem Volk Feinen beffern Begriff von dem Orden der 
Minoriten beibringen koͤnnten, ſo entleerten fie jenes Klofter von 
Derufa und beriefen den: Bruder Paoletto mit feinen Soffolanten 
dahin. Diefer brachte es "auch wirklich "dahin, daß Die Perufaner 
bald von jenen Keßern ſich abwendeten, aus der Stadt fie jagten 
und mit frömmfter Liebe an den’ Soffolanten hingen. Zum Lohn 
Dafür " erhielten ı fie: dieſes Klofter St.’ Francesco del Monte zum 
Eigenthum und offene Unterſtuͤtzung von Dben, wodurd ihr ganzes 
Dafein tiefere Wurzel faßte und eigentliche Gonfiftenz gewann. Sm 
Fabr 1380 hatte die Kongregation bereits 12 Klöfter, das Kloſter 
Forano in der Mark Ancona und das Net ſich auszubreiten, wo 
und wie es ihr gut duͤnken wurde. Ste wuchs noch mehr unter 
dem General Ludwig Donat an und erhielt beinahe überall die 
Klöfter und Häufer der vertriebenen Freroten. Sogar von den Con⸗ 
ventualen wurde fie gern geduldet, weil fie fehr ſtill und befcheiden 
ſich benahm und flets brüderlich fich bewies. General Heinrich 
Alfero von Acht übergab fogar 1388 unſerm Paoletto die Leis 
tung eines. Klofters der Schweftern: vom dritten Orden des heiligen 
Franz zu Foligno. in ee 
Der blind gewordene Greis Paoletto gewann 1390 in der 
Mark Ancona 3 Klöfter zu Fieſolij Colombare, Cortona, St. Pro: 
ceſſo im Florentinifchen nud andere Riederlaffungen, wurde bereits im 
Drden wie ein foͤrmlicher Provinzial behandelt und-flarb plöglich zu 
Foligno ‚nachdem er noch die Freude genoſſen, auf dem Grab des 
heil. Franz gebetet zu haben. Shm' folgte im Regiment der Sokko⸗ 
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Ianten fein treuer Gefährte Johann :Stronconio, wurde vom 
General zum Generalcommiffär. diefer Congregation ernannt, von 
Gregor XII. bald mit Klöftern zu Piftoja, Ascoli, Foligno, No: 
cera 2c. beſchenkt, in Neapel aufgenommen ,. mit dem Recht begabt: 
Generalvikarien und Provinziale zu ernennen, Religtofen aufzuneh— 
men, Verordnungen zur Aufrechthaltung der Dbfervanz zw erlaffen. 
Aus Allem ift’ erfichtlich, » daß’ Dben der Fehler "und Verfall der 
Gonventualen tief gefühlt wurde und nur der rechte Ernſt zu Durch» 
greifender Reform fehlte, 

Während deſſen hatte auch in Frankreich die Dbfervanz und 
zwar ohne allen. direkten Zufammenhang mit Paoletto und feiner 
GCongregation ſich emporgearbeitet, in’ der Provinz Touraine ſich 
conftituirt‘, bald in Poitou das Klofter Mirebau und zehn andere 
Niederlaffungen erworben, in Spanien, Portugal, Deutfchland 2. 
Wurzel gefaßt, felbft im Morgenland Die Reform in lebhafte Ans 
regung gebracht und ftandhaften Anhang gefunden. Aber dies "Alles 
ging in Frankreich bet Weiten nicht fo friedlich und freundlich wie 
in ‚Stalien. Die Conventualen wehrten ſich ihrer. vermeinten Nechte 
mit Starrfinn und Erbitterung und was Heute ihre Oberen nahe 
gegeben und bewilligt hatten, mußten fie. Morgen wieder eigenmäch 
tig zuruͤcknehmen oder vom: Papft zuruͤckfordern laffen. Zank und 
Streit,‘ mitunter gar "ärgerliche Handel und Unthaten  entipannen 
fich fortwährend Eines aus dem Anderen, je mehr diefe Cordeliers 
in der allgemeinen Gunfti fliegen, je weiter fie fich verbreiteten, defto 
grimmiger"feindeten die Conventualen fie an. Die Eonflikte wurden 
endlich fo'verworren und heftig, der ewige Streit fo ärgerlich, ‘das 
ganze Minoritenwefen ein folches Unwefen, daß Papft Johann XXIII. 
die fo beruͤhmt gewordene Kirchenverfammlung zu‘ Konftanz (1414) 
auch zu Ordnung dieſer fatalen: Angelegenheit vorzuͤglich zu benüßen 
befchloß.: Dort wurde denn auch am 13. Mai 1415 'canonifch vers 
ordnetz „daß. fortan alle einzelnen Zweige und Bamilien des Ordens 
fich in die zwei großen: Gongregationen der Conventualen und 
Dbfervanten einverleiben und künftig Feine anderen ‚Abtheilungen 
mehr geduldet werden follten, fi | j 

Im Allgemeinen wurde der Streit zum Vortheil der Obſer⸗ 
vanten entſchieden. ii 

Den Obfervanten blieben ‚allein Frankreich erworbenen Klöfter, 
fie konnten fortan’ eigene Superioren haben, jede ihrer Provinzen 
follte ein: eigener . Provinzialcommiffäar unter dem eigenen General 
Kommiffär regieren. ; Die Kiryenverfammlung felbft ernannte Ni— 
colaus’ Rudolph zu dem erfien Generalkommiſſaͤr. Das Recht: 
Berordnungen zu Aufrechthaltung der Reform zu erlaſſen und Ge: 
neralfapitel »zu halten, wurde ihnen zugeftanden. Wirklich hielten 
auch die franzöfiichen Obſervanten bereits 1416 ihr. erſtes Generals 
kapitel. Neue Kabalen der Gonventualen unter Martin V. hatten 
neue Siege der Obfervanten in Italien und Frankreich zur Dolge, 
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indem diefer Papft: :1420 den Beſitz des 1415 ihnen verliehenen 
Stammhaufes Portiuneula beflätigte und das Gefchenk des Berges 
Alverno, worauf die Gefhichte mit den Wundenmalen des heiligen 
Stifters fich zugetragen,. hinzufuͤgte. Hieruͤber noch ‚mehr erbittert, 
festen die Gonventualen Himmel und Erbe in Bewegung, um die 
DObfervanten von der Döhe herabzuftürzen und wurden dem Papft 
fo befchwerlich, daß er endlich auf dringendes Anrathen des beruͤhm⸗ 
ten Sohann Capiftran: 1430 ein Dbergeneralfapitel (Capitulum 
generalissimum) nach Affifi berief, um wo möglich die feindlichen 
Parteien wieder unter eine Obferbanz zu vereinigen. 

Darauf gehörig vorbereitet, hatte Sohann Gapiftran aus den 
Sabungen beider Theile ein modifizirtes ‚Ganze entworfen und: zur 
Eünftigen allgemeinen Regel vorgeichlagen: und die Einigung glüd- 
lich dahin zu Stand gebracht, daß die Gonventualen die neue Drd- 
nung der Dinge: befchworen und die Obfervanten ihren Generalvi- 
Faren entfagend, dem Drdensgeneral fich wieder unterwarfen, Allein 
plößlich widerriefen die Gonventualen ihren Eid nnd errangen vom 
Papft eine Bulle, welche ihnen geftatteter bewegliche und unbeweg⸗ 
liche, Güter zu befigen, Vermächtniffe anzunehmen, Einkünfte zu ge: 
nießen und Profuratoren dafür zu halten, Güter kaufen und verfil- 
bern zu dürfen. Offenbar hob. dieſe «Befreiung: die Regel des 
Stifters radikal lauf und riß die Kluft. zwiſchen beiden: Parteien 
noch weiter. ' | 

Die fiegeötrunfenen Conventualen gingen unter Papſt Eugen: IV. 
noch: weiter, indem fie. mit offener: Gewalt die Obferpanten aus 
Portiuncula und vom Berg Alverno verjagten. Allein ſie mußten 
diefelben nicht nur 1431 wieder beſchaͤmt herausgeben; fondern auch 
aulaffen, daß die, DObfervanten wieder eigene Generalfapitel halten 
und Generalvikare fich wählen durften.  Bernardinpon Siena 
wurde der erſte Generalvifar der Dbfervanten in Stalien ; zugleich 
mußten fi die »DObfervanten in Spanien, Portugal, Baiern und 
Mark, Brandenburg einen Solchen wählen; die Provinz St. An: 
gelo wurde von: der. Gerichtsbarkeit des Ordensgenerals «gänzlich be= 
freit und 1445 unter dem Borfiß des Generaloikars Albrecht 
von. Sartriano bereits ein Oeneralkapitel zu Padua gehalten, 
wobei über 2000 Conventualen und Obfervanten erfchienen: und ge: 
gen. den offen erklaͤrten Wunſch des Papſtes, den Conventualen 
Antonio di Rusconiſdi Como zum General wählten. 

Bei der außerordentlichen Vermehrung der Obſervanten erachtete 
Eugen IV. fuͤr noͤthig, zu beſſerer Wahrung des Regiments in 2 
Familien ſie zu theilen und jeder derſelben einen General vorzuſetzen. 
Er ſchied ſie auch wirklich in die Familien der Cismontaner 
mit Johann Capiſtran und der Ultramontaner mit Jo— 
hanır Maubert an der Spitze; loͤſte fie foͤrmlich von den Con— 
ventualen ab, indem er dieſen Generalvikaren volle Gewalt eines 
Generals verlieh und eigene Generalkapitel zu halten verordnete. 
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Dies Alles jedoch abermals nicht ohne eine halbe Maßregel: die 
Generalvikare follten von dem General beftätigt werden! 

Daraus entftanden neue Kabalen, Wirren und Kämpfe unter 
den Päpften Nicolaus V., Galirtus TIL, Pius IT, welche wech 
felnd beiden Parteien geneigt und abgeneigt ſich bewiefen, Qerorb: 
nungen über Verordnungen bekannt machten und eigentlich Wefent: 
liches damit nicht ausrichteten. Sirtus IV. fihien fogar ernſtlich 
geſonnen, durch einen foͤrmlichen Ruͤckſchritt die Conventualen wieder 
zu Herren des ganzen Ordens zu machen und wurde nur durch die 
Standhaftigkeit des Generalvikars Markus von Bologna und 
den beftimmt erklärten Widerwillen vieler weltlichen Fuͤrſten davon 
abgehalten. 

Julius II. berief 1506 abermals ein Obergeneralfapitel nach 
Rom, hob, wie wir bereits Dben fagten, alle jene Unterabthetlun 
gen und Benennungen bei den Obfervanten auf, bewies fich aber 
im Ganzen fo fhwanfend und kraftlos, dag abermals der Zweck 
der vernünftigen Einigung verfehlt wurde. Bet dieſer Gelegenheit 
erfahren wir übrigens, wie bedeutend die Obfervanten herangewachs 
“fen waren: denn wir finden ihrescismontanifche Familie 25 Provinzen 
und mit der Kuftodei im Drient über 700 Klöfter ſtark, die ultra= 
montanifche aber in 20 Provinzen, 3 Kuflodeien und 627 Klös 
fter getheilt. 

Endlich war Leo X. ernftlich darauf bedacht, den ewigen Uns 
ruhen der BVettelmönche ein Ende zu machen und auf irgend eine 
Weiſe Ordnung in diefe Angelegenheit zu bringen. Zu diefem 
Zweck beſchied er abermald ein Dbergeneralkapitel in das Klofter 
Aracoeli nach Rom (1517). Ueberdrüffig der flörrifchen. Wider: 
fpenftigkeit der Gonventualen, befahl er ihnen: aus dem General: 
Fapitel zu gehen und trug den Dbfervanten allein auf, das Ober: 
haupt für den ganzen Orden zu wählen. Geine unterm 1. Juni 
1517 hierüber erlafjene Bulle beftimmt: Es foll ein Generalminifter 
zu fechöjähriger Negierung gewählt werden; das Recht der Wahl 
fol lediglich den reformirten Minoriten, nemlih den Dbfervanten, 
Amadeiften, Glareninern, Coletanern, von der Kapuze, den Barz 
fuͤßern 2c. zuſtehen; dafür follen jedoch alle dieſe Unterabtheilungen 
nun alles Ernftes ihre verfchiedenen Namen aufgeben und unter dem 
Namen der Minoriten von der regulirten Obfervanz fi 
vereinigen; die Gonventualen wählen ſich einen Generalmeifter, wel: 
cher ebenfo von dem Generalminifter beftätigt werden follte, wie 
früher die Generalvikare der Obfervanten hatten Beftätigung nad) 
fuchen müffen; bei allen öffentlichen Handlungen haben die Obfer: 
vanten den Vorrang und erhalten das Drdensfiegel von den Cons 
ventualen uͤberantwortet. 

Damit war denn im Allgemeinen Nuhe und Ordnung herge: 
ftellt und ziemlich gefichert. Allein im Innern der beiden Darteien 
rumorte und kochte es beftändig und noch immer fanden Losjchälun: 
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gen und, Trennungen einzelner Gemeinden ſtatt. Natürlich! die Ge— 
bote des heil. Franz: über die Regel nicht zu deuteln und zu Eltt: 
eln waren gebrochen, dem Gewiſſen jedes. Einzelnen war. e8 fortan 
uberlaffen, jeden einzelnen Satz der Regel nach feinem Derftand 
und nad) feinem Gefühl auszulegen, das bisher beobachtete für zu 
mild oder zu ftreng zu halten, mithin fein Gewiffen zu beruhigen 
und ein Leben feiner Ueberzeugung zu beginnen. Den Gonventua: 
len erfchienen die angenommenen Milderungen oft allzubedenflich, 
firenger wollten jie an die Worte des Stifters fich binden, ohne die 
herbe Strenge der Obfervanten nachzuahmen. Unter diefen erfann- 
ten. Viele die beobachtete Strenge noch. ‚nicht ftreng genug und tras 
ten daher hinaus, wurden flrenger um nad) Furzer Zeit noch weiter 
gehende Nigoriften . hervorzubringen. So erfcheint denn bald die 
Körperfchaft der Obfervanten in drei Hauptgeftalten: Minoriten 
regulirter, ſtrenger und ſtrengſter Obſervanz. 
Bevor wir dieſe Unterabtheilungen betrachten, werfen wir einen 
Blick auf die wechſelnden Geſchicke der 


Minoriten-Conventualen. 


Seit Leo X. Friedens: und Eintrachtsbulle zum. Vortheil der 
Obfervanten wurden offenbar aus den früher immer verfolgenden 
Conventualen täglich mehr: Verfolgte, Gehaßte, Gedrüdte Mag 
hieran die Obfervanten nicht felbft verübten, that die Allmacht der 
öffentlichen Meinung , die Stimme der weltlichen Fürften, der kraͤf⸗ 
tige Wille der mächtigen Staatsmaͤnner jener Zeit, Der Gedanke: 
Bettelmönche prunfender, reicher und fıppiger zu ſehen als felbft 
die angefehenften Orden erfcheinen; das unlaugbare Hintanſetzen und 
Verachten aller Borfchriften des feraphifchen Stifters, mußten wohl 
allgemeine Indignation erregen, unerträglich werden. 

Bei dieſer Stimmung der Welt war es denn natürlich, daß 
alles Noth- und Hülfegefchrei der Gonventualen wie ein Ruf in 
der Wuͤſte verhallte und ihre Macht mehr und mehr beſchraͤnkt 
wurde. Umſonſt waren ihre Bemühungen 1593 und 1602 bei 
Clemens VIII., ihr advofatifches Streben 1625 bei Urban VIIL., 
ihre Appellation 1631, fie blieben den Obferwanten untergeordnet 
und mußten immer mehrere von ihren, Klöftern diefen Siegern abtreten. 

In Spanien, wo Kardinal XZimenes, einer ihrer ehema= 
ligen Brüder, am Ruder des Staates faß, verloren fie gerade am 
Meiften, weil diefer Staatsmann Alles daranfekte, um der Obſer⸗ 
vanz dort voͤllige Oberherrſchaft zu gewinnen. Wie ernſt es ihm 
damit war, bewies er wohl am deutlichſten dadurch, daß er die 
unermeßlichen Reichthuͤmer der Conventualkloͤſter veraͤußerte, ja ſogar 
den Erblaſſern, Schenkern ꝛc. wieder zuruͤckgab — um die Kloͤſter 
den. Obſervanten, welche ja kein Eigenthum beſitzen durften, uͤberlie— 
fern zu koͤnnen. Einen großen Theil ſolcher Beſitzungen verwendete 
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er zu Dotationen für die Klöfter der Clariffinnen, ‚um Diefen das 
Betteln zu erfparen und dadurch eine ſtrenge Clauſur möglich zu 
machen, alfo die Sitten wefentlich zu verbeffern. Alle Conventualen 
und Nonnen in ganz Spanten mußten fich reformiren. 

Nicht viel fchonender verfuhr König Sebaftian in Portugal, 
wo 1518 alle Klöfter in eine Provinz der Gonventualen und eine 
der Obfervanten fich eintheilen mußten. Bald wurde die Erftere 
auf nur 9 Klöfter befchrankt und Provinz Porto genannt und end— 
lich unter Philipp II. von Spanien zum Ausfterben verurtheilt, ins 
dem man ihr verbot, Novizen anzunehmen. 

Gelinder verfuhr- man mit ihnen in Frankreich und Deutſch— 
land, wo die Provinzen Touraine, St. Bonaventura und Sachen 
Huger Weife durch augenblicliche Unterwerfung und willige Abtres 
tung vieler Klöfter einem größern Bedraͤngniß vorbeugten. Alle 
Gonventualen, welche. fid) auf diefe Weife dem Schickſal gebeugt 
hatten, erhielten den Namen der Brüder von der Samilie 
und wurden in Frankreich in die Provinz Parififh Frankreich, 
in Sachen in die Provinz des heil. Kreuzes von Sadfen 
vereinigt, aber neben ihnen die Provinzen Frankreich und St. 
Söhann der Täufer für die fogenannten VBerbefferten Mi: 
noriten gebildet. Die ganze Provinz Lüttich mußte zur Obfervanz 
übertreten, ebenfo die große Provinz Aquitanien. Kurz, in ganz 
Frankreich, Burgund, Dauphine, Provence, Gujenne und Langues 
doc behielten die Conventualen nur noch 50 Klöfter in 3 Provinzen. 
Sn Deutfchland, namentlich in defjen füdlichen Gebieten wußten jie 
fih am beften zu helfen, indem. fie allmälig außer allem Verband 
traten und einzeln den Ordinarien fich. unterwarfen. 

Sn Dänemark. behielten fie nur wenige Klöfter, fo wie in 
England und Irland. Der Reformationsſturm vernichtete auch fie 
in vielen Ländern ganz. Zu Anfang des 18. Sahrhunderts war 
von aller ihrer frühern Herrlichkeit nicht viel mehr übrig: 36 Pro= 
vinzen mit 952 Klöftern und 14,281 Religiofen, darunter leere Ti⸗ 
tularprovinzen wie England, Irland, Sachſen, Dänemark, das ges 
lobte Land mit 2 Klöftern und Siebenbürgen mit einem Einzigen, 
fogar die Provinz Romagna auf 3 Häufer reducirt. Sie hatten 
einige Kebergerichte in ihrer Gewalt (Zlovenz, Siena und Pifa). 
Aus ihrer Mitte wurde noch ein Vikar des Officii zu Livorno ges 
wählt und das Amt von 7 Inquifitoren im Venetianifchen verwals 
tet. Sie unterhielten noch einige. Miffionen in ‚der Moldau, in 
Ungarn und Siebenbürgen, flelten den Vicarius des Patriarchen 
der Lateiner zu Konftantinopel und einer ihrer Brüder iſt ſtets Con— 
fultor des heil. Officii zu Nom. Sie hatten noch Lehrjtühle der 
Theologie auf den Univerfitäten zu Bologna, Padua, Pavia, Rom, 
Perufa, Turin, Macerata, Ferrara und Urbino, fo wie bei deu 
Gollegien zu Rom, Padua, Aflifi, Bologna, Neapel,, Melida und 
Prag, bewachen noch das Grab des großen Stifters, zu Aſſiſi und 
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deö heil. Anton von Padua in diefer Stadt, aber ihr Anfehen und 
ihre Bedeutung waren längft vernichtet, bevor die Stürme des 18, 
und 19. Jahrhunderts zerftörend über fie hinfuhren. 

Sie behielten die graue Tracht bei, vertaufchten fie an manchen 
Orten mit der Schwarzen und wurden feit ihrer gefeßlichen Tren— 
nung von den Obfervanten, im Mund des Volks und vieler Schrift: 
fteller vorzugsweile die Minoriten genannt, während die braun 
ſich Eleidenden Obfervanten, mehr und mehr den Namen der Fran: 
ziskaner erhielten, was leider in der Gefchichte taufend Verwir— 
rungen anrichtefe und mitunter kaum zu Iöfende Näthel verurfacht. 


Minoriten der Verbeſſerung. Berbefferte Gon- 
venftualen. 


Es Tiegt in der menfchlichen Natur, ebenfowohl daß bei gefell- 
fhaftlihen Verbänden zu firenger Lebensweife in Einzelnen die 
Strenge bis zum Cynismus und Zelotismus fich fleigere, als: daß 
der erſte Schritt zu einer Milderung unabänderlich weiter und wei: 
ter bis zur gänzlichen Vernachlaffigung und Libertinage führe, So 
finden wir die nah Milderung ftrebenden Gonventualen zur Zeit 
des tridentinifchen Conciliums, welches allen Orden (mit Ausnahme 
dev Kapuziner und der Dbfervanten) in Gemeinfchaft zu befigen 
erlaubt hatte, in einem Zuftand, der fybaritifch genannt zu werden 
verdient. Die Mönche befaßen unter hunderterlet nichtigen Vorwaͤn— 
den Güter, Häufer, Pachthöfe, Einkimfte mancher Art. Die Su: 
perioren aßen nicht mehr im Nefenter, fondern ſchmauſten für ſich 
allein, fchliefen auch in eigenen Kammern, duldeten, daß ihre Re: 
ligioſen Privateigenthum befagen und verwalteten, wie fie felbft es 
nicht unterlaffen Fonnten, trieben weltlichen Verkehr, verfielen alfo 
natürlich auch ‚allen weltlichen Untugenden. Umfonft trachtete Pius V. 
folhem Unweſen durch feine neuen Sakungen von Bologna zu 
fteuern. Umſonſt fuchten einzelne bedächtige Conventualen der Un: 
ordnung ein Ende zu machen, Sie wurden überfchrieen, unter: 
druͤckt und fahen Fein anderes Mittel, wenigftens ihre eigene Ueber: 
zeugung zu retten, alS zu Den Dbfervanten und deren Verzweigun: 
gen überzugehen. 

Auf dieſe MWeife hatten auch die Gonventualen Anton 
Galascibato, Bonaventuravon Partanno, Martin von 
Zauromino und Andreas von Novella der Gongregation 
des Hieronymus von Lanza — wovon wir fpäter fprechen werden — 
fih angefchloffen und fanden fich in nicht geringer Verlegenheit,- als 
diefe 1562 aufgehoben wurde. In den Schlamm des Gonventual- 
wefens zuruͤckzukehren konnten fie eben fo wenig fich entfchließen, 
als den übrigen Obfervanten beizutreten. Ste wählten endlich einen 
Mittelweg und begründeten eine Congregation verbefferter Con— 
ventualen, weldhe bald in Sicilien, im Kirchenſtaat und in der 
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Lombardei fi) auöbreitete, mit den Kapuzinern wegen Schnitt und 
Farbe der Zracht in Streit verwidelt, aber dennoch 1587 von 
Papft Sirtus V. gebilligt wurde, jedoch dem General und den 
Provinzialen der Conventualen unterworfen blieb, 

Unter beftändiger Ausbreitung in Stalien geriethen fie in neuen 
Streit mit den Kapuzinern. Gregor XIV. mußte ihn fchlichten 
und wiederholte den Befehl, daß fie afchgraue Kutten und runde 
Kapuzen tragen follten, nebft langen grauen Mänteln gleich ven 
übrigen Conventualen. — Kaum hatten fie im Neapolitanifchen fich 
mehrere Klöfter erworben, fo fanden fich zu wenige Priefter unter 
ihnen zu Verwaltung der Aemter und Urban VIII. hob die Con— 
gregation 1626 auf und ließ ihr ein einziges Klofter zu Neapel. 
Sie rafften fi wieder zufammen, erwarben in der Nähe vier neue 
Klöfter, wurden 1645 von Innocenz X. von Neuem beftätigt und 
1669 von Clemens IX. abermals aufgehoben und den Conventua— 
len einverleibt. ' 

Kein zweiter gefellfchaftlicher Verfuch zu mehr Ernft und Würde 
in Beobachtung der Negel und der Obfervanzen erhob ſich mehr 
unter den Conventualen, der Eifer blieb rein individuell und fprach 
fich lediglich durch Uebertritt zu den: firengeren Gongregationen aus, 

Einigen von diefen haben wir noch einen Blick zu gönnen. 


Minoriten von der Verbefferung des Peter von 
Villacrezes, 


Peter von Villacrezes gefiel fi nicht länger in dem 
Klofter der Gonventualen zu la Salzeda in Gaflilien und bezog, 
voll Sehnfucht nach größerer Regelftrenge eine Grotte bei St. Veter 
von Arlanza. leicheifrige Brüder gefellten fich zu ihm, fie mußten 
eine geräumigere Wohnung fuchen und fanden fie in einer alten 
Kapelle der heiligen Jungfrau de la Salceda *) auf dem Berg 
Celia, wozu die Brüder 1390 eine Wohnung zu Beobachtung 
firenger Obſervanz fich erbauten, 

Sm Sahr 1402 hatte er bereit3 die Erlaubniß des Generals 
zu Aufrechthaltung feiner Congregation, den berühmten Peter Res 
galato zum Genofjen, ein zweites Klofter zu Aguilar und ein 
drittes zu Abrajo bei Valladolid. Raſch ging es an die Errichtung 


*) Aus diefer Einfiedelei wurde fpäter ein beruͤhmtes Klofter, worin 
Kardinal Zimenes Guardian war und der fpäter ald Erzbifchof zu 
glänzendem Namen ſich auffchwingende Peter Gonzalez von Men: 
doza Profeß gethan. Diefer vergrößerte und verfchönerte e8 auf manche 
Weiſe, bereicherte die Bibliothek nnd legte den Herzugen von Paftrano die 
Pflicht auf, die Gebäude ftets in gutem Stand zu erhalten und außerhalb 
der Clauſur eine Herberge für alle Gäfte zu bauen. Auch der heil. Dis 
da cus vermehrte den Ruhm diefes Klofters, indem er eine feiner 15 Eine 
fiedeleten geraume Zeit bewohnte, 


v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. II. 10 
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neuer Klöfter bei Zordelaguna und Cabrera. Bei der Kirchenver: 
fammlung zu Konftanz holte er felbft die Erlaubniß ein: voͤllig nach 
dem Mufter des heil. Stifterd mit feinen Brüdern leben zu dürfen, 
in Kerkerähnlichen Klöftern Klausnerartig. zu leben, mit einem zer— 
lumpten Rod, einer Kapuze und einem Strick als Gürtel zur 
Kleidung ſich zu begnügen, daruͤber höchftens in firengfter Kalte ein 
Schaf: oder Ziegenfell zu tragen und die Armuth auf das Aeußerſte 
zu beobachten. EN 

Die Congregation breitete fi) ungemein aus. Villacrezes 
ſtarb 1422 in feinem Klofter Pennafield, Peter Regalato - wurde 
fein Nachfolger, hatte mit einem noch firengeren Eiferer feiner Ge: 
meinde, dem aus dem Morgenland zurudkehtenden Peter San: 
£oyo einige Kämpfe zu bejtehen, weil diefer einige Aenderungen 
in der Obfervanz einführte, daher Anhänger gewann und Spaltung 
in der Gongregation (1460) zu Weg brachte, 

Beide Vereine lebten nebeneinander hiſtoriſch unmerkwürdig 
fort, bis fie 1517 aufgehoben und dem großen Verein der Obſer⸗ 
vanten einverleibt wurden. 


Minvriten: Coletaner. 


Dem Zimmermann Robert Boilet zu Corbie wurde von feiner 
KOjährigen Frau Margaretye Mojon im Jahr 1880 noch ein Züch: 
ferlein gefchenkt und dem Patron der Familie zu Ehren, Nicolette 
oder Colette genannt. In früher Sugend fchon mit der Lecture der 
heiligen Schrift befchäftigt, nährte fie ihren natürlichen Hang zur 
Frömmigkeit und ascetifchem Eifer, lebte in ſtrenger Kafteiung und 
fuchte alle möglichen Mittel hervor, um ihre außere Schönheit zu 
zerftören. Nach dem Tod ihrer Eltern theilte Colette v. Corbie 
ihr ganzes Hab und Gut unter die Armen aus, trat in den Verein 
der Beguinen, von diefen zu den Urbaniflinnen, dann in mehrere 
Klöfter der Benedictinerinnen, fand es nirgends fireng genug uud 
that endlich Profeg im dritten Orden des heil. Franziskus der Welt: 
lichen. In der Welt wollte fie nicht bleiben, bezog. daher eine 
Klaufe in einer Cinöde bei Corbie und legte in die Hände des 
dortigen Abtes das Geluͤbde ewiger VBerfchliegung ab. Das ſtrengſt 
ascetifche Leben in der Einſamkeit begeifterte fie zu dem Gedanken: 
eine Reform in dem Orden des heil, Franz zu bewerfitelligen. Das 
her ließ ſie ihr Belübde zu ewiger Einfchliegung 1406 löfen, von 
Papft Benedict XIII. zu Avignon als Clariſſin fich einkleiden und 
die Erlaubnig zu Verbefferung des Ordens geben. Das Kebtere 
wurde ihr erſt nad) vielen Schwierigkeiten geflattet umd ein Breve 
darüber ihr verliehen. Weil fie in Frankreich keinen Eingang für 
ihre Reform fand, zog fie nach Savoyen und fand mit ihren Ges 
fährtinnen freundliche Aufnahme bei der Gräfin Blanca von 
Genf, welche die Halfte ihres Schloffes la Beaume zur Einrich— 
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tung eines Klofters diefer firengen Obfervanz ihr abtrat. Von dort 
aus reformirte fie zahllofe Klöfter der Glariffinnen in Frankreich, 
Savoyen, Niederland und Deutſchland und erlebte den Triumph, 
daß auch viele Mannskloͤſter ihrer ſtrengen Obſervanz ſich fuͤgten; 
Benedictiner, Ciſterzienſer, Karthaͤuſer, Coͤleſtiner, ja ſogar Chor: 
herren zu dieſen Minoriten uͤbertraten. Sie war durchaus nicht zu 
bewegen, ihre Coletaner dem Generalvikar der Obfervanz zu un: 
terwerfen, fondern beharrte bei dem Gehorfam gegen den General, 
Ihr Zod erfolgte 1447 zu Gent. 

Diefe Reform gewann hohes Anfehen und große Derbreitung, 
lebte abwechfelnd unter dem Regiment der Obfervanten und Gonven: 
tualen, genoß fchöne papftlihe Privilegien, befiegte ohne äußern 
Scandal einige Verfuche in ihrem Innern zu Uenderung der Form 
und Zrennungen und erlofch 1517 als eigene Körperfchaft, indem 
auch fie dem großen Reich der Obfervanten ſich anfchließen mußte. 


Minoriten- Amadeiften. 


Dem Statthalter der portugiefifchen Feſtungen Campo Ma: 
jor und Uguela, dem hochgeborenen Roderigo Gomez von Silva, 
fchenkte der Himmel von feiner Gemahlin Sfabella Menez ein Söhn: 
lein, welches Sohann getauft wurde und wegen feiner außerordent- 
lichen Leibesſchwaͤche bis in fein neuntes Jahr mit Ammenmilch fich 
nähren mußte. Nun gedieh fein Körper plößlich zu ungemwöhnli= 
cher Kraft, welche zu den größten Strapaken ihn befähigt. Im 
18. Sahr ſchon verheirathet, trennte er fich bald wieder von feiner 
Gemahlin und 309 mit König Juan II. von Gaftilien gegen die 
Mauren. Eine heftige Verwundung am Arm bewog ihn, der Welt 
zu entfagen und ein Religioſe zu werden. 

Kaum hatte er im Klofter Guadalup als Hieronymit Profeg 
gethan, fo eilte er von der Luft zum Märtyrerthum getrieben, nach 
Grenada, wurde von den Mauren gefangen genommen, als Spion 
behandelt, tüchtig abgegeißelt und über die Grenze gejagt. Er wollte 
nun die Märtyrerfrone in Afrika fuchen, allein das Schiff welches 
ihn hinübertragen follte, wurde vom Sturm an die Küften Spa- 
niens zurüdgeworfen und er Eehrte in fein Kloſter zurüc, weil er 
Gottes Finger in jenem Sturm zu fehen glaubte Er wurde fo 
frank und elend, daß man ihn täglich in einem Waͤgelchen in die 
Kirche zog, weil er dort allein ftets Linderung ſpuͤrte. Vor der 
Marienkapelle brünftig betend, genaß er eines Zages plößlich und 
509 fein Waͤgelchen felbft in die Klaufe, Seit dieſer Genefung 
fühlte er unmiderftehlichen Drang, ein Minorit zu werden und zog 
endlich mit Erlaubniß feiner Obern nach Stalien, um zu Aſſiſi das 
Kleid. des heil. Franz zu empfangen. 

Man wies ihn überall mit feinem Geſuch ab. Ohne zu mur: 
ven fügte er fi in das harte Geſchick, baute fich ein Klauschen an 
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die St. Franziskuskirche, diente täglich bei der Meffe, fand dem 
Kirchner in allen Verrichtungen bei und bettelte täglich mit den Ars 
men an der Klofterthüre. Durch fein flilles, beharrliches und from: 
mes Gebahren hatte ee von Allen den Namen Amadeo, d.h. er 
fiebet Gott, erhalten. : Glüdlicherweife erkrankte der Gehülfe des 
Kirchnerd und genaß, nachdem Amadeo brünftig für ihm gebetet 
hatte. Der Ruhm des frommen Mannes verbreitete ſich und ver- 
fchaffte ihm den eigentlichen Gegenftand feiner Sehnſucht: Das Kleid 
eines Laienbruders der Minoriten. 

Nach vielen Kämpfen mit den ausgearteten Brüdern und mans 
chen Bedrängniffen ob feiner ascetiſch ſtrengen Weiſe und nach eben fo 
vieln Chrenbezeigungen von Fürften und Großen, gelangte er 1457 
in das nur noch von. einem Mönc bewohnte Klofter Marliano in 
der Rombardei und bevölkerte es mit Anhängern feiner Obfervanz. 
Auf gleiche Weiſe ftellte er das verfallene Klofter Oppreno wieder 
ber, unterwarf Beide dem General der Conventualen, empfing die 
Priefterweihe und wurde zu defien Superior ernannt. Sein froms 
mer Eifer, feine raftlofe Ihätigkeit für die leidende und befiimmerte 
Menfchheit vermebrten feinen Anhang täglich, erwarben ihm noch eis 
nige Klöfter in. der Lombardei aber aud Neid und Haß in fo bo: 
hem Grad, daß er diefes Land fliehen mußte, im Bresciantichen 
von Paul IL. das Klofter Bueno erhielt und neuen Kampf. mit 
Venedig beftehen mußte. Siegreich daraus hervorgegangen, richtete 
er außer Artignano noch 8 Klöfter ein, bildete nun aus Allen eine 
eigene Guftodei, erweckte damit den Neid der Obfervanten und uns 
terwarf fi) darum wieder dem General und Provinzial. As Su⸗ 
perior des Kloſters U. L. F. vom Frieden zu Mailand ſtiftete er 
noch eine fromme Bruͤderſchaft in dieſer Stadt (1471) wurde zum 
Beichtvater des Papftes ernannt, nach Rom befchieden und mit dem 
Ktofter in Montorio (auf dem Goldberg) befihenft. Bei einer Reife 
(1482) in die Lombardei gründete er zu Piacenza ein neues Klofter 
und flarb am 10. Auguft deffelben Sahres zu Mailand. Seine 
hinterlaſſene Handſchrift, welche viele Dffenbarungen und Irrlehren 
enthält, iſt, im Vergleich zu feinem Leben, entweder gar nicht fein 
Merk oder wefentlich verfälfcht. 

Unter Innocenz VIII. breitete die Gongregation auch nad) Spa: 
nien ſich aus, erhielt dort das Klofter St. Geneft della Zara und 
alle Privilegien der Obfervantiner. Im Jahr 1517 wurde fie den 
Obſervanten einverleibt, ſcheint aber dennoch unbefugt fortbeſtanden 
zu haben, weil Pius V. ein neues Decret ihrer Aufhebung erlaf: 
fen mußte. 
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Minoriten des Philipp Berbegal(Minoriten della 
Capucciola oder von der Eleinen Kapuze) und 
Minoriten- Neutrale (Neutren). 


Philipp Berbegal trat 1426 aus’ der Neihe der Obfervan- 
tiner in Aragonien und zog fich mit einigen Gefährten ohne weitere 
Rechte in ein abgelegenes Haus zurück, wo fie der von ihm erfun— 
denen Obſervanz lebten und in fehr fpige Fleine Kapuzen mit wahr: 
haft Fomifchen Mäntelchen ſich kleideten. Zroß des allgemeinen 
Spottes über ihr Lächerliches Ausfehen ließ man die Sonderlinge 
gewähren, fo lang fie font fich ruhig verhielten. Als aber Berbe— 
gal 1430 gegen die von Papit Martin V. zur Reform des Ordens 
erlaſſenen fogenannten Martinifchen Sagungen fich laut und- flür: 
mifch erhob, fo trat vor Allen Sohann Gapiftran gegen diefen ohne: 
hin nicht: gefeglich "beftätigten Verein auf und Eugen IV. zerftörte 
ihn 1434. 

Unter den vielen Reforms und Gongregationsverfuchen obfervans 
tinifcher Mönche in Stalten, heben wir bier nur jenen hervor, wel: 
cher weder für die Conventualen noch für die Obfervantiner. fich ers 
Elären, Sondern zwifchen beiden in der Mitte nach eigener Sabung 
[hwimmen wollte und daher fich die Congregation der Neu: 
tralen oder Neutren nannte: Diefer 1462. fich geftaltenden 
Partei vornehmite Häupter waren: Peter von Trano, Valen— 
tin von Trevigi, Philipp von Padula und Philipp von 
Maſſano. 

Allein dieſe ganze Neutralitaͤt wurde nur ein Jahr lang geach— 
tet und dann mit dem Befehl an die Theilnehmer aufgehoben, daß 
ſie den Conventualen oder nach Belieben den Obſervantinern ſich 
anſchließen ſollten. 


Minoriten-Caperolaner. 


Mailand und Venedig hatten ſich kaum den Krieg erklaͤrt, als 
auch in den Kloͤſtern der nachbarliche Haß ausbrach. Die Minori— 
tenprovinz Mailand umfaßte auch einige Kloͤſter ſtrenger Obſervanz 
im Brescianiſchen und dieſe wurden von den Superioren der Pro— 
vinz nun ſo roh und feindſelig behandelt, daß ſie den Anſchlag 
machten, von ſolchem Soc ſich zu befreien, Um dieſem Unfall vor: 
zubeugen, entließen die Superioren die Haupter der Meuterei aus 
der Provinz, wollten jedoch nicht zugeben, daß fie den Conventua— 
len oder Amadeiſten fich anfchliegen follten, riefen fie deshalb mit 
guten Worten zuruͤck und verfeßgten fie zur. Strafe in die elendeften 
und abgelegenften Klöfter. 

Unter diefen Mißhandelten ragen Peter Caperole, Mat: 
thäus von Tharvilla, Gabriel Maluezzi und Bonaven- 
tura von Brescia hervor und Gaperole vor Allen war ein 
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Mann deffen Geift und glänzende Gelehrſamkeit allgemein geſchaͤtzt 
wurde. Aus feinem gefangnißartigen Aufenthalt fegte er nad). lans 
gem Kampf endlih im Sahr 1475 dur, daß alle von der Obfer: 
vanz losgeriſſene und den Conventualen zugetheilte Kloͤſter, na⸗ 
mentlich die von Brescia, Cremona und Bergamo zu einer eigenen 
neuen Vicarei Brescia vereinigt wurden und Dadurch von der Pro: 
vinz Mailand losfamen. Diefem erften Schritt folgte bald ver 
zweite. Caperole benüßte die Gunft des Dogen von Venedig und 
des Drdensgeneral5 Kranz von Amfon fo Flug, daß die neue 
Vicarei in eine fürmliche Congregation verwandelt und ihm zu Eh— 
ren Die Caperolanifche genannt wurde. Sie erlofch jedoch wie: 
ber fogleich nach feinem Tod und wurde 1481 mit ihren 24 Klö: 
fern als eine neue Provinz der Obfervanten von Brescia conftituirt. 


Minpriten des Anton von Gaftel St. Sean. 


Während das Generalfapitel von Neapel 1475 mit Ordnung 
der Gaperolanifchen Angelegenheiten alle Hände voll zu thun hatte, 
erhob „No in Toskana der eifrige Minorit Anton von Caſtel 
St. Jean mit einigen Anhaͤngern, eine ſtrengere Beobachtung der 
Ordensregel zu erzielen, erhielt auch wirklich zu dieſem Zweck von 
dem Graf von Ronvere, einem Neffen des Papſtes Sixtus IV. ein 
Gut zum Geſchenk. Allein die Superioren erhoben jo großes Sams 
mergefchrei über die, aus Gründung einer neuen Congregation wahr— 
fcheinlich entftehenden Unorbnungen, daß der paͤpſtliche Neffe, die 
Hand von feinen Günftlingen abzog und ihrem Schickſal fie über: 
ließ. Die Superioren behandelten fie geradezu als Apoftaten, ker— 
ferten fie ein und machten damit der ganzen Neuerung fchnell ein 
Ende. Der gute Anton zog nach feiner Befreiung aus dem Kerker 
als geliebter Prediger umher und flarb 1482 zu Pia im Geruch 
eines chrwürdigen, aus Ueberzeugung eifernden Priefters. 


Minoriten des Matthias von Zivoli. 


Im Jahr 1495 ging der Mind Matthias von Zivoli 
mit 80 Gefährten einen Schritt weiter, indem: fie nicht nur für fich 
nach dem Buchftaben der Regel ernft und ftreng leben wollten, fon: 
dern alle Milderungen und Auslegungen der Päpfte und des frühes 
ren General Bonaventura geradezu für Frevel und Zodſuͤnden e er⸗ 
klaͤrten und ihre Geſinnungen oͤffentlich kund gaben. 

Sie buͤßten dafuͤr im Kerker. Matthias entwiſchte mit einem 
ſeiner Gefaͤhrten den Feſſeln, floh in eine Einoͤde, ſammelte aber⸗ 
mals eine Menge von Schuͤlern und Anhaͤngern uͤm ſich her, con= 
ſtituirte eigenmaͤchtig einen neuen Orden, ernannte einen General 
und alle hohen Ordensaͤmter und — bereute dann ploͤtzlich ſeine 
Irrthuͤmer, indem er ſelbſt feine Schaar zerſtreute und den Conven⸗ 
tualen ſich unterwarf. 
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Don Alphonzo de Soto Major Graf von Bellacazar und El: 
vira de Zuniga, beide aus den edelften, mit dem Töniglichen Stamm 
verwandten Häufern, waren die glanzumftrahlten Eltern unſers Jo— 
bann de la Puebla, der allem weltlichen Glanz entfagend im 
J. 1476 in dem. Klofter Guadalup das Einfiedlerfleid der Hierony— 
miten wählte, Vier Jahre fpäter war ihm das Leben dafelbft nicht 
mehr ernſt und ftreng genug, er zog daher nach Nom, erbat fic) 
von dem Papft die Grlaubniß, in den Orden der Minoriten übers 
treten zu dürfen und begann die neue Laufbahn in dem Klofter der 
Gefängniffe auf dem Berg Subazzo bei Aſſiſi. 

Nach fiebenjährigem mufterhaftem Wandel mußte er auf Befehl 
des Popftes Innocenz VIH. nad) Spanien zurüdkehren und die 
Bormundfchaft über feinen Vetter, den Grafen von Bellacazar über: 
nehmen. Mit dem Vorſatz: den Orden in feinem Vaterland zu tes 
formiren, hatte er fein liebes Kloſter verlaffen und. betrat ‚Daher 
Faum den fpanifchen Boden, als er den Papſt um die Zufendung 
von vier Religiofen vom Berg Subazzo bat, damit er mit ihrer 
Hilfe eine noch ftrengere Obfervanz, namentlich in Rüdfiht der Ar 
muth einführen Eönne. Der Papft fendete ihm, die Brüder und 
Königin Iſabella nahm feine Neformpläne in befondern Schuß. 
Gegen alle Kabalen. der Conventualen und Obfervanten geftattete 
ihm das Generatfapitel von Rochelle 1489: auf der Sierra Morena 
zwei Klöfter feiner Obfervanz zu fliften und diefelbe unter dem Ti— 
fel einer Kuftodet zu regieren. 

Das erſte Klofter zu den heiligen Engeln verbrannte ſchon 
1492, unverdroffen bauten die eifrigen Mönche ein Neues, abermals 
aus Baumzweigen, Binfen, Lehm und Stroh. Sein Miündel 
ſchenkte ihm dazu 1493 ein folideres Klofter zu Bellacazar. Hier 
ftarb der Drdensftifter 1495 an völliger Entkräftung von den taͤg— 
lich fich mehrenden Abtödtungen und Kafteiungen und binterließ die 
- Brüder feiner Obfervanz bei vollem Eifer in fchlechten, geflidten 
Roͤcken, barfüßig, in elenden kaum menfchlich zu nennenden Woh— 
nungen, nur mit dem Unentbehrlichften in rohen Speifen und Ges 
traͤnken fich nährend, 

Im Jahr 1510 wurde fhon das Kloſter fchön und bequem 
von Stein erbaut. Um der ſtrengen Obfervanz zu genügen, errich— 
tete "man ringsumher vier Einfiedeleien, worin die Neligiofen der 
Reihe nad) eine Woche wohnen mußten. Wer Sonnabends dazu 
beftimmt worden, ‚bat Sonntags nach Anhörung der Mefje ven Su: 
perior um den Segen und wandelt dann fchmeigend in feine Ein: 
fiedelei, beobachtet während des ganzen Aufenthaltes dafelbit das 
tieffte Schweigen, ißt weder Gefochtes, noch Fleiſch noch Milchſpei⸗ 
fen, ſondern begnuͤgt ſich mit Wurzeln, Kräutern, Fruͤchten, Brod 
und Waſſer und gebraucht nur zuweilen als Würze dazu etwas Dei 
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und Eſſig, geißelt fich binnen 24 Stunden dreimal, arbeitet nichts, 
gibt fi) ganz dem geiftlichen Nachdenken hin, betet feine Stunden, 
jagt das göttliche Amt und verwendet die uͤbrige Zeit auf geiftliche 
Lecture. Bor dem Abgang hoͤrt Seder in der Einfiedelei eine Meffe, 
begibt fich dann unmittelbar in die Conventualmeffe im Klofter und 
legt fich, fobald zum Mittagefjen geläutet: wird, vor die Thuͤre des 
Refenters um jedem eintretenden Bruder die Füße zu Eüffen. 

Das 1543 ‚abermals abgebrannte Klofter wurde nnter der Aegide 
Philipps II. noch ſchoͤner und ſtattlicher wieder aufgebaut, mit Ge— 
hoͤlzen und Wieſen beſchenkt. Vierzehn Kloͤſter geſellten ſich dazu, 
bildeten die neue Provinz zu den Engeln, wurden dann dem 
Orden der regulirten Obſervanz foͤrmlich einverleibt und beſtehen als 
Glieder deſſelben noch heute mit genauer Beobachtung ihrer eigen— 
thuͤmlichen Einrichtung. 


Minoriten der ſtrengen Obſervanz in Spanien. 
(Minoriten-Barfuͤßer — Von der Kapuze. — 
Vom heil. Evangelio.) 


Noch wichtiger und entſcheidender trat dieſe Reform auf, gleich⸗ 
ſam eine Tochter und Vervollkommnerin der. Vorigen. Der tuͤch⸗ 
tigſte und angeſehenſte Schuͤler des Johann von Prebla und ein 
noch ſtrengerer Eiferer für reine Beobachtung der Pegel warı Jo— 
hann von Guadalup, welcher auch vom Generelminifter Franz 
Samfon im Gebiet von Grenada eine Niederlafung erhielt, um 
eine Reform in der flrengen Obfervanz zu bewerffelligen, 

Zuerſt veränderte er die Kleidung bei feiner Genoffenfchaft, 
Alles mußte enger, aͤrmlicher, geflicfter werden, die Kapuze fich vier: 
edigt und fpig geftalten (daher der Name der Brüder von der 
Kapuze) die Sandalen weichen, barfuß follten die Brüder gehen 
(daher der Name der Barfüßerbrüder). Sein erftes Klofter lag 
in: der Euftodei zum heiligen Evangelium, daher: erhielten fie den 
Namen der Evangelienbrüder oder Brüder vom heiligen 
Evangelium. Alle diefe Namen ſchwanden bei der großen. Dr: 
Densvereinigung unter Leo X., aber dald nannten: fie fich wieder 
Barfüßer, um von den Verbefferten Staliens fich zu unterfcheiden. 

Papft Alerander VI. beftätigte 1496 den Verein, enthob ihn 
ber Gerichtöbarkeit der DObfervanten, unterwarf ihn dem Drbensges 
neral *) und erlaubte den Obfervanten, fogar gegen ben Willen ih⸗ 
rer Obern zu ihm fich zu gefellen. Sp waren in Kurzem die Ein: 


— 





— 


*) Sonderbar Elingt e8 zuweilen, daß der Papft einen Verein, welcher 
noch mehr Strenge als die Obfervanten erzielte — den milderungöluftigen 
Eonventualen unterwarf. Allein es war eine natürliche Gunftbezeigung, weil 
die Gonventualen Alles, mas dem Uebergewicht der Obfervanten irgend Ab: 
bruch that oder deren Einigkeit ftörte, ftets begünftigten, fo wie im Gegen: 
theil die Obfervanten jeder folchen Sonderung abhold fein mußten. 
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fiedefeien von Dropeza und Placenzia reich bevölkert und Ausfichten 
zu Erlangung einiger Klöfler eröffneten fih von mehreren Seiten. 
Die Eiferfucht der Dbfervanten wußte durch wiederholte Anſpin— 
nung von Procefien bei dem Papft jede Erweiterung wenigftens bis 
1499 zu verhindern, aber: vom Sahr 1500 an gedieh die Reform 
ſichtlich. Zuerft erhielt fie das ſchoͤne Klofter Maria vom Licht bei 
Truxillo zum Geſchenk, kurz darauf vier andere kleine Klöfter und 
bildete .fogleich die Euftodei vom heil. Evangelio, welche fpäter. in 
die Provinz zum heil. Gabriel erhoben wurde. Portugal gab den 
Barfügern Klöfter zu Viciofa, Chaves, Barcelo und die große 
Einfiedelei von Merida, welche den Anfang einer. neuen. Provinz 
machten. | 

Mit Hilfe von Ferdinand dem Katholifchen und der 
Königin Ifabella errangen die ‚Obfervanten 1502: von Aleranz 
der VI. ein Breve, wornach alle Barfüger aus ganz Spanien ver: 
jagt wurden. Allein ihre Freude war von Furzer Dauer, benn der 
Stifter Johann vermochte den Papſt durch feine dritte Neife nach 
Rom zum Widerruf jener harten: Verbannung, Widerrufen war 
leicht, aber hicht eben fo leicht wiederhergeftelt. Johann fand fich 
in Spanien und Portugal jedes Obdachs beraubt und trat 1506 
die: vierte Reife nah Roman, um von. dort aus alle Hinderniffe 
zu befeitigen. Aber auf dem Weg ereilte ihn der Zod. Peter 
von Melgaro febte die Reife an der Spike der Brüder fort und 
erwirkte vollfommene Beſtaͤtigung ihres Vereins unter der Obhut 
des Generals. Kaum: waren fie-jedoch wieder in Spanien ange: 
kommen, fo erhielten fie von Nom gemefjenften Befehl: entweder 
fich wieder augenblicklich den Obfervanten anzuſchließen und zu uns 
terwerfen oder das Königreich, zu. verlaffen. 

Keines von Beiden thaten die Eiferer, fondern zerftreuten fich, 
einen. guͤnſtigeren Augenblic erwartend, in Einöden und Wuͤſten 
und fendeten den Bruder Angelo von Valladolid nah Rom, 
um ihre Rechte durchzufechten. ‚Abermals widerrief Julius II. 1508 
alle gegen fie erlaffenen Breven, beftätigte ihren Verein, erhob ihre 
Euftodei zur Provinz, erlaubte ihnen einen Provinzial zu wählen 
und ernannte interimiftifch Peter von Melgaro zum: Cuſtos. Sie 
erhielten in beiden Reichen alle ihre Klöfter und Einfiedeleien wieder, 
bauten Neue dazu, wählten ihren Cuſtos zum Provinzial und hiel— 
ten in Portugal ihr. erftes Provinzialkapitel. 

Neue Raͤnke ber Obfervanten erregten neue Wirren und Stürme. 
Die Barfüßer in Portugal fügten fih dem Wunſch ihres Königs, 
nahmen runde Kapuzen ftatt ihrer fpigigen und unterwarfen fich 
dem Provinzial der Provinz von St. .Sacob der Obfervanz. Das 
gegen beyarrten die fpanifchen Barfüger bei allen ihren Eigenheiten 
und unterwarfen fich 1509 dem General der Gonventualen. Diefer 
Fonnte ihnen jedoch nicht zur Wiedererlangung ihrer Klöfter verhelfen 
und nach. langem Kampf in Rom erhielten fie erſt 1012 wieder 














6 kleine Klöfter in Eftremadura um damit ihre eingegangene Eufto: 
dei neu zu bilden. 

Das Jahr 1517 unterwarf auch fie wieder der allgemeinen 
Körperfchaft der Dbfervanz. Sie entfagten them Namen , nannten 
fih fortan verbefferte Obfervanten und bildeten die beiden 
Provinzen St. Gabriel in Spanien und vom Mitleiden in Portus 
gal. Nun verbreitete fich erft ihre Neform weit umher, nach und 
nach in Spanien, Portugal und Indien über 12 Provinzen. Sie 
fendeten eine Miffion nach Amerika, ihr Bruder Johaͤnn von 
Sumarraga wurde der erfte Erzbifchof von Mexiko, ihr Bruder 
Franz von den Engeln Drdensgeneral, 

Uebrigens heißen fie noch Barfüßer, ohne barfug zw gehen, 
denn bald nahmen fie Sandalen oder Soden an, wenn fie aus- 
gehen. Beinahe jede ihrer Provinzen hat eigene Gebräuche und 
Satungen, binfichtlih der Kapuzen ift ihre fonft der Gäfarinifchen 
fehr ähnliche Kleidung, ebenfalls 'verfchieden in verfchiedenen Laͤn— 
dern. Ganz einftimmig find fie nur in gleich firenger Ehrfurcht für 
abfolute Armuth. Sie haben zu Nom einen eigenen Generalpro: 
curator. 


Minoriten der ſtrengen Obſervanz in Italien 
(Riformati). 


Die fpanifchen Minoriten Stephan Molina und Martin 
von Guzman von der firengen Obferwanz begründeten 1525 in 
Stalien unter dem Generalat des Franz von den Engeln eine dem 
Barfuͤßerthum ähnliche Neform , gewannen unter vielen andern KIö- 
ſtern vorzüglich dafür Fonte=Palombo, Grecio, Riett, Spoletto, ob: 
gleich die Kapuziner große Luſt nach diefen Beſitzungen dußerten, 
erhielten die Benennung der Riformati und den Ruf eines fehr 
ftrengen und Löblichen Wandels. 

Bei'm Antritt des Generals Johann Pifotti (1528) began⸗ 
nen die Kämpfe und Schikanen der Obfervanten damit, daß die 
Reform auf ihre bisherigen Klöfter befchränkt bleiben follte. Aber 
Papit Clemens VII. erließ 1532 ein Breve an den General des 
Ordens, wornach den Riformati in jeder Provinz 4 bis 5° Klöfter 
lbergeben werden mußten und dieſen zugleich geftattet wurde, No— 
pizen anzunehmen. Pius V. begünftigte fie noch mehr, indem er 
1568 verorönete: daß Fein Obfervant, der ein Probejahr bei den 
Neformirten beftanden habe, wieder zu den Nichtreformirten zurüd: 
Tchren dürfe, wahrend früher diefer Rücktritt Jedem geftattet gewes 
fen. Gregor XIII. beftätigte und fcharfte 1579 diefe Verordnung, 
erimirte die Klöfter der Neformirten von dem BVifitationsrecht ver 
Provinztalen, unterwarf fie unmittelbar dem General, erlaubte Eu: 
ftodialfapitel, ohne darum den Neformirten ihre Activ- und Paffivs 
fimmen bei den Provinzialfapiteln zu nehmen und befugte fie, felbft 
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Sakungen für ihre Körperfchaft zu machen. Noch seinen Schritt 
weiter ging Urban VII. für die Neformirten im Jahr 1639. Er 
erhob nemlich ihre in 25 Provinzen des Ordens zerftreute Klöfter zu 
25 uftodeien, wornach fie um fo leichter fich ausbreiten, neue Cu— 
ftodeien und Provinzen Ereiren fonnten, da fie fchon feit 1603 zu 
Nom einen eigenen Generalprocurator hatten und in der allgemeinen 
Gunft in gleichem Grad fliegen, wie die Nichtreformirten darin ſanken. 

Shre Lebensweife ift fehr herb. Sie effen nichts gefochtes, außer 
Eonntags und Donnerötags; Brod, Früchte und Kräuter find ihre 
einzige Nahrungs: Außer den durch die Regel vorgefchriebenen az 
fien, faften fie auch ſtreng am Feſt von Chriſti Erjcheinung, an als 
len Bettagen, am Tag des heiligen Geiftes, von Himmelfahrt bis 
Pfingften, von der Detave des Feftes Petri und Pauli bis zu Mas 
rid Himmelfahrt und am 20. Auguft. Nur für ihre Kranken und 
kranke Gäfte fammeln fie Fleifh, Eier und Fifche und effen felbit 
davon lediglich an den erlaubten Tagen. Sie fchlafen theils auf 
blofer Erde, theild auf blankem Holz, die Schwächeren auf Binfen 
oder Strohmatten. Beinahe allgemein tragen fie härene Hemden 
und eiferne Gürtel, beten laut oder im Gedanken beinahe die ganze 
Nacht, fprechen außer dem großen Amt auch täglich das Eleine Amt 
der heiligen Iungfrau im Chor und dazu noch anı Werktagen das 
Todtenamt, die fieben Bußpfalmen, die Deiligenlitanei, beten zwei 
Stunden in Gedanken. Diefe Strenge hat ſich in den meiften Kö: 
fern bis auf den’ heutigen Tag erhalten, in manchen jedoch bedeus 
tende Ermäßigungen, wenn gleich nicht de jure, doch faktifch erlebt, 


Minoriten der firengen Obfervanz in Franktreid) 
(Recollecten, les Recollets). 


Ale Verfuche, auch in Frankreich die fpanifche oder 'italienifche 
ftrenge Reform einzuführen, waren gefcheitert, bi8 der Herzog 
von Nevers 1592 von Papſt Sirtus V. ein Breve erwirkte, 
wornach das Klofter der DObfervanten zu Nevers der Provinz Paris 
ſiſch Frankreich einverleibt und mit einer Anzahl italtenifcher Rifor- 
mati befest wurde, Weil diefe Mönche, der Landesfpradie völlig 
unkundig, dem Volk gar nicht nüglich werden Fonnten, wurden fie 
1597 wieder nad) Italien entlaffen. Man befegte ihre -Stellen mit 
Franzofen, welche nun auch die italienifchen Namen abfchafften, 
manche Nuanzen in Obfervanz und Kleidung einführten und ſich 
fortan Recollecten nannten. Ohne große Schwierigkeit befiegten 
fie ale von den DObfervanten ihnen gemachten Schwierigkeiten, ers 
warben bald Klöfter zu Montargis, la Charite, Met, Verdun, 
Anjou, Paris, DVerfailles, la Beaumette ꝛc. hatten ſich der Zuneis 
gung der Könige Heinrich IV., Ludwig XII. und XIV. in hohem 
Grad zu erfreuen, wurden von dem Letztern zu Almofenpflegern 
der franzöfifchen Heere im Krieg und Frieden ernannt, breiteten ſich 
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nach Flandern aus,, bildeten 12 Provinzen und die Cuſtodei Lo: 
thringen und festen als glüdliche Miſſionaͤre in Canada: fich feft, 
wo fie jest noch fchöne Klöjter haben, 

Sie tragen ziemlich enge, aus vielen Flicken zufammengefekte, 
mit einem Strick gegürtete Node, einen nur bis auf die halbe Lende 
herabreichenden Mantel mit einer kurzen fpiken Kapuze, welche uns 
ter dem Kinn mit einem hölzernen Stäbchen befeftigt ift und gehen 
barfuß auf fehr hohen Holzſandalen. 


Minoriten der ſtrengſten Obfervanz ober des hei⸗ 
ligen Peter von Alcantara— 


Peter war der Sohn ſehr vornehmer Eltern, des Rechtsge— 
lehrten Don Alfonzo Gravito und der Dona Maria Bil: 
lelo de Sanabria. Er wurde 1499 zu Alcantara geboren, wo 
fein Vater kurz zuvor zum Föniglichen Statthalter sernannt worden: 
Nach zweijährigem Studium des canonifchen Rechts auf der Univer— 
fität von Salamanca kehrte der ſechszehnjaͤhrige Juͤngling in feine 
Daterftadt zuruͤck, ventfagte allen irdiſchen Hoheitsgedanken und er— 
zwang feine Aufnahme in. dem Kloſter Manjarez. Nach mufters 
haft vollbrachtem Noviziat that. er: Profeß, verfah; die befchwerlichen 
Dienfte eines Pfoͤrtners und Kirchners, lebte ausnehmend fireng und 
betrachtete fich als den niedrigften Diener” aller Brüder. ı Bald in 
das Klofter Beluife verfegt, baute ser fich eine Zelle von: Lehm und 
Baumzweigen, trug Bleche gleich einem Neibeifen durchbrochen auf 
dem blofen Leib, peitfchte fih mit eifernen Geifeln und genoß der 
roheſten Speifen Faum genug um das. Leben zu friften: 

Sm Sahr 1519 wurde er, ohne noch die Priefterweihe em= 
pfangen zu haben, zum Superior des neuen Klofters ftrenger Ob: 
fervanz zu Badajoz ernannt, mußte gegen alle Einwände "feiner 
Demuth 1522 die Priefterweihe fich geben  laffen und wurde 1525 
zum Guardian des Klofters U. & F. von den! Engeln: 'erforen. 
Nach Ablauf diefer Amtszeit legte er fich mit glaͤnzendem Erfolg 
auf das Predigen und feßte diefe Uebungen auch dann fort, als er die 
Guardiänfchaft der Klöfler von Badajoz und Placenzia uͤberneh— 
men mußte. 

Ueberall war es ihm zu geraͤuſchvoll und nichts flörte ihn 
mehr, als der unvermeidliche häufige Umgang mit Menfchen. Ends 
lich wurde fein Sehnen: nach Einfamfeit geftilt, indem die Obern 
als Guardian in das einfame Klofter von Soriano ihn verfeßten. 
Dort fehrieb er feine heute noch fihagbare Abhandlung über das Ge— 
bet und die geiftliche Betrachtung, welche in jenen Zeiten großes 
Auffehen erregte: und den Beifall der berühmteften Männer und 
Frauen erhielt. 

Der Ruf feines heiligen Wandels bewog den König Johann IM. 
von Portugal, ihn nach. Liffabon zu berufen, um einige Gewiffens- 
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ferupel zu erläutern, Mit Genehmigung feiner Obern wanderte er 
barfuß dahin, wurde mit wahrer Verehrung empfangen, gewann 
den König ganz für feine Anfichten, befehrte eine Menge der uͤppig— 
ſten Hofleute und bewog die königliche Schweiter Maria, bei den 
GSlariffinnen Profeß zu thun. Der dringenden Bitte, ganz in Liſ— 
fabon fich niederzulaſſen, hätte er nicht wohl fich entziehen koͤnnen; 
zum Gluͤck erheifchten bedeutende Mihelligkeiten der Gemeinde zu Als 
cantara feine ſchnelle Nüdkehr. Nach glüdlicher Beſchwichtigung 
derfelben wurde er 1538 von dem Generalfapitel zu Albuquer— 
que zum Provinzial erwählt und faßte den Gedanken: eine noch) 
größere Strenge als bisher einzuführen und durch neue Sabungen 
zu befräftigen. Diefe las er denn auch bei dem Kapitel zu Placens 
zia 1540 fo eindringlich vor, daß fie nach hartem Kampf gebilligt 
wurden. Um fich zu überzeugen, ob er denn auch wirklich den 
höchftmöglichen Grad von Regelſtrenge erreicht habe, wanderte er 
mit feinem Freund Johann von Aquila 1541 nad) Portugal, 
wo in der Eindde Arabida der Einfiedfr Martin von Sta. 
Maria im Geruch der Außerften Strenge haufte. Zu wahrem Ges 
nuß wurde ihm die Entdeckung, daß noch mande Einrichtung dort 
gefchärft werden koͤnnte und er ruhte auch) nicht, bis die Einfied> 
ler folche Schärfung verwirklicht hatten. Namentlich war ihm die 
Größe der 20 Fuß langen ‚Zellen ein Dorn im Auge; fo klein 
mußten ſie werden, daß man nicht aufrecht darin ſtehen und auf 
dem aus Bretern oder einem Reißbuͤndel beſtehenden Bett ſich nicht 
ausftreden Eonnte. Von Fleiſch und Wein durfte gar nicht und 
von Fifchen nur an Feiertagen die Nede fein. Mette wurde um 
Mitternacht gehalten, dann in der Stille bis zur Prima gebetet und 
nach diefer eine Meffe begonnen. Geiftlihe Uebungen befchäftigten 
nach der Meſſe bis zur Tertia, wornach diefe, wie ſaͤmmtliche Ta⸗ 
geszeiten, in Gemeinfchaft gefeiert wurden. Zwifchen der Veſper 
und Gomplet mußten Handarbeiten vorgenommen werden. 

Ein Befuh des DOrdensgenerald Johann Calus flimmte 
diefen fo freundlich für die ftrenge Reform, daß er aud) die Einfie: 
deleien Pathais und Santarenna mit folchen Reformern zu bevoͤl⸗ 
kern erlaubte, die Aufnahme von Novizen geſtattete und jene drei 
Orte zu einer Guftodei erhob. Won 1543 bis 1548 lebte der hei: 
lige Peter, ſtets mit Verbreitung, feiner Reform befchäftigt in dem 
fpanifchen Klofter zu Sortano, Fehrte 1549 nad) Arabida zurüd, 
um nach Martins Zod die Obfervanz dort feftzuhalten, vermehrte 
feine Cuͤſtodei mit einem Klofter bei Liffabon, ließ den Freund So: 
hann von Aquila als Cuſtos zur und wanderte 1551 wieder in 
das Klofter von Placenzia, wehrte fich gegen Annahme aller Dr: 
Densämter, bis er dennoch 1553 als neuerwählter Cuſtos zum Se: 
neralfapitel nach Salamanca ziehen mußte. 

Noch firenger als bisher zu leben, exrbat er fi) vom Papft die 
Erlaubniß: in einer Wüfte bei Coria ein einfames Kirchlein unfern 
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des Klofterd Santa Cruz de Cevola zu beziehen, baute fich zwei 
Bellchen und zu jedem einen zehn Fuß langen und fünf Fuß breiten 
Garten. Vier Fuß lang, drei Fuß breit und vier Fuß hoch war 
fein Zellhen. Nach gehöriger Uebung in folchem Leben wandelte er 
mit feinem Gefährten im Sahr 1555 nad) Rom und errang von 
Papft Sulius III. die Erlaubnig, ein Klofter für ſolche Obfervanz 
zu ftiften und den Conventualen unterworfen zu fein. Demgemäß 
baute er noch in demfelben Sahr fein Klofter in dem Fleden Pe: 
drofo — 32 Fuß lang, 8 Fuß breit, mit einem Kapellhen, groß 
genug für den Meffelefenden Priefter und feine Adminiftranten, Al: 
les mehr einem Kerfer ald einem Klofter ähnlich. Durch die Thuͤ— 
ren konnte man nur gebüdt eintreten, in feiner Zelle konnte man 
aufrecht ſtehen noch ausgeſtreckt liegen, drei Breter bildeten das 
Nachtlager und einzige Möbel. 

Erbaut von feinem Wandel, unterwarfen ihm mit höchfter Ge: 
nehmigung die Pafchafiten ihre vier Klöfter der Cuſtodei St. 
Sofeph und Papft Paul IV. ließ daraus eine Provinz für Peters 
Reform bilden (1559) und damit jene Einfiedelei bei Coria, zwei 
Klöfter zu Dropeza, das zu Pedrofo und jenes bei Zamora vereini— 
gen, auch dafür den frommen Chriftoph Bravo zum erften Pros 
vinzial ernennen. Neue Sakungen entwarf Peter abermals. Der 
Clauſurbezirk des Klofters follte Höchftens 50 Fuß umfaffen, die 
Kranfenftube 13, jede Zelle 7, die Kirche 24 Fuß lang fein; Fein 
Raum für eine Bibliothek noch zu Haltung eines Kapitels! Alles 
geht barfuß ohne Sandalen und Soden, Alles fchläft auf blofer 
Erde, höchftens auf Matten oder Bretern! Wer nicht Frank ift, 
muß des Fleifches, der Fifche, aller Eier und des Weins ſich ent: 
halten! Kein Kloſter darf für mehr. als höchftens zwei Monate 
Vorrath von Del und Küchengewächfen haben. Für keine Meffe 
wird Amofen angenommen, täglich wird außer den Tageszeiten drei 
Stunden gebetet! Kein Klofter fol mehr als höchftens 8 Brüder 
enthalten! 

Nachdem befchloffen worden, ſich dem General der Obfervans 
ten wieder zu unterwerfen, zog Peter felbft 1562 nach Stalien, er: 
hielt zu Venedig die Genehmigung des Generals, zu Nom die des 
Papſtes Pius IV. eine Vermehrung der Klöfter und neue Provinz: 
eintheilung. Nicht lang überlebte Peter diefe Freude, denn er ftarb 
noch im October deffelben Sahres in feinem Klofter Arenas, wurde 
1622 von Gregor XV. felig und 1669 von Clemens IX. heilig 
gefprochen. 

Seine Reform befteht noch heute in Spanien und Stalien, zeich: 
net noch heute durch die herbfte Strenge und die aus Lumpen zu⸗ 
fammengeflidte höchft ärmliche Kleidung fich aus und genießt bei’m 
Volk noch hohe Achtung. 








Verbefferte Minoriten des heil, Pafıhafius. 


Johann Palhafius von Aquila eilte als eifriger Ans 
hänger der von allen Seiten bedrängten Reform des verftorbenen 
Sohann von Suadalup im Sahr 1517 zu dem Obergeneralkapitel 
von Rom, um jene Reform aufrecht zu erhalten. Bald überzeugt, 
daß er die Dagegen obwaltenden Schwierigkeiten nicht wohl würde 
überwinden Fünnen, wendete er ſich an den General der Conventua— 
len, mit der Bitte: die Errichtung einer neuen Reform zu geftatten, 
Diefer ertheilte ihm folche mit dem Zuſatz, daß er Klöfter dafür er: 
richten, Novizen und fogar übertretenwollende Conventualen anneb: 
men dürfte und Papft Leo X. genehmigte Alles. Gluͤcklich in feis 
nem Unternehmen baute er das erfte Klofter auf der Inſel Redon⸗ 
della und fah bald die Zahl feiner Anhänger fehr vergrößert. 

Um noch fchneller anzuwachfen, wandelte er 1534 nach Rom 
und bat um die Erlaubniß: auch Obfervanten in feinen Verein 
aufnehmen zu dürfen. Die abfchlägige Antwort machte ihn nicht im 
Geringfien verlegen. Er nahm jieben Sahre lang auf, wen er 
wollte, bi$ er 1541 die paͤpſtliche Genehmigung dafür dennoch 
Durchfegte. Indeſſen hatte feine Freiheit der Aufnahme bisweilen 
ben Nachtheil geäußert, daß fie die Disciplin anderer Klöfter gewals 
‚tig flörte, indem Mönche den Strafen und Bußen dafelbft entron: 
nen und ihm zugelaufen waren. Diefem Uebelftand abzuhelfen, bes 
fehranfte der Papft die Aufnahmefreiheit dahin: daß Fünftig fein 
Obſervant ohne Erlaubniß feiner jeweiligen Obern oder ohne päpfts 
liche Genehmigung aufgenommen werden follte. 

Zroß dieſer Beichranfung verbreitete fich. diefe Reform noch 
Über die Klöfter zu Vigo und Bajona in Gaftilien, erhielt die An: 
bänger einer Reform des Alfonfo de Mazanetta fammt deren 
Stifter in ihre Genoffenfchaft, wuchs zu einer eigenen Guftodei an 
und widerftand allen Eingriffen der Conventualen und Obfervanten., 
Allein kaum war Pafıhafius geftorben, fo fah fein Verein fich ges 
nöthigt — den Alkantarinern fich anzufchließen. 


Verbefferte Minoriten des Hieronymus von Lanza. 


Wir haben noh zum Schluß einer Reform von fehr kurzem 
Leben zu erwähnen, welche mit großer Strenge 1545 unter der Lei— 
tung des Obfervanten Hieronymus von Lanza auftrat, in eis 
ner Eindde, in einzelnen Zellen rings um eine Eleine Kirche wohnte, 
beftändig faftete, jeden Mittwoch und Donnerstag durch das ganze 
Sahr fich aller Speife und jedes Tranks enthielt und den Grund: 
fa aufftellte: Neligiofen und Laienbrüder der Dominikaner in ihren 
Verein aufzunehmen und den Stifter für ihren Superior zu erfen: 
nen. Papſt Sulius III. gab im Jahr 1550 diefer Anftalt feine 
Genehmigung, Benedict von Palermo, der Schwarze er: 
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fchien als eine ihrer Hauptzierden. Aber dies Alles konnte fie vor 
einem frühen Untergang nicht retten, denn Papſt Pius IV. hob fie 
bereits 1562 wieder auf. 


Minoriten: Kapuziner, 


Nicht wenig Noth hat man mit den Gefchichtfchreibern der Ka: 
puziner, weil fie über alle Begriffe controverfiren und nad Ertres 
men fich hinneigend, beinahe auf jeder Seite an der hiftorifchen 
Wahrheit athemlos vorhberrennen, wenigftens fo lang von der Stif⸗ 
tung des Ordens und von dem Stifter die Rede iſt. Zacharias 
Boverius hat nicht uͤbel Luft den Stifter auf gleiche Wunderhoͤhe 
mit dem heil. Franz zu ftellen und felbft die cenfurtrten Ueberſetzun— 
gen feiner Annalen von Sanbenedetti und Antoin Caluze 
wimmeln noch von Seltfamfeiten, deren viele Marcello de Pifa 
in feinem Orbis Seraphieus ſchwer bezweifelt, während Wapding 
in feinen Annalen und Dominicus a Gubernatis mitunter fo 
gar farkaftifch dagegen losfährt und fogar der fanfte, gute, fromm⸗ 
glaͤubige Helyot manches Seufzers Über ſolch' aberglaͤubiſche Dar: 
ſtellung ſich nicht enthalten kann. Erwaͤgen muß man dabei, daß 
die Kapuziner in ihren Schriften den Obſervanten heftig opponirten 
und daß die Schriftſteller der Obſervanten auch nicht gern der Ka— 
puziner fchonten, Beide ftehen fi) als fehr unfreundliche Parteien 
gegenüber. 

Matthäus von Baſſi, ein Obfervant des Klofters Monte 
Falco, wurde in feiner Neformluft beftärft und von der nicht ſatt— 
famen Strenge der Obfervanten volltommen überzeugt, fobald einer 
feiner Klofterbrüder ihm bedeutet hatte, daß die Obfervanten keines⸗ 
wegs die von St. Franz vorgeſchriebene Kleidung truͤgen und daß 
der große Stifter namentlich eine viel groͤßere, lange, viereckigte und 
ſehr ſpizige Kapuze getragen habe. Matthäus hatte nun Feine Ruhe 
mehr Tag und Nacht, durchwühlte alle aufzutreibenden Schriften, 
erfundigte fich bei allen alten Mönchen und überzeugte ſich end— 
lich, daß es mit der langen fpigigen Kapuze feine volle Richtig: 
keit habe. Er verfchaffte ſich heimlich, einen ganz alten zerlumpten 
Rock, fertigte fich felbft eine folche ſpitzige Kapuze, entfloh Nachts 
aus feinem Klofter, eilte unaufhaltfam nah Rom und Fam gluͤcklich 
zu den Fuͤßen des heiligen Vaters, ohne daß dieſer ſelbſt recht 
wußte, wie ihm eigentlich geſchah. Ohne ſich lang zu bedenfen, ges 
ftattete ihm Glemens VII. mit einem Gefährten diefe Kapuze zu 
tragen und nach Belieben überall zu predigen. 

Damit war denn im Jahr 1525 der Heine Grundftein zu dem 
berühmten Orden gelegt! — Nach einen brünftigen Gebet auf 
dem Grab des heil. Franz zog Baffi in die Mark Ancona und pres 
digte allem Volk, aber alles Volt war fo thöricht, ihn wegen feiner 
ungeheuern Kapuze fir einen Wahnfinnigen zu halten; nur der 
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fromme Franz von Eartocetta ſchloß fih ihm freulih am. 
Matthäus eilte zu dem Provinzialfapitel nach Ancona, um dem Bes 
fehl des: Papftes gemäß, dem Obern der Obfervanten. fi zu prä: 
fentiren und flaunte nicht: wenig, als diefer ihn ohne‘ viele Umftände 
wegen feiner Slucht aus dem. Klofter einkerkern lieg. Zum Glüd 
erbarmte fich feiner die, päpftliche Nichte Catharina Cibo, Herzogin 
von Gamerino und verhalf ihm zur Freiheit. Bevor er fein eigent: 
liches: Ziel — die Stiftung eines. neuen Ordens — erreichen Eonnte, 
ftarb: fein Gefährte Franz 1526, ald den Brüdern Raphael und 
Ludwig von Foffembruno die Vereinigung mit ihnen von dem 
Provinzial fehr fireng unterfagt und Ludwig fogar eingekerkert wor: 
den, bdiefelbe Herzogin auch diefe wieder befreit und den drei Eifes 
rern von: dem Papſt die Erlaubniß verfchafft hatte: nach .eingeholter 
Genehmigung ihrer Superioren zur Beruhigung ihres Gewiffens ge: 
meinfchaftlich eine Einfiedelei zu beziehen und ihre lieben Kapuzen 
austragen. Der Provinzial verweigerte nicht nur die Genehmigung, 
fondern verfolgte die zwei Kapuzenträger von: einem Zufluchtsort an 
den andern, bis fie 1527 aus der Eindde bei Foffembruno von 


Baſſi und einem vierten Genofjen befucht, abermals an die Herzo— 
gin fich wendeten und ‚durch deren Vermittlung der Gerichtöbarkeit 


der DObfervanten entzogen und den Conventualen untergeordnet wur— 
den auch Erlaubniß erhielten: jeden ©leichgefinnten aufzunehmen, 
ihre langen Kapuzen und langen Bärte zu tragen. Die Bulle dar: 
über wurde am 13. Juli 1528 ausgefertigt und damit der Orden 


der Kapuziner- förmlich gegründet, 


Die erſte Drdenswohnung war. eine Fleine Kapelle bei Games 
rino, weil diefe aber bald zu Klein für die vielen Ankoͤmmlinge 
wurde, fo ſchenkte ihnen die treue Herzogin das verlaffene Hierony: 
mitenklofter zu Colmenzono und Ludwig baute unfern davon ein 
zweites zu Monte Melone. Die Popularität ihrer Predigten und 
ihr preiswuͤrdiger Eifer: in brüderlichem Beiftand der von der Peſt 


ſo ſchwer heimgeſuchten Gegend, erwarb ihnen taͤglich groͤßere Zu— 





neigung und zahlreicheren Anhang. Schon 1529 mußten fie zwei 
neue Klöfter zu. Foffembruno und Alvacina bauen, welche gleich den 
früheren ohne Steine, Kalt und Mörtel Iediglich von Lehm und 
Holz errichtet, ein fehr armliches Ausfehen hatten. In demfelben 
Sahr wurde auf dem Generalkapitel zu Alvacina der Stifter zum 
erften Generalvifar gewählt. Unter feinen Aufpizien wurden fol 
gende Sakungen entworfen: 

„Das göttliche Amt wird ohne Noten und Gefang, die Mette 
um Mitternacht und jede Tageszeit wie bei Obfervanten gehalten. 
In jedem Klofter fol täglich nur eine Meffe unter Betwohnuug 
ſaͤmmtlicher Priefter gelefen werden; für alle Meffen an hohen Se: 
ften und in Zeiten der Noth darf Fein Kapuziner eine Vergeltung 
annehmen. Morgens und Abends foll Jeder eine Stunde in Ge: 
danken beten, wöchentlich ſich geißeln, an beftimmten Tagen völlig 
v. Biedenfeld's Mönchöorden, LI. 11 
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fchweigen. Das Efjen befiche aus einer Suppe und einer einzigen 
Gattung Fleifch, an Feſttagen möge ein warmer oder frifcher Salat 
hinzukommen. Wer fi) des Fleifches und Weines ganz enthalten 
und; über die Negel: hinaus faften will, darf von den Obern daran 
nicht gehindert werden, fofern nicht folche Enthaltfamfeit feiner Ge: 
fundheit für fchädlich erachtet wird.  Betteln dürfen fie weder Fleifch, 
Gier noch Kafe, aber folche annehmen, wo fie freiwillig ihnen ges 
boten: werden. Seder Vorrath, namentli von Wein, blieb fireng 
unterfagt. Verboten wurde ihnen, einen Weltlichen beichten zu -laf: 
fen, Ihre Reiſen follen fie zu Fuß machen, weder Käppchen noch 
Hüte tragen, an keinem Mittwoc, Fleifch effen, im Kirchenſchmuck 
äußerfte Armuth beobachten, ohne Gold, Silber und Seide dabei 
zu verwenden, die Altardeden follen von ſchlechtem Wollenzeug, die 
Kelche von Zinn fein. — Der Generalvifar wurde für drei Sahre, 
der Provinzial, Cuſtos und Guardian jährlich beftätigt, jener kann in 
Fällen der Unfähigkeit oder ſchlechten Verwaltung abgejeßt werden, 

Modificirt wurden dieſe Satzungen bereit$ 1536 und 1575 
wieder mit einigen Decreten des Gonftanzer Conciliums über die res 
gulirte Zucht vermehrt. Nachdem Matthäus 1531 dem Generalvis 
fariat freiwillig entfagt hatte, trat Ludwig von Foffembruno an 
feine Stelle, errichtete ein Klofter zu Nom, eines zu Neapel und er: 
hielt in Galabrien die 8 Klöfter der dafelbft fehr lebhaft wirkenden 
Neformatoren Ludwig und Bernhardin von Reggio, welche 
ihm mit ihrem Bekehrungseifer auch bald zu Meffina und Palermo 
Klöfter verfchafften. Durch neue Klöfter im Reapolitanifchen und 
zu Ferrara war 1633 der Drden fchon bedeutend herangewachfen 
und hatte manche Kämpfe mit dem Neid zu beftehen. 

Gegen fein Erwarten und Wünfchen fah fich der regierungslus 
ftige Foflfembruno in dem Generalfapitel von 1535 zu Nom als 
Generalvikarius nicht beftätigt, fondern den Bernhardin von 
Aſti dazu erwählt, konnte fich der bitterften Anmerkungen darüber 
nicht enthalten, erwirfte durch den Papft die Berufung eines andern 
Generalkapitels, wurde darin abermals nicht in feinem Amt beftätigt 
und alddann wegen feiner heftigen Unziemlichkeiten gegen den Orden 
im Jahr 1536 feierlich ausgeftogen. Auch der erfte Stifter, Meat: 
thaus von Baffi, wolte an Gehorfam unter andern Obern fich 
nicht gewöhnen, in keinem Klofter beftandig leben, fondern unter dem 
Schu der Erlaubniß von Clemens VIL als Prediger umherziehen, 
Schnitt daher feine Kapuze bedeutend ab und entwic aus feinem Dr: 
den im Jahr 1537. 

Diefe Berlufte wurden auf dem Generalfapitel von 1533 zu 
Florenz durd die Erwählung des berühmten Predigerd Bernhars 
din Ochin zum Generalvifar reichlicy aufgemogen. Er war ein 
Mann des Volks. und der Großen zugleich, ein ftrenger Regent und 
Bewahrer, aber zugleih felbft ein Mufter der Drdenszucht und 
wurde 1541 in feiner Würde für neue drei Sahre beftätigt. Allein 
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Eitelkeit und Hoffarth bemächtigten fich feiner Seele, nach höheren 
Kirchenwinrden firebend und in feinen Hoffnungen getäufcht, ließ er 
fich ſehr unglimpfli über den Papſt verlauten, wurde zur Verant— 
wortung nah Nom geladen, zog aber vor, dem Drden ganz zu 
entfagen, floh nach Genf mit einer Schönen aus Lucca und ehelichte 
diefe *). 

Die Abtrümnigkeit des. Oberhauptes verbächtigte im erften Au— 
genblick den ganzen Orden. fo fehr, daß, der Papft ihn zwar nicht 
aufhob, aber. vorläufig. alles Predigen ihm unterfagte. Unter feinem 
neuen Generalvikar Franz von Jeſſi legte fich jedoch der Sturm 
im Jahr 1545 wieder völlig, nachdem ſaͤmmtliche Kapuziner die 
von dem Papft vorgelegten Glaubensartikel eiligſt beſchworen hatten. 
Papft Paul IH. hatte dem. Orden verboten, ſich außerhalb Stalien 
zu verbreiten. Gregor XIII. hob diefes Verbot 1573 auf, indem 
er ihm geftattete, "zu Picpus bei Paris ein Klofter zu beziehen. 
Bald verließen fie diefe kleine Herberge, fiedelten fich zu Meudon 
an, errichteten zu Paris die 3 Klöfter in der Nue St. Honore, am 
Marais du Temple und in der Vorſtadt St. Jacques. Sie ver: 
breiteten fich bald über alle noch Fatholifchen Länder Europas, fo 
daß der Drden im Anfang des 18. Jahrhunderts, außer feinen 
zahlreichen Miffionen in.Brafilien, Congo, Griechenland, Syrien, 
Egypten und in der Barbarei — 50 Provinzen und 3 Euftodeien 
mit 1583 Klöftern und 25,000 Kapuzinern zahlte und beinahe überall 
an die Allmacht der Jeſuiten ſich freundlich und dienflwillig an- 
fhliegend, zu hohem Anfehen und bedeutender Wirkſamkeit gelangt 
war. Die weltenerfchütternden Stürme am Schluß jenes und feit 
den Beginnen des neuen Sahrhunderts entzogen ihm davon viel, ja 
das Meifte in Europa und. wenig Wahrfcheinlichfeit iſt vorhanden, 
daß dieſer Drden fich jemald wieder zu eigentlicher Blüte erheben 
werde. Sm Sahr 1619 erft erhielt er eigentliche Selbftftändigkeit, 
indem Paul V. feinen Generalvifar zum General erhob und ein eis 
gened Kreuz bei allen öffentlichen ‚Feierlichkeiten ihm geſtattete. 

Unter den vielen berühmten Männern diefes Drdens nennen 
wir, außer den bereit3 angeführten, nur den heiligen Felir von 
Gantalice, die Kardinale Anton Barberini und Gaffini, 
den Pater Sofeph le Elerc du Tremblay, Bruder Sohann 
Baptiſta (Herzog Alfons von Efie), Bruder Angelus (Herzog 


...*), Später durchzog Ochin ganz Deutfchland und England, erneuerte 
überall feine Verſuche zu Stiftung einer Partei, hielt Predigten voll Neues 
rungsluſt und oft gar feltfamen Berkehrtheiten und Frivolitaͤten und zog ſich 
endlich nach Polen zurück, wo er ziemlich zu Anſehen Fam und Anhang ges 
wann. Aber der im Jahr 1561 dort anlangende päpſtliche Nuncius, Kardi- 
nal Commendon erwirkte gegen ihn, als einen anerkannten Keger ein Ver: 
bannungsurtheil und zwang ihn, in Mähren eine Zufluchtsftätte zu fuchen, 
Dort farb er fpäter in fehr hohem Alter, in tiefem Elend mit feiner Frau, 
einem Sohn und zwei Töchtern an der Peſt. ” 
11 
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Heinrich von Sojeufe), Pater Yves (berühmter Parlamentsadvo⸗ 
cat), Bernhardin von Pequigni, Athanafe Mole. 

Viele ihrer Prediger wirkten zauberähnlich auf das Volk, ins 
dem fie fern von allem Schmud der Gelehrfamkeit und Wiffen: 
fchaft,, mit ihrem auffallend einfachen und rauhen Aeußern und mit 
der Armuth ihres Wandeld, in der Mundart des Volks, mit dem 
Ausdruck natürlicher Volkspoeſie und derben Mutterwißes fprechend, 
eine pikante Ascetik und den ungebundenften Feuereifer des Glau⸗ 
bens verbanden, eine eigenthuͤmliche Kanzelberedſamkeit in Geiſt 
und Form ausbildeten, welche unter dem allgemeinen Namen einer 
Kapuzinerpredigt bekannt genug iſt, aber trotz ihrer Mängel 
und Gebrechen von allen Predigern forgfältiger und unbefangener 
fiudirt zu werden verdient, ald dies gewöhnlich der Fall iſt. 


Zweiter Orden des heil, Franziskus, 


Die heil. Clara von Aſſiſi. 


O fchöne Jungfrau, die du Hieltft fo theuer, 
Mas du vom Heren an geift’ger Zier empfangen, 
Daß adlig Blut und Eeufcher Reize Prangen 
Du ſchmaͤhteſt und der Erde Froft und. Teuer, 


Und ihm dein Herz gelobteft mit fo treuer 
Und Eeufcher Lieb’ und innigem Verlangen, 
Daß er’s zum Haus fich nahm, drum dich umſchlangen 
Geweihte Brüder und der heil’ge Schleier; 


Sn niedrer Zelle OLE gern dur miſſen 
Die Welt und wardft in lichter Flammen Brande 
Zu Chrifti Braut und feiner Laub” erkoren. 


Zweimal ward himmelan dein Geift gerifjen, 
Der brünftigen Gebets zu Gott fi) wandte: 
An feiner Wieg’ und an des Grabes Thoren. 


K. Zörfter, nah Zorquato Zaffo. 


Die heilige Clara (d. h. die Hehre, Ausgezeichnete), Mar die 
Tochter des Favorino Sciffo, aus einer berühmten Adelsfamilie, 
welche viele: tapfere Feldherren hervorgebracht hatte, Clara murde 
zu Aſſiſi im J. 1193 geboren und gab ſchon in frühefter Tugend 
Beweiſe inniger und Fraftiger Frömmigkeit durch Wachen, Faſten, 
Beten, Mildthätigkeit und fchonungslofe Unterjohung aller. weltli- 
chen Gedanken und irdifchen Wuͤnſche. Sie erfhien ganz Seele 
und Herz und fehwebte in den Höhen ascetifcher Begeifterung. So 
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betete fie unter anderm als Kind täglich: 300° Vater-Unfer und Ave 
Maria und zählte diefe durch Steinchen ‚ab. 

Bor Allem bewunderte fie: den heiligen Wandel ihres Lands⸗ 
mannes, des heiligen Franz, der damals in der. Nähe von Aflifi in 
dem von ihn neu geftifteten  Klofter Portiunkula lebte. Täglich leb⸗ 
hafter regte ſich in ihrem: jugendlichen Herzen bie glühende Sehn⸗ 
fucht: einmal nur dieſen hehren Mann von Angeficht: zu Angeficht 
zw fehen, einmal wenigftens durch ein Wort aus feinem Mund, 
durch eine Lehre von ihm geftärft und erquidt zu werden! 

Als endlich dieſes Sehnen zum unvoiderftehlichen Drang in ihr 
anwuchs, fo faßte fie fich zu ruhig entfchloffenem Muth und wants 
delte hinüber zu dem Heiligen, zu dem Weſen ihrer, unbegrenzten 
Verehrung und reinen Liebe. 

Am Feuer feiner innigen Worte entzuͤndete fich eine neue Bes 
geifteruing in ihrem Herzen. Ein neues Sehnen bemächtigte ſich ih— 
ver Seele und übermältigte jeden: andern Gedanken, jede Nüdficht 
und jede Empfindung. Ihm nachftreben wollte fie, feinen Meg 
wandeln, dem weiblichen Gefchlecht werben, was Er dem männlis 
chen fo wunderähnlidy geworben war; als mindere Schwefter einen 
Kreis von armen und gleich demüthigen Schweitern um ſich vers 
fammeln ! 

Sie verließ, daher im: J. 1212 in ihrem 18. Jahr das elterz 
lihe Haus und begab ſich in die Portiunkulakirche, wo fie von dem 
heil. Franz mit allen feinen Ordensbruͤdern, welde unter feierlichen 
Gefangen Kerzen in der Hand trugen, empfangen und durd Abs 
fchneiden ihres Haares und Ablegung ihres Schmudes, wofür fie 
fih in einen groben Sad mit einem Strick Eleidete, zum Kloſterle— 
ben eingeweiht wurde. Weil Franz Feine Wohnung für ein weiblis 
ches Wefen befaß, - führte er die neue Braut Chriſti zu den Bene: 
dictinerinnen von St. Paul, wo fie die freundlichfte Aufnahme fand. 
Umſonſt waren alle Verfuche der Bitten, Gewalt und Lift ihrer El: 
tern und Verwandten, in das frühere Leben fie zuruͤckzuziehen, uns 

erfchütterlich beharrte fie bei ihrem Entſchluß. | 

Um gegen ähnliche Stuͤrme fie beſſer zu wahren, übergab fie 
Franz den Benedickinerinnen von St. Angelo zu Panſo. Dort 
hatte fie bald die. hobe Freude, ihre liebe Schweſter Agnefe als 
treue Berufägenoffin an ihrer Seite zu fehen und den neuen Schmerz: 
den Bitten und Drohungen ihrer Eltern und Berwandten von 
Reuem den entfchiedenften Widerftand feiften zu müffen. 

Bald nach diefem herben Vorfall ſchenkte ihr Franz die von 
ihm ausgebefferte St. Damianskirche nahe bei Aſſiſi, führte mit ib: 
ver Schwefter fie feierlich ein und ließ ihnen eine arme Elöfterliche 

Wohnung bereiten. Der Ruf ihrer Weihe, ihres ſtrengen und 
frommen Lebens und der lebendige Glaube, daß der Himmel dafuͤr 
einer befondern Gnade fie würdige, 309 in kurzer Zeit noch mehr 
Frauen und Jungfrauen in ihre Gefellfihaft und noch in demfelben 
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Jahr 1212 wurde bei der Damiansfirche ein Eleines Klofter für fie 
gegründet. Ohne ihnen noch eigentliche Regel und. Sagungen vor: 
gefchrieben zu haben, nannte Franz diefe Klofterfchweftern den Or: 
den der armen Frauen und weil fie in der Damianskirche ih: 
ren erften Wohnſitz erhalten hatten, nannte fie das Volk die Da: 
mianiſtinnen. Im Jahr 1213 wurde fchon das zweite Klofter 
zu. Dispella für die armen Frauen errichtet und in ganz Stalien 
rührte fid bei dem weiblichen Gefchlecht die Luft, dem gottfeligen 
Wandel ſich anzufchliegen. ° | 

Kardinal Hugolin, der Protector der Minoritem, "äußerte 
auch für diefen zweiten Orden die Iebhaftefte Tiheilnahme, baute ihm 
1219 ein Kloſter zu Perufa, erleichterte deſſen Nieberlaffung zu 
Burgos und 1220 zu Reims, gab ihm die Regel Benedicts als 
Lebensvorfchrift, einen Eifterzienfer zum Vifitator und betrieb‘ feine 
weitere Verbreitung mit großem Eifer. 

Sranz, welcher nur allein über dad Damiansflofter Die welt 
liche und geiftliche Obhut übernommen und gegen jede andere Vers 
waltung durch feine Minoriten proteftirt hatte, fcheint mit der Wahl 
von Benedicts Negel unzufrieden gewefen zu fein. Denn im Jahr 
1224 trat er plöglich mit einer eigens für fie in 12 Kapiteln ver: 
faßten Regel auf, milderte darin manches von den benedictinifchen 
Satzungen, fchärfte nur das Gebot der Armuth nach feiner Weife 
und beflimmte, daß ftet3 ein Minorit der Viſitator der armen 
Frauen fein folte und bewog die fromme Glara Namens des Ge: 
horſams, von ihrer übermäßigen und ihre Gefundheit untergraben= 
den Strenge in Faſten und Abtödtung manches nachzulaffen., Sie 
trug abwechfelnd zwei härene Hemden auf bloſem Keibe, faftete 
fireng, aß zwei Zage wöchentlich gar Nichts, fchlief viele Sahre 
lang auf blofer Erde und einem Reiſigbuͤndel als Kopfkiſſen und 
als Aebtiffin demüthigte fie fich fo, daß fie armen Bauernmädchen und 
den Laienfchweftern, wenn fie von Einfammlung der milden Gaben 
zuruͤckkamen, die Füße wufch. Zu ihrer unauöfpvechlichen Freude 
erhielt Clara die Kunde, daß Agnes, die Tochter des Königs Pri: 
mislad von Böhmen aller weltlichen Hoheit entfagend, das Kleid 
ihres Drdens gewählt, ein Klofter in Böhmen geftiftet und bereits 
mit mehreren ihrer vornehmften Damen bezogen habe. . So fendete 
fie denn 1237 ihrer Eöniglichen Schwefter eine Anzahl ihrer Religios 
a nach Böhmen, von wo diefe bald nach Deutfchland fich aus: 
reiteten. 

Wie hoch ſelbſt Barbaren ſie verehrten, welche Scheue ſogar 
Mahomeds Soͤhne vor der heiligen Jungfrau empfanden, beweiſe 
folgende, hiſtoriſch nicht wohl zu laͤugnende Scene aus ihrem Leben. 
Kaiſer Sriedrich II. verheerte das dem heil. Stuhl gehörende 
Thal von Spoleto. Unter feinem Kriegsheer war eine große Ans 
zahl Sarazenen und anderer Ungläubigen. Bon diefen Feinden der 
Kirche ließ er 20,000 Mann im Land zurüd. Dieſe Barbaren, 
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nur auf Raub und Plünderung finnend, belagerten auch die Stadt 
Affifiz zuerſt flürmten fie auf das Klofter St. Damian an, welches 
außerhalb der Stadt lag und erftiegen fchon die Mauern. Die hei⸗ 
lige Clara, obſchon frank, ließ fich an die Pforte des Kloſters tra⸗ 
gen, mit einem das allerheiligfte Saframent enthaltenden Speife: 
kelch der im Angeficht der Feinde aufgeftellt wurde und vor dem fie 
fich, den Himmel inbrünftig um Schuß anrufend, niederwarf. Da 
bemächtigte fich ein plöglicher Schreden der Belagerer und fie ergrif: 
fen mit folcher Haft die Flut, daß mehrere von ihnen gefährlich 
verwundet wurden. | 

Bei aller Abftinenz war Clara immer muntern und heitern 
Geiftes. In ihrer legten Krankheit zeigte fie seine 'erflaunenswerthe 
Geduld. Aber nicht minder einen unerfchütterlichen Eifer für die 
Reinheit der Sache, welcher fie ſich geweiht hatte, Sie erlangte 
auf inftändiges Bitten von Innocenz IV. die Zuficherung, daß die 
Regel des heil. Franz in ihrem ganzen Orden ſtets in voller Reine 
heit, und Strenge beobachtet werden follte und alle von Gregor IX. 
eingerichteten "Milverungen wieder abgefchafft würden. Wahrhaft 
rührend und erhebend tft die fromme Einfalt, die. herzinnige Liebe 
und ich möchte beinahe ſagen — kindliche Begeifterung , welche 
ihr den Klofterfrauen hinterlaffenes Zeftament in jedem Wort athmet. 

Während ihres Todeskampfes ließ fie fi) die Leivensgefchichte des 
Heilands- vorlefen und gab dann ruhig den 11. Auguft 1253 in ihrem 
60. Fahr und dem 42, nach Ablegung der Kloftergelübde ihren Geift in 
die. Hände des Herrn auf: Dem’ folgenden Tag beervigte man fie, auf 
welchen Tag auch ihr Feft. in der Kirche gefeiert wird.  Papft Innos 
cenz IV. wohnte mit einer großen Anzahl Kardinaͤle dem Leichenbe⸗ 
gaͤngniß bei. — Papſt Alexander IV. ſetzte Clara (Schutzheilige der 
Augen) im Jahr 1255 unter die Heiligen, fünf Sabre fpäter wurde ihr 
Leib feierlich von St. Damian in das neue Kloſter übertragen, welches 
man af Befehl des Papftes innerhalb der Stadt gebaut hatte. Im 
X511265. führte man da eine neue Kirche auf, die ihren Namen trägt 
und noch jestihre Neliquien bewahrt. Ihr zu Ehren nannten ſich die 
Kiofterfrauen ihres Drdens fortan Clariſſſnnen. 


Die Clariffinnen. (Die armen Frauen. Damias 
niftinnen.) 


Hatte der Orden der heiligen Clara bei deren Leben ſchon überall 
Anklang gefunden, fo fing er bald nad) ihrem Tod an, ein Gegenftand 
faft allgemeinen Begehrens und der lebhafteften Sehnfucht zu werben. 
Bon den höchften bis zu den niedrigften Ständen drängten ſich Witwen 
und Sungfrauen unter das Gewand und Hunderte von Frauen ders 
liegen ihre Männer, um in den Klöftern ber Glariffinnen der Entjas 
gung zu leben. Diefe allgemeine Regſamkeit fcheint uͤbrigens die welts 


ı 


lichen Gefchäfte diefer Ordensfrauen und ihre geiftliche Führung fo 
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fhwierig und verworren gemacht: zu haben, daß General Bonaventura 
in dem Generalfapitel von 1263 zu Pifa den: Entſchluß erklärte; der 
geiſtlichen Fuͤhrung der Clariſſinnen zu entſagen und Papſt Urban IV. 
dieſem Geſuch entſprach, indem er den Clariſſinnen einen eigenen Pro⸗ 
tector in der Perſon des Kardinals von Palaͤſtrina, Stephan von Un⸗ 
garn, zuwies. Auch dieſer war eines ſolchen Schutzes bald uͤberdruͤſſig, 
weil er die Minoriten auf keine Weiſe vermoͤgen konnte, die Leitung der 
Kloſterfrauen wieder zu uͤbernehmen und uͤberdies mit dem Protector der 
Minoriten in unaufhoͤrlichen Streit gerieth. Der Papſt entband ihn 
feiner Pflicht, übergab das Protectorat uͤber die Glariffinnen dem Pros 
tector der Minoriten und bewog den General Bonaventura, dieigeiftliche 
Leitung der Frauen: wieder zu uͤbernehmen. Dies gefchah jedoch nur 
mit dem Vorbehalt, daß die Klofterfrauen einen Revers ausftellten, 
worin fie, erflärten, daß diefe Leitung nicht ein Gebot der: Pflicht der 
Minoriten,  fondern lediglich ein Beweis ihrer chriſtlichen Liebe ſei. 
Wie oft auch ſpaͤter die Minoriten dieſer Leitung wieder enthoben zu 
fein wünfchten, fo. wußten doch die Papfte immer dieſe Laft auf ihren 
Schultern zu erhalten, bis Sulius H. ſolche wefentlich"erleichterte,. in⸗ 
dem er die Clariſſinnen von aller unmittelbaren Derbindung mit dem 
Kardinalprotector des Drdens losmachte und fie dem General und 
ben Provinzialen der Minoriten völlig unterwarf. tan ai 
Bei der zweiten‘ Uebernahme der geiftlichen Leitung‘ erachtete 
Bonaventura für nöthig, ‚die won den Päpften Gregor IX., Inno— 
cenz IV. und Alerander IV. auf die Regel: des heiligen: Stanz ges 
pfropften Milderungen und Satzungen zu vereinfachen und-die vers 
fhiedenen Namen der Kloſterfrauen aufzuheben. Sie: follten Fünftig 
Alle Clariffinnen genannt werden and Alle nad) derſelben von ihm 
für die, natürliche Schwachheit des Sefchlechts ermäßigten Regel’ leben. 
Diefe Negel des geiſtvollen Bonaventura erfchien. in der Folge 
einer ‚bedeutenden Anzahl der Klofterfrauen noch “immer zu ſtreng 
und herb, fie, beftürmten : ſtets um Milderungen, bis Papſt Urs 
ban IV. folche geſtattete. Hiernach trennte ſich der Orden zum erſten⸗ 
mal in zwei große Hauptzweige, indem die Strengen den Namen der 
Clariſſinnen beibehielten und die Kloſtergemeinden, welche Urban's 
Milderungen vorzogen, den Namen der Urbaniſtinnen ſich gaben. 
Die heil. Colette, welche wir ſchon bei dem Orden ber; Coletz 
faner kennen zu lernen Gelegenheit ‚hatten, wußte bie Strenge der 
urfprünglichen Negel in einer Menge franzöfifcher Klöfter um dag 
Sahr 1435 mit großer Energie wieder einzuführen und bildete da- 
mit einen dritten Zweig des Drdens, welcher merkwürdig genug kei⸗ 
nen eignen Namen erhielt, aber auf der Kirchenverfammlung zu 
Baſel feine eigenen Sagungen in 16 Kapiteln, fo wie fein Geluͤbde 
neuer Form förmlich beftätigen ließ. 
Der berühmte Johann Gapiftran fand im Jahr 1447 diefe 
Regeln im höchften Grad den Grundgeſetzen des Stifters zuwider, 
fah darin eine Menge Gebote, welche geradezu zur Sünde verleiten 
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müßten, "wurde. saber mit allen: feinen Bemängelungen: vom Papſt 
Eugen TV. abgewieſen und ſetzte nichts durch, als daß alle Punkte 
der Regel, welche: Armuth, Gehorfam, Keuſchheit und: Verſchließung 
den Frauen anbefahlen, fo wie einige Artikel über Wahl und Abs 
ſetzung der Aebtiſſinnen, „den Clariſſinnen kuͤnftig zur Lebensregel 
dienen ſollten. Sie wurden unter anderm in Betracht der Faſten 
auf die Obſervanz der Conbentualen angewieſen, "erhielten die Erz 
laubniß, zum Schmelzen mancher” Speifen des Fettes und Specks 
ſich zu bedienen, Sandalen „ja ſogar Schuhe zu tragen. 
Gecgen dieſe Milderungen traten namentlich in: Frankreich nicht 
wenige Kloͤſter von der Reform der ſtrengen Colette auf und trie— 
ben im Gegentheil das Gebot des Faſtens auf Die aͤußerſte Spitze. 
Hieraus. entſtand abermals. eine weſentliche Trennung und ſtille 
Sonderung unter den Schweſtern. Am weiteſten in der Strenge 
trieben es die vielen franzoͤſiſchen Kloͤſter, welche den Namen der 
Schweſtern des Ave Maria ſich beigelegt, hatten, indem fie. das 
ganze Jahr hindurch ſtreng faſteten und ſtets barfuß ohne Sanda— 
len. gingen. RT | 4 
‚Eine andere Veranlaffung zu Bank und Spaltungen gab die 
Kleidung... Der heil. Stifter; hatte in feiner Hegel für die. Klofterz 
frauen drei Roͤcke und neinen Mantel bewilligt,. aber, von seinem 
Scapulter Feine Sylbe erwähnt. : Dagegen: beftimmte Papft Inno— 
cenz II. in feiner Auslegung. jener Negel, : daß die Glariffinnen eis 
nen Mantek und ‚zwei Roͤcke nebft. einem. Scapulter haben follten, 
Alle Kloſterfrauen, welche ſtreng an die Urregel fich halten. wollten, 
verfchmähten das. Ecapulier,, Andere wollten ohne Scapulier. fich 
nicht mehr zeigen, Einige trugen graues Tuch, Andere glaubten mit 
Serge fich begnügen zu müfjen, Biele ließen die Mäntel. bis auf 
die Knöchel herabwallen, Manche trugen ſie nur bis uͤber's ‚Knie, 
Diele fogar fo kurz, daß fie Faum die Hüften bedeckten. Aber alle 
diefe Iwiefpalte und Eigenthümlichkeiten. , ſchienen die. Ausbreitung 
des Ordens mehr zu fordern, als zu hindern. - In. allen Ländern 
von. Europa, und in allen Welttheilen, wohin Minpriten und. Frans 
zisfaner kamen, tauchten auch Klöfter der. Elariffinnen- ſchaarenweiſe 
auf, jo daß in feiner blühenften Periode wohl an 2000 Klöfter 
mit mehr als ‚50,000 Klofterfrauen beftanden haben müffen, in: 
dem nach den ungebeuern Berluften durch. die Neformation und den 
dreißigjährigen Krieg noch in mehr als 900 Klöftern gegen 25,000 
Clariſſinnen lebten, bis die Jahre 1782, 1789, 1808 und 1810 
ihnen abermals eine große Menge von Kloͤſtern entriſſen und dieſen 
Orden in Europa in die Reihe der minder Bedeutenden herabſetzten. 
Unter den vielen berühmten Perſonen nennen wir nur die heis 
lige Catharina von Bologna, die Königin Salome von 
Ungarn, die Königin Hedwig von Polen, die heil. Kuni⸗ 
gunde, Katharina von Defterreich,. Albrecht's von Habs— 
burg Tochter Unna von Defterreih, Anna, die Tochter Luds 
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wigs des Baiers, Blanka, Tochter des heil. Ludwig," Blanka, 
Zochter Philipps des ‚Schönen, der: Könige Friedrich und Manfred 
don Sieilien beide Töchter Katharina und Conſtan zia ꝛc. ze 


Die. Urbaniftinnen (Orden "der Demuth unſerer 
lieben grau, — Mindere Frauen.). 


Sfabelle, Prinzeffin von Frankreich, Tochter Ludwigs! VII. 
und Blanka’d von Gaftitien, wurde im: 3. 1225 geboren und, fir 
jene Zeit, mit außerordentlicher Sorgfalt erzogen und wiffenfchaftlich 
gebildet." Sie war eine’ vortreffliche Lateinerin und’ fchrieb’ darin’ wie 
in ihrer Mutterſprache. Dagegen“hatte fie für Hofglanz und Für: 
ftenhoheit nicht den 'mindeften Sinn;  theilte am liebſten ihr garızes 
Leben in Studien, Mildthaͤtigkeit, Beten und "Kafteien und starb 
der Welt immer mehr ab: Allem Drangen und Bitten der Eltern, 
der weifeften Franzoſen und ſogar des’ heiligen Vaters, daß fie, zur 
Beruhigung Europas und Verſoͤhnung der beiden mäkhtigften Fürs 
ften der Erde, die gebotene Hand Conrads, des ſechszehmjaͤhrigen 
Sohnes von: Kaifer Friedrich "IL annehmen: follte, ſetzte ſie ſtandhaft 
die Grunde ihrer Abneigung’ gegen" jede: Heivath ſo bündig und 
feharffinnig entgegen, daß Alle endlich dieſen ſchoͤnen Plan aufgaben. 

Ungebindert: führte fie nun in dem koͤniglichen Palaft ein wah— 
res Klofterleben außerfter ‚Enthaltfamkeit und: Strenge, "wöchentlich 
dreimal floß ihr koͤnigliches Blut unter den Streichen! der Bußgei— 
fel', von der Complet bis zur Prima’ des andern Tages ſprach fie 
feinen Laut. "Schwere Krankheiten, Ludwigs’ des Heiligen Gefan— 
genfchaft, der Tod ihrer Mutter Blanka ſuchten gar fchwer fie heim 
und ſchaͤrften ihr Sehnen nach völligem Klofterleben fo fehr, daß fie 
endlich 1255 das Klofter  Longchamps bei Paris für! Glariffinnen 
begründete, "den: Nanien des  Klofters der Demuth U. 2. 5. ihm 
gab, die darin wohnenden -Klofterfrauen die minderen Schwe> 
fern nannte und als Superiorin darin’ lebte, ohne ſelbſt Profeg 
zu thun, weil ihre außerordentliche Kränklichkeit: öfteren Milderung 
der Regelſtrenge 'unerläßlich machte und fie dadurch nicht gleich An: 
fangs bei den Profeffen’ eine Tare Obfervanz begründen wollte. Sie 
farb 1270, wurde 1521 ſelig erklaͤrt und ſtets am 81. Auguft 
durch gottesdienſtliche Feier von ihren Kloſterfrauen verehrt. 

Trotz dem Befehl Urbans IV. vom Jahr 1264, daß alle Ela- 
riſſinnen nur einerlei Regel folgen ſollten, blieben dennoch die ſoge— 
nannte 1., & und 3, Regel gleichzeitig. in Beobachtung. Die 
Erfte hieß die Negel welche St. Franzisfus der heil. Clara gege— 
benz; die Zweite begriff die von -Papft Innocenz IV. darin ge: 
machten Aenderungen und Milderungen; die Dritte war die von 
Urban IV. 1264 noch mehr gemilderte Negel, welcher die Urbani— 
ftinnen folgten, die eigentlicd) von diefem, Erzkloſter genannten, 
Longchamps ausgingen, nachdem die von Sfabella felbit verfagte 
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fehr firenge Regel, wie geſagt won. Urban IV ziemlich gemilbert 
‚worden. | | it | 4 ‚a 
Sfabella hatte noch bei ihren Lebzeiten die Wonnereine Ausbreitung 
ihres; Ordens in dem Klofter Provenfe zu Rheims, St. Mareella und 
Moncell zu fehen und seine weitere: Verbreitung deſſelben durch: ihe 
perſoͤnliches Anſehn vorbereitet, «Paris, Nogent -Ardaut, St. Syl⸗ 
veſter in eapite zu: Rom und London folgten ihrem Beifpiel bald 
nach, viele Klöfter ſammelten ſich um dieſes Häuflein und Bildes 
ten nach und. nach eines bedeutende Congregation. Sie tragen graue 
fergene Roͤcke mit einem weißzwirnenen Guͤrtelſtrick, in Frankreich 
und. Spanien. ohne Scapulier, in Italien nicht ſelten mit einem 
grauen Scapulier, im Chor und bei allen Feierlichkeiten huͤllen fie 
fich in: große graue Maͤntel. oe ro n Aloe 
Der Hauptunterſchied zwiſchen dieſen Urbaniſtimen und den 
ſtrengeren Clariſſinnen beſteht in dem Punkt der Regel, welcher »jes 
nen geradezu gegen die Beſtimmung des heil. Franz, Einkuͤnfte und 
Beſitzungen geſtattet und die Zeit des Stillſchweigens bedeutend ab⸗ 
kuͤrzt, wenigſtens  folthe Abkürzungen’ den geiſtlichen Fuͤhrern und Dez 
finitoren: jedes Klofters anheimſtellt. NR | nanheda 


‚Die Kapuzinerinnen. (Die Töchter von Leiden.) ' 


Maria Laurenzia Longa entflammte einer Adelsfamilie in 
Gatalonien und: vermählte ſich mit einem edlen Italiener, ' welcher 
vom König Ferdinand von Neapel zu der hoher. Würde eines koͤ— 
niglichen Nathes erhoben: wurde. Marta war. von Jugend auf ſehr 
mild und fromm geweſen und‘ hatte ſtets nicht ohne Strenge auf 
Anftend und Wuͤrde bei allen ihren’ Hausgenoſſen gefeben. - Aus 
Rache über erduldete herbe Worte hatte einer ihrer Hausgenoffen fie 
vergiftet, dadurd) zwar nicht-ihren Tod bewirkt, aber ihren ganzen 
Körper: fehr ſchwach und ſiech gemacht. "Boll frommen Glaubens 
an die Macht und Liebe der heiligen Jungfrau ließ ſie nach Loretto 
ſich bringen und genas auch dort völlig zum Erftaunen. Aller, wie 
durch ein Wunder. Dankbar daflr widmete ſie fortan ihr ganzes 
Bermögen und alle ihre Lebenskraft dem Wohlthun und Werken der 
Liebe, fliftete Seelenmeflen für die Seelen im Fegfeuer, begabte‘ die 
Theatiner reichlich, begründete milde Stiftungen für Arme und bes 
wog eine Menge unmoralifcher Mädchen und Frauen, ein bußfertiges 
Leben zu beginnen. Kaum war ihr Gemahl geftorben‘, fo verwen: 
dete fie einen großen Theil ihres Vermögens auf’ die Gruͤndung und 
Einrichtung jenes fo berühmten HDofpitals der Unheil baren zu 
Neapel und übte darin felbft mit ehrwürdiger Treue und Liebe die 
fchönften Pflichten der Schwefterlichkeit durch eigne Wartung und 
Nflege der Kranken, während fie alle ihre freien Stunden mit Ges 
bet, Kafteien und Bußübungen zubrachte. Die Zeit der graufamen 
Peſt ſchien nur zu ihrer Verherrlihung gefommen zu fein, denn in: 
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niger, wärmer: und’ beforgtet ala: je zuvor veilte fie von Haus zu 
Haus, nahm fih der Peſtkranken ohne irgend eine Ruͤckſicht auf 
ſich felbſi an machte bei ihnen den Arzt, die Wärterin, den troͤ⸗ 
ſtenden Freund in den letzten ſchauerlichen Augenblicken. Eine Glos 
rie unſterblichen Verdienſtes umſtrahlt Mariens Haupt. 

Im Jahr 41680 kamen die Kapuziner nach Neapel und: Maria 
verſchaffte ven ſtrengen Eiferern das Kloſter Santa’ Eufemia vor 
den! Mauern. Weil ihr Alter nicht mehr geſtattete die laͤngſt vor: 
genommene Wallfahrt nach Jeruſalem noch anzutreten, ſo erachtete 
fie, mit dem Himmel dafür am beſten ſich abzufinden, indem ſie 
das Frauenkloſter U L. 5. von Jeruſalem grimdete, die Verwal⸗ 
ang des) Hoſpitals der Unheilbaren in die Hände der. Herzogin von 
Termoli niederlegte, im Jahr 1534 ſelbſt ihr Kloſter bezog und mit 
19: Schweftern: das Geluͤbde auf) die dritte Regel des heil. Franz 
ablegte. Bis 1588 führten die Theatiner die geiſtliche Oberaufſicht, 
aber in dieſem Jahr traten ſie dieſelbe an die Kapuziner ab. 

Sogleich verließen die Kloſterfrauen die Regel des dritten Or⸗ 
dens, hielten ſich ſtreng an die Urregel fuͤr die Clariſſinnen und be: 
obachteten alle darin vorgefchriebenen: ‚Entfagungen, fo. genau, daß 
Das Volk den Namen der Schweftern vom Leiden ihnen gab, 
waͤhrend fie von, Andern ‚wegen ‚Annahme. ber. ‚braunen Kapuziner⸗ 
tracht, die Kapuzinerinnen genannt wurden. Maria uͤberlebte dieſe 
Reuerung nur 4 Jahre und ſtarb am 20. December 1542 allge: 
mein betrauert und mit Necht ‚gleich einer Heiligen: verehrt: 

Das zweite: Klofter für Kapuzinerinnen wurde 1575 * dem 
Monte Cavallo zu Rom gegruͤndet, ein drittes neben dem Conſer— 
vatorium zu Santa Eufemia von dem Kardinal Baronius, womit 
eine Stiftung fuͤr arme Waiſenmaͤdchen verknuͤpft wurde, welche 
groͤßtentheils ſelbſt wieder zu Kloſterfrauen ſich heranbildeten. Carl 
Borromaͤus gruͤndete ihnen zwei Haͤuſer zu Mailand, Heinrichs III. 
Witwe, Louiſe von Lothringen ſtiftete das erſte Kiofter für: diefen 
Orden zu Paris, wozu der berühmte: Veroniſche Palaſt in der 
Straße St. Honore den Kapuzinern gegenuͤber gewaͤhlt wurde. 
Marſeille, Toulon und viele andere Staͤdte Frankreichs folgten dies 
fen Beiſpiel und bald breitete der Orden, überall den Spuren der 
Kapuziner folgend, über ganz Europa fich aus, jedoch ı nicht, ohne 

manche Mobificationen in Saßungen und Gebräuchen anzunehmen 
und ſelbſt in der Kleidung manche kleine Variationen eintreten zu 
laſſen. Im Ganzen beobachten fie die Regel der ſtrengen Clariſſin— 
nen, haben auch deren Tracht, dazu im Chor einen großen Mantel 
über dem Weihel und bei der Comnunion ſtatt des Mantels einen 
großen Schleier, der bis auf die Ferſen herabhaͤngt. Jetzt beſteht 
der einſt ſehr weit verbreitete Orden nur noch in wenigen Kloͤſtern 
und iſt in manchen katholiſchen Laͤndern ganz aufgehoben. 
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Glariffinnen der ſtrengſten Obſervanz und Ein: 
fiedlerinnen des heil. Peter von Alcantara. 


Die Glariffinnen waren, wie wir oben hörten, wieder ber geifts 
lichen Führung der Minoriten uͤbergeben worden, ‚fo wird es denn 
wohl auch natürlich ‚feinen, daß dieſe frommen rauen, allen ben 
verschiedenen Bewegungen, der Milderungsluft und Strenge in jenem 
Orden fich anſchloſſen und allen jenen. Spaltungen und verfchtedenen 
Gongregationen beitraten. Es wäre überflüffig, noch ‚einmal zu ſa⸗ 
gen, was bei den. Skizzen über: die Minoriten zuweilen fchon wie— 
derholt werden mußte. Genug, 8 gab. der. Glariffinnen eben ſo 
viele Nuancen, als der Minoriten  felbft.. Wir ‚erwahnen davon 
Eürzlich nur zwei Vereine, welche durch Kleidung und Regelſtrenge 
ſich auszeichneten und in legterer nicht felten die Männer Übertrafen. 

Die Clariffinnen von der flrengften Obfervanz wurden 1631 
von Franziska von Jeſus Marta, aus dem Haus. Barnıefe 
zu Albano geftiftet, haben ein Klofter zu Maria Empfaͤngniß in 
Nom, ein drittes und viertes zu Farneſe und Palaͤſtrina. Sie be: 
obachten die ſtrenge Urregel woͤrtlich, gehen grau gekleidet, barfuß 
auf Sandalen von Stricken, tragen ein graues Scapulier und dar—⸗ 
fiber einen ſchwarzen Roſenkranz um den Hals, ‚ein ‚grauer Mantel 
hängt. bid auf bie Kniee herab, ein fchwarzer weißgefuͤtterter Weihel 
bis auf die Hälfte des Oberarms, ein weißer Strick gürtet fie. 

Kardinal Kranz Barberint baute in dem Flecken Farſa neben 

ein Srauenklofter vom dritten Orden des heil. Franz ‚ein neues Klo— 
ſter mit der Beflimmung, Daß ſolches zur Gründung eines Ordens für 
Barfüßer:Einfiedlerinnen nad) der Regel Peters von Alcan⸗ 
tara dienen ſollte. Er bevoͤlkerte auch wirklich dieſes Kloſter im Jahr 
1676 mit paͤpſtlicher Genehmigung mit einigen Jungfrauen aus obi⸗ 
gem Kloſter zu Albano, vermehrte ſie mit einigen Aſpirantinnen 
aus der profanen Welt und. begann damit die regulirte Zucht nad) 
Peters Vorſchrift. Diefe Klofterfrauen beobachten ein. beftändiges 
Schweigen, reden niemald mit Perfonen außerhalb, des Klofters und 
befchäftigen fich lediglich mit, Gottesdienft und geiftlichen Uebungen, 
indem fie für alle weltlichen Verrichtungen eine, eigene Geſellſchaft 
von Kaienfchweftern in einer befondern Wohnung und unter einer 
eigenen Superiorin zugetheilt erhielten. Sie geben: ſtets barfuß und 
die Strengen unter ihnen fogar ohne Sandalen, tragen Fein Linnens 
zeug auf dem Leib, einen. engen, aus vielen Flicken aͤrmlich zus 
fammengeftoppelten Rod von dem. gröbften Zeug mit einem rohen 
Strickguͤrtel, der Mantel reicht. bis unter die Kniee, der Weihel 
hängt bis auf die Hüften herab,. weiß ift nichts an ihnen, außer 
die Kopfbinde. Diefer Orden erlebte Feine große Verbreitung und 
exiſtirt, faft fpurlos für die Welt, jest nur noch. in feinen italieni⸗ 
ſchen Kloͤſtern. | 
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Dritter Orden des heiligen Franz, 
(Orden der Büßer, Bußorden.) 


Die Erfindung diefes dritten Ordens beurfundet den Verſtand 

des Seraphifchen Vaters in zwiefacher Beziehung, einmal als Be: 
weis feiner Vorficht für den Orden felbft und dann als Beweis ſei⸗ 
ner Ruͤckſicht fuͤr die Bedürfniffe und Anforderungen der Welt. 
Frömmigkeit und gottfeligen Wandel nach feiner Ueberzeugung wollte 
er verbreiten, dhne dadurch die Menſchen ihrem verfchiedenen irdi- 
fchen Beruf zu entziehen; alle Tugenden und Vorzüge des Mona: 
hallebens zu einem Gemeingut machen, ohne durch Klofterzwang 
dem bürgerlichen Leben zu viele Kräfte zu: entziehen. " MWahrfcheinlich 
Dachte er auch daran, feinen Drden felbft zu veredeln, indem aus 
Diefer Vorfchule nur die Männer und Frauen von wirklichem Beruf 
in das eigentliche Klofterleben des erften und zweiten Ordens über: 
gehen würden und damit gewiß, ſtets einen tüchtigen Stamm zur 
Rekrutirung bildeten. 
Dieſer Gedanke des guten Franz wirkte electrifch auf die ganze 
Moͤnchswelt und rief, wie wir in den Skizzen über fo viele Orden 
gefehen, allerwärts die Nachahmung dieſes dritten Drdens in das 
Leben. Aber Feiner derfelben erreichte Tan Umfang und Bedeutfam- 
feit für die Welt oder das Monachalwefen diefen Bußorden des 
heil. Franz. 

Hören wir nun, wie er entftanden und wie er im Lauf der 
Zeiten fich gebildet und oft verwandelt "hat. 

Nah Begrimdung feiner beiden erſten Orden, gerieth Franz in 
bedeutende Gemwiffenszweifel, ob er ferner durch Predigen der Welt 
dienen oder ftill in Einfamkeit fih zurüdziehen ſollte. Zu demuͤ— 
thig, um fich felbft darüber eine gültige Entfcheidung zuzutrauen 
oder zu glauben, daß Gott feiner eigenen Bitte um Erleuchtung 
Gehör geben würde, bat er die heilige Clara und alle feine Brüder 
um Dereinigung.ihrer Gebete, daß Gott ihm eingeben möge, was 
er fortan thun ſollte. Alle überzeugten ihn einftimmig, daß Gott 
zu fernerer Thätigkeit ihn berufen habe und gehorfam befchloß er, 
bem Willen des Herrn fich zu fügen. 

Sp zog er denn mit den Brüdern Mace und Angelo von 
Nieti in die Welt, um zu predigen und zur Buße zu befehren. 
Sie kamen zuerft nach Garnerio, einem zwei Meilen von Affifi 
entfernten Flecken, wurden liebreich aufgenommen und predigten fo 
eindringlich, daß Jung und Alt von Reue ob ihrer Sünden zer: 
Enirfcht zu den Füßen des Heiligen eilten und ihn flehentlich baten: 
in feinen Orden fie aufzunehmen, auf dem Weg der Frömmigkeit 
und Tugend fie künftig zu leiten. * 

Franz trachtete ihren Eifer zu maͤßigen, befahl ihnen, in ihren 
Haͤuſern und weltlichen Verhaͤltniſſen zu bleiben und verſprach: eine 











Wu 


Regel ihnen zu fehreiben, wornach ſie kuͤnftig die chriftlichen Zugen: 
den üben und ihre Verehrung für Gott zu erkennen geben folltenz 
den Mönchen und ‚Klofterfrauen beinahe vollkommen gleich, fie zu 
machen, ohne ihnen alle herben Pflichten derjelben aufzubuͤrden. 
Die: verhängnißreiche Negel wurde denn 1221" von dem Heiligen in 
20 Kapiteln ertheilt. Ste enthält ohngefähr Folgendes z.. 

‚Wer Aufnahme in diefen dritten Orden finden will, darf mes 
der mit’irgend einer Schmad) belaftet fein, noch fremdes Eigenthum 
befisen, noch unverfühnt mit irgend einem Menfchen in: Hader, les 
ben; muß ein guter Katholif und der roͤmiſchen Kirche gehorſam 
fein, auch feiner Ehehälfte Einwilligung zu dieſem Schritt erſt bei⸗ 
bringen.° Ein Probejahr beftimmt alsdann erft, ob. er würdig. bes 
funden, Profeß zu thun. Drei Monate nach dem förmlichen Eins 
tritt in den Drden, muß Seder und Jede das. Zeftament machen 
und: Fann den 8. Orden nicht mehr verlaffen, außer um in ben 
1. oder 2. Orden uͤberzutreten.“ 

„Die Kleidung foll nicht weiß und nicht ſchwarz, ohne allen 
weltlichen Schmud und von fihlechtem Tuch fein. Kein Bruder foll 
eine Waffe führen, außer zur Vertheidigung des Glaubens, der 
Kirche und "des Waterlandes oder mit Erlaubniß der Superio— 
ren. Brüder und Schweftern fönnen von den Superioren, von der 
Pflicht ganz ſchlechtes Tuch zu tragen, je nach ihrem weltlichen 
Stand und Verhaͤltniß losgefprochen werden. ‘ 

„ Schmaufereien, Trinkgelage, Bälle und alles Tanzen müffen 
Brüder und Schweftern vermeiden und darauf fehen, daß die Glie— 
der ihrer Familien nicht zu folhen Dingen Veranlafjung geben. 
Sie folln Montags, Mittwochs, Freitags und Sonnabends Fein 
Sleifch effen, außer in Krankheitsfaͤllen; Faſten von Martini bis 
Meihnachten, von dem Sonntag Quinquageſimaͤ bis DOftern, jeden 
Freitag im ganzen Jahr und in den von der Kirche gebotenen Zei: 
ten; täglich nur zwei Mahlzeiten halten, auögenommen von biefer 
Borfchrift find Kranke, Schwählinge, Neifende und Alle, welche , 
durch ſchwere Handarbeit fich nähren müffen, diefe dürfen von Oſtern 
bis Michaelis dreimal täglich und Alles was ihnen gereicht wird, 
effen, außer an den Freitagen und in den von der Kirche gebotenen 
Faftenzeiten. | 

„Schwangere Frauen find von dieſer Regel ftreng ausgenom⸗ 
men, follen aber diefer Befreiung mit aller Mäßigkeit ſich bedienen. 
Wer zum Brevier verbunden tft, fol es nad) ber Gewohnheit ſei⸗ 
ned Ortes fprehen, allen Uebrigen fteht es frei, ſolches ebenfalls 
zu beten oder flatt der Mette zwölf Pater noster, deren fieben für 
jede Tageszeit und zu Ende einer jeden ein gloria patri zu beten. 
Zur Prima und Complet foll jeder ein credo und den Pfalmen 
miserere hinzufügen und wer diefe nicht kennt, drei Paternofter bes 
ten. Alle follen ihr Möglichftes thun, um wenigftens während ber 
Advent: und Kaftenzeit die Metten in ihren Pfarrkirchen zu befus 
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chen und täglich eine Meffe zu: hören. Einmal monatlich ‚follen ‚alle 
Brüder und Schweftern gemeinfchaftlid) eine Predigt hören und eis 
Hier Meſſe beiwohnenz.zu Weihnachten, Dftern und Pflngften beich: 
ten und communicirem, jedoch niemald, ohne fi) zuvor mit allen 
Menfchen.verföhnt und alles unrechtmaßig  befeffene Gut zuruͤckgege⸗ 
ben zu haben: AIR 7) 

„Des Schwörend follen fie fidy enthalten, außer); wo es gilt 
des Slaubens, des Gehorfams gegen die Obrigkeit oder + weltlicher 
Verträge wegen; für jeden unerlaubten Schwur und für-jede Lüge 
im Leben ‘ follen "fie Abends drei Paternofter zur Buße beten. 
Jedes im Drden aufgetragene Amt muß angenommen und treu 
verwaltet, Feines dieſer Aemter darf für Lebenszeit ertheilt: wer- 
den. Brüder und Schweftern follen trachten, unter fich felbft 
und mit andern Menfchen ſtets Frieden und Eintracht zu: erhalten, 
der Proceffe und öffentlichen Streitigkeiten ſich möglichit „enthalten 
und jeden Zwift auf dem Weg der Güte abzumachen ſuchen. Der 
Minifter oder die Mutter follen Eranfe Brüder und Schweltern wo: 
chentlich einmal befuchen und zur Buße ermahnen oder durch anz 
dere Dbere fie beſuchen laffen und die Bedürftigen aus dem gemeins 
fchaftlihen Vermögen der Gongregation gehörig unterſtuͤtzen.“ 

„Iſt ein Bruder oder eine Schweiter geftorben, fo: wohnen alle 
dem Leichenbegängniß bei, bis der Körper in's Grab gelegt iftz je 
der Priefter lieſ't eine Meſſe für deffen Seele, die Andern beten 
fünfzig Pfalmen oder fünfzig Paternofter und ein Requiem zu 
Ende jedes verfelben. Alle Glieder einer Congregation halten jährs 
lich für die lebenden und verftorbenen Brüder und Schweftern drei 
Meſſen und beten gemeinfchaftlich einen Pfalter oder hundert Pater: 
nofter und ein Requiem am Ende eines jeden.” 

„Jede Congregation muß einen Priefter und Ordensmann zum 
Bifitator haben und dieſer fol jährlich. einmal, nad Gutbefinden 
aber auch öfters eine Vifitation anftellen, zu diefem Zwed die ganze 
Congregation verfammeln und jedem, der eined Fehlers gegen die 
Hegel überwiefen ift, die gehörigen Poönitenzen auferlegen. Wer 
nach dreimaliger Mahnung feine Fehler nicht ablegt, wird vom Di: 
fitator und Collegium der Discreten aud dem Drden geſtoßen. Die 
Drdinarien und Vifitatoren Fönnen von allen Vorfchriften der Regel 
entbinden und nach Gutbefinden deren Strenge mildern.” 

Honoriug IH. und Gregor IX. biligten mündlid diefe Re— 
gel, Nicolaus TV. beftätigte fie 1289 förmlich durch eine Bulle und 
erlaubte fich darin einige AUenderungen und Zufäge. Die Geluͤbde— 
formel‘ diefes dritten Ordens war: „Ih N. N. verfpreche und 
gelobe Gott, der Iungfrau Maria, unferm Vater, dem heil. Stanz 
und allen Heiligen des Paradiefes, alle Gebote Gottes zu halten, 
fo Yang ich lebe und für die Uebertrefung, deren ich mich gegen. die 
Regel, Dbfervanz und Lebensart des Ordens ber Büßer werde 
Thuldig gemacht haben, nach dem Willen des heil, Stifters Franz 
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und nach der Beflätigung des heil. Vaters Nicolaus IV.: „wie e$ 
fich gebühret und wie der Viſitator befehlen wird, Buße zu thun 
und Genugthuung zu geben. * 

Die zweite Congregation folcher Zertiarier bildete ſich zu Flo— 
renz und begann, ihren fchönen Eifer durch Gründung eines Hoſpi— 
tals für Alte und Kranke lebendigft zu bethätigen. Sie erhielt den 
Namen der guten Leute von St. Martin und befteht noch 
heute fehr wohlthätig. In dem Dorf Chianti entitand die dritte und 
bald folgten allerwärts die Frommen diefem Beifpiel. 

Die Päpfte ertheilten dem dritten Orden alle Vorzüge, Ablaffe 
und Privilegien der Minoriten und begünftigten dieſe Anftalt fo 
freundlich, daß fich binnen wenigen Jahren nicht nur das Volk der 
Städte und Dörfer, fondern felbft eine unglaubliche Menge von 
Großen und viele Perfonen der allerhöchlten Fürftenhäufer dazu 
drängten. Schon im Jahr 1227 war die Zahl der Zerttarer fo be— 
deutend, daß ihre Abfonderung von der ubrigen Welt dem Kanzler 
Kaifer Friedrich's II, dem berühmten de Vignes ernftliche Beſorg⸗ 
niffe einflößte und zu heftigen Verfolgungen ihn verleitete, weil er 
in den Kämpfen feines Heren mit: dem Papft nicht dulden wollte, 
daß fo viele, Taufende der Faiferlichen Unterthanen aller Stände of: 
fenbar dem Papft zugethan und dem Kaifer abhold feien. 

Eine zweite Verfolgung erging gegen fie unter Papſt Cle— 
men3 V. und richtete fich vorzüglich gegen den Reichthum und die 
wachfende Menge ihrer Befisungen. Noch Gefährlicheres hatten fie 
unter Johann XXH. zu beftehen, weil fie nicht nur ihrer Güter be— 
raubt, fondern auch mit den früher erwähnten Freroten häufig vers 
wechfelt, der ärgften Ketzereien befchuldigt und von Drdinarten, In— 
quifitionen und weltlichen Fürften ſchonungslos bedrängt wurden, 
Mir werden bei der Gefchichte eines Zweiges diefer Zertiarter, der 
Begharden und Beguinen einen Grund zu diefen Verfolgungen fins 
den. Diefe herbfte aller Verfolgungen wurde erft 1819 durch paͤpſt— 
liche Bullen wieder geendigt und die Zertiarter bei ihren Nechten 
und Anfprüchen als wahre Söhne des heil. Franz von Neuem bes 
ftätigt, wonach der Drden in neuen Schwung kam und wieder 
raſch über alle Welttheile fich ausbreitete. In allen Fatholifchen 
Ländern hat er fich bis zum heutigen Tag erhalten, obgleich in vie— 
len derfelben fein Dafein und Wirken durch die weltlichen Regie: 
rungen bedeutend modificirt und befchranft worden. In Deutich- 
land eriftirt Davon nur noch fehr- Unbedeutendes, aber in Frankreich 
und Belgien erhob fich feit der Neftauration von 1814 das Bru- 
derfchaftswefen wieder auf eine hohe Stufe und fcheint nach den 
foäteren Erfolgen der Revolution. von 1830 dafelbjt nichts weniger 
ald unterdrückt werden zu follen oder zu koͤnnen. 

Auch diefer dritte Orden zerfpaltete fich in zahllofe Nuancen 
und theiltefich bald in zwei woefentlich verfchiedene Branchen, ins 
dem ein: Theil der ‚männlichen und weiblichen Tertiarier für anges 
v. Biedenfeld’s Mönchöorden, U. 12 
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meffen hielt, der. Weltlichkeit ganz zu entfagen, in beſtimmten Klö: 
ftern gemeinfchaftlih zu wohnen und die Klaufur zu. beobachten, 
mithin in fürmliche Mönche und Klofterfrauen nach der dritten Res 
gel fich zu verwandeln, während: die Uebrigen bei dem urſpruͤngli⸗ 
chen Zertiariertbum beharrten. Es leuchtet wohl ein, daß bei dies 
fer. eigenthümlichen ‚Verbindung verfchiedener Elemente der Hang zu 
Milderungen und der ascetifche Trieb nah Schaͤrfung noch lebendi= 
ger. und vielfacher, als bei den eigentlichen Mönchen erfcheinen muß— 
ten. Daraus ergab fih denn auc) eine unendliche WVerfchtedenheit 
in Zracht, Obfervanz und Lebensweife. Die berühmten und. höch- 
ften Perſonen, welche dieſem Drden. zu allen Zeiten ſich angefchloi= 
fen, zu nennen, wäre die Aufgabe eines eigenen Buches und duͤnkt 
mir bier um fo überflüffiger, weil die vorzuglichften derfelben in den 
Berichten der. einzelnen Congregationen erwahnt werden. Eilen wir, 
die bedeutenften Varianten der Zertiarier beider Gefchlechter fpeciell 
zu betrachten. ! 
Bußfertige Religiofen des dritten Drdens . des 
heiligen Franz. 


Sn ſehr dunkle gefchichtliche Wirren - liegt der. eigentliche, Ur: 
fprung der Religiofen verhüllt und. hiftorifch, zuverläffig erörtert ift 
bis jest nur, daß die heil. Elifabeth von Thüringen die erfte ges 
wefen, welche den Drden der Zertiarier zu einem eigentlichen Kloſter— 
orden geftaltete, indem fie ihre Schweſtern in Verfchluß nahm und 
die drei feierlichen. Gelübde der Keufchheit, der Armuth und des 
Gehorfams fie ablegen ließ. . Allein. wahrfcheinlicher ift es, daß dieſe 
Veränderung im Zertiarierwefen ſchon zu Lebzeiten des. heil. Franz 
in, einigen Klöftern Italiens. vor fi ging, indem dort die Spuren 
eines unverkennbar regulirten Wandels fehr früh fich zeigten. . Da 
dieſe Erörterung zu feinem genügenden Refultat führen und. diefes 
eine eigentlich hiftorifche Bedeutung nicht gewinnen kann, fo begnuͤ⸗ 
gen wir uns mit. der einfachen Bemerkung, daß alle Zertiarier, 
welche den Verſchluß annahmen und feierlihe Gelübde ablegten, 
auch überall Religiofen und Religiofinnen vom dritten. Orden der 
Buße. des heil. Sranz fich nannten: und die Eintheilung in! Provin- 
zen, Guftodeien, Congregationen ꝛc. gleich. dem eriten und zweiten 
Orden einführten,, auch größtentheils von eigenen Obern fich regie— 
ven ließen und eigene Generale hatten. Die Kirche. betrachtete fie 
im Gegenſatz zu den weltlichen Tertiariern als regulirte 
Tertiarier und geiſtliche Perſonen und bezog auch alle Vorrechte 
und Privilegien, welche die Paͤpſte den Tertiariern allmaͤlig ertheilt 
hatten, lediglich auf dieſe, weil die Weltlichen derſelben weder be: 
duͤrften noch theilhaftig ſein koͤnnten. rt 

Die weltlichen Tertiarier tragen „einen. kleinen Rod von grauer 
oder brauner, Serge ‚mit. einem kleinen Guͤrtelſtrick unter. ihrer „bir: 
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gerlichen Kleidung; doch gibt es deren viele in Spanien und Sta: 
lien, welche ihr graues oder. braunes Ordenskleid mit weißem Otrid 
und großem Mantel öffentlich tragen, Einige bedienen fich dazu ber 
Hüte, Andere der Kapuzen. | | 

Die regulirten Zertiarter beider Gefchlechter theilten fich in viele 


Gongregationen in allen Ländern Europas und der, übrigen Welt 
theile. Betrachten wir einige der merkwuͤrdigſten. | 


A. Congregation von der Lombarbei, 


Die erften Neligiofen des dritten Ordens lebten in der Tom: 
bardei zerftreut in Wuͤſten und Wäldern, ohne allen gejelligen Ver— 
band und vegulirte Auffiht, viele lebten auch unter Superloren in 
Klöftern, jede Gemeinde auf ihre Weife und wurden nur zumeilen 
von einem Ordinarius oder Provinzial der Minoriten vifitit. Die 
Obfervanten waren empört daruͤber, daß Leute vom dritten Orden 
plöglich feierliche Geluͤbde ablegend, zu förmlichen Mönchen fich er: 
hoben und nach ihrer eigenen Regel gemeinſchaftliche Beſitzungen 
haben und erwerben Eonnten. Alle Raͤnke der Neidifchen vernichtete 
Nicolaus IV., indem er den Religiofen des dritten Ordens 1447 er 
Jaubtes neue Klöfter zu fliften, Generalfapitel zu halten, einen eis 
jenen Generalvifar und vier Definitoren aus ihrer Mitte zu waͤh— 
fen und ftatt der bisherigen Einfiedlerkleidung eine neue Congregas 
tionstracht zu beflimmen. F 

Pius V. machte dieſem ſelbſtaͤndigen Zuſtand 1568 wieder ein 
Ende, indem er unter dem Vorwand einer Reform im dritten Dr: 
den, diefe Gongregation dem. Generalminifter der Dbfervanten unters 
ordnete, Sirtus V. befreite fie wieder 1586 und, befahl ihnen, ei⸗ 


nen General ſtets aus ihrer Mitte und auf ſechs Jahre zu waͤhlen. 


Sie verbreitete ſich außerordentlich uͤber viele Laͤnder, genoß ein ho: 
hes Firchliches Anfehen, hatte in ihrer höchften Blüte 20 Provinzen, zu 
Rom die beiven Hauptkirchen St. Cosmus und. Damian und San 
Naolo della Negola, wurde mit einer Menge anderer Congregatio⸗ 
nen vergroͤßert und iſt jetzt ebenfalls auf Weniges beſchraͤnkt, da 
ſelbſt in Stalien ein großer Theil ihrer Kloͤſter eingegangen, zerſtoͤrt 
oder ſaͤkulariſirt wurde. | | ut 

Unter den bedeutenden Männern derfelben zeichnen fich aus: 
Jeremias von Cerma, Mirus von Lanzo, bie berühmten Gelehrten 
Franz Bordon von Parma, Anton Cotton von Nicoſia, Joh. Als 
berghino von Palermo, Joh. Ant. Brandi von Salemi ic. Ihre 
Kleidung befteht aus einem grauen Rock mit einem weißen Strid: 
auͤrtel, nebſt einer, vorn und hinten fpißen Mozette, woran eine 
Kapuze befeftigt ft, zum: Ausgehen ziehen fie einen. grauen Kirchen? 
dienermantel, über. und fehen: einen: breiten ‚Schwarzen: Hut auf, fie 
tragen ein klein wenig Bart an der, Kinnſpitze. ro ‚say 
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B. Congregationen von Sicilien (Gli Scalzi. Bar: 
füßer), Dalmatien und Sftrien. 


Die Neligiofen des dritten Ordens hatten in Sicilien bereits 
1520 einen Verein, von den drei Klöftern zu Salemi, Siclo und 
Girgentt und lebten nach der von Nicolaus IV. gemilderten Regel. 
Sacob von Eugubio war, von der firengen Dbfervanz zu den - 
Kapuzinern übergegangen und hatte ſich bei den harten Verfolgun— 
gen gegen diefe nach Sicilien geflüchtet und dort wieder feinem fruͤ— 
heren Drden fich angefchloffen. Durch feine feurigen Predigten be- 
wogen, baten, viele Einwohner von Trapani um feinen Rath, auf 
welche Weife fie Gott am beften dienen und fich bußfertig bezeigen 
koͤnnten. Er forderte fie auf, in den dritten Orden des heil. Franz 
zu treten, ging ihnen mit gutem Beifpiel voran und fliftete das 
Klofter la Zropa in dem Thal Mazara, führte. weit firengere 
Sagungen, fehr grobe Kleidung und das Barfußgehen ein, weshalb 
diefe Sicilianer bald Gli Scalzi oder Barfüßer vom dritten Or— 
den des h. Franz genannt wurden. Bald gründete er (1546) das 
zweite Klofter la Martogna bei Trapani und in diefer Stadt ein 
drauenklofter für feine Obfervanz, welches fpäter zu glänzender 
Größe, gedieh und heute noch, die große Abtei genannt wird. 
Papft Pius IV. unterwarf 1561 deflen Gongregation lediglich dem 
Kardinalbefchüger und der Vifitation des Provinziald der Con: 
ventualen. Pius V. unterwarf den ganzen dritten Orden wie: 
der den DObfervanten und ließ den dagegen fich ftemmenden Eugu: 
bio einkerkern, gab ihn jedoch bald wieder frei und der fich aus: 
nehmend vermehrenden Congregation das Recht, einen eigenen Pro: 
vinzial zu wählen und Generalfapitel zu halten. Bald darnad) 
mußte der, Stifter wieder Kapuziner ‚werden und ftarb als folcher 
zu Nom. ‚Unter Clemens VIII wurde diefe Gongregation der von 
der Lombardei einverleibt und erhielt auch. deren Sabungen und 
Tracht. Sie fteht heute noch wegen ernften Wandels in hoher Achtung. 

‚sn Dalmatien und Sftrien hatten feit 1519 und 1524 
zwei Gongregationen von Einfiedlern des dritten Ordens 
Der Buße in 14 Klöftern unter unmittelbarer Hoheit des heiligen 
Vaters befanden. Clemens VIII. hob 1602 auch diefe Congrega⸗ 


tionen auf und vereinigte fie in Allem mit der großen Gongregation 
der Lombardei. | 


C. und DD Congregation|von Zepperen und die 
Beggharden. 


Inm Jahr 1228 fammelte die heil. Beggha zu Antwerpen 
eine Menge tugendhafter, frommer und armer Leute, welche gefon- 
nen ‚waren, neben dem ruhigen Fortbetrieb ihrer bürgerlichen Ge: 
ſchaͤfte eines gottfeligen Wandels nach den Vorſchriften der heiligen 
Beggha fich zu befleißigen. Sie wurden von ihrer Stifterin: „Die 
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Beggharden“ genannt, befhäftigten ſich im Anfang größtentheild 
mit Keinmweberei und lebten in der Welt, ein Jeder für fich, von 
einem Band gemeinfchaftlicher. chriftlicher. Liebe umfchlungen, Sm 
Sahr 1290 nahmen fie die von Nicolaus IV. beftätigte und geords 
nete- Regel des dritten Drdens des heil. Stanz an und wurden von 
den Herzogen Sohann II. und III. von Brabant von allen Steuern 
und Abgaben befreit. Sie: verbreiteten fich ungemein über Nieder⸗ 
land und Deutſchland und noch mehr, nachdem fie 1425 gemeins 
fchaftlich zu leben begonnen und 1467 durch Ablegung feterlicher 
Gelübde in fürmliche Neligiofen fich verwandelt hatten. 69 
Sie mußten bei ihrer Verbreitung oft gar viel leiden, weil jene 
Ketzerſekte der fruͤher erwähnten Freroti, entweder eigenmächtig. den 
Namen der Beggharden angenommen oder weil Das Volk wegen 
Aehnlichkeit in Tracht und Lebensweife damit fie verwechſelte. Papſt 
Sirtus IV. vereinigte fie im Jahr 1472 mit der Congregation von 
Zepperen, welche fortan den Namen der Beggharben nit nur im 
Mund des Volks, fondern auch in authentifchen Urkunden erhielt. 

Der dritte Orden des heil. Franz war. fehon gegen Ende des 

13. SahrhundertS indem. Lütticher Bifchofsfprengel weit verbreitet 
und bald in einzelne Congregationen gefammelt worden, allein the 
hiftorifches Andenken ift beinahe ganz verſchwunden. Sm 3.1423 
baute ein Weltlicher, Namens. Sohann Gone, das Klofter Zeppe⸗ 
ven auf dem Feld des heil. Hieronymus im Kirchfpiel Septemburg 
für 20 Religiofen des dritten Drdens, welche bald eigene Obfervans 
zen annahmen und neue Klöfter ringsumher im Land für Beobach⸗ 
tung derfelben gründeten oder: bekehrten. Sie lebten zwar gemeins 
fchaftlih in. Klöftern, legten feierliche Geluͤbde ab, betrieben ‚aber 
ihre bürgerlichen Gewerbe fort, webten Linnen und Bänder, verar⸗ 
beiteten Leder, machten Brillen ıc., darum nahmen fie auch ſo wes 
nige Priefter in ihre Gemeinden auf, daß fie für die Befeßung der 
Aemter oft in greuliche Verlegenheit Famen, fogar nachdem: fie ſchon 
als eigene Congregation von Zepperen conſtituirt waren, Generalka⸗ 
pitel hielten und einen General ſich wählen durften. Sm J. 14652 
wurde vom Papft ihre Kleidung beflimmt. Dieſe follte aus groben 
grauen Roͤcken mit runden Kapuzen beftehen und über: den grauen 
Mänteln trugen fie ein graues Skapulier. Wegen Des Mangels 
an Prieflern, mußten: fie zumeilen einen: Weltpriefter zum General 
wählen. Wegen ihres oft bethätigten Widerwillens gegen die Pries 
ſter geriethen fie oft in Mißhelligkeiten mit diefen und mit. den ho: 
ben "Kirchenbehörden. Im Jahr 1472 wurde bie Congregation ber 
Beggharden damit vereinigt, 

Die vorzuglichften -Klöfter diefer nun mächtigen Congregation 
waren, außer den. beiden Stammkloͤſtern: zu Köln, Lüttich, Herzo— 
genbufch, Löwen (wo der Drden auch ein Collegium hatte), Utrecht, 
Maftricht, Middelburg, Gambrai, Mecheln, Brüffel, Husgarden, 
Brüggen. Im Jahr 1621 follte fie mit der Congregatton der 
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Lombardei vereinigt werden, allein dieſe Bereinigung erfolgte erft 
1650, die Congtegation wurde in die Provinz Flandern verwandelt 
und angerwiefen, die lombardifche Zracht ebenfalls anzunehmeh.u In 
fpäteren Zeiten minderte fich die Zahl der Mannskloͤſter diefer Pro: 
vinz bedeutend und 1720 war fein einziges mehr vorhanden, wäh: 
rend die Zahl ihrer Frauenflöfter bis tief-in das 18. Jahrhundert 
hinein fich auffallend vermehrte. "Im neuefter Zeit "begannen auch 
fie wieder in Belgien aufzutauchen. 

Daffelbe gilt von einigen andern hiſtoriſch ganz unbedeutenden 
Gongregationen des dritten Ordens, deren vornehmfte Kloͤſter zu 
Furnes, St. Dmer, Nieuport, Ypern, Bergen, Dirmünden, Po: 
peringen ꝛc. bald gänzlich verfchwanden. | 


E. Songregation in Deutfehland, Böhmen und Ungarn, 
% Stland, England ıc. 


- Die Zerwürfniffe und Reibungen der Reformationszeit und der 
furchtbare dreißigjährige Krieg verdunkelten durch Zerftörung mancher 
Klöfter und Schlöffer mit allen: Urkunden und‘ Schriften die. Ges 
ſchichte auf eine Höchft traurige Weiſe. Namentlich ſind faſt alle 
hiftorifchen Belege Über das Dafein der Zertiarier in den deutſchen 
Landen ein Raub der Unfälle geworden: oder liegen unbenüßt in den 
großen Bibliotheken von Straßburg, "Karlsruhe, Stuttgart, Muͤn⸗ 
chen xc., wohin fo viel Klöfterliches zuſammenfloß. 

Mir wiffen Faum mit einiger Beftimmtheit, daß bereits! 1424 

eine Gongregation oder Provinz Straßburg der Religiofenn des 
dritten Ordens beftanden, weldye das ganze Elfaß, einen’ Theil von 
Lothringen, Baden, Würtemberg und den größten Theil der Schweiz 
mit mehr als 100 Klöftern umfaßte, mit der lombardiſchen Gon- 
gregation Vereinigungsverfuche machte oder fich wirklich vereinigte, 
mindeſtens als Congregation völlig verfchwand und ſpaͤter auch die 
Spuren des dritten Ordens ganz verlor: 
Wir wiſſen, daß im Sahr 1450 eine rheinifche Congregation, 
das Gebiet des Kölner Sprengels und ganz Weſtphalen umfaſſend, 
bereits beſtanden; wir kennen fogar ihren General Bartholomäus 
von Oſtegen; erfahren, daß auf ihrem Generalfapitel von 11655 zu 
Ehrift bet Terdich, Johann Conrad von Huͤls zum Provinzial er- 
wählt worden, alfo die Congregation‘ entweder mit: der lombardi⸗— 
fhen vereint oder felbft in mehrere Provinzen zertheilt gewefen: 

Wir hören von dem Faiferlichen General, Michael Adolph: Graf 
von Althan, im 3. 1626 einen Eläglichen Bericht über das Dafein 
von mehr ald 200 Klöftern des dritten Ordens, welche halb oder 
ganz. verlaffen, halb oder ganz zerfiört, einzeln ohne Ordenszuſam⸗ 
menhang und Oberaufficht, oft nicht einmal von den Ordinarien 
überwacht, in Deutfchland zerftreut laͤgen und feine Bitte um Her⸗ 
flellung der Zucht und Ordnung. Aber! die Schweden kamen und 
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fuhren als Sieger Über Deutfchland hin, fo daß ſelbſt die letzten 
Spuren "vom ehemaligen Daſein mancher Klöfter im Deutſchland 
völlig verſchwanden. Diele Klöfter in Baiern, Sachſen and Oeſter— 
reich ſtanden unter den Ordinarien, Andere unter den Provinzialen 
der Obſervanten und Conventualen. Grau gingen” die Meiſten, 
Viele braun, "Manche in fpäteren Zeiten ſchwarz und liegen Mino- 
titen fich nennen. "Beinahe allerwärts wurden die Klöfter der Maͤn— 
ner fpäter. aufgehoben und nur die Trauenklöfter beibehalten, bis 
neuere ‚Zeiten auch- ihrem Daſein ein Ende machten. 

Sehr’ zahlreiche Congregationen hatten fih in Böhmen, Un: 
garn, Stland, England, Dänemark und Schweden regu> 
lirt und in der: Mitte des 15. Jahrhunderts ein gemeinfchaftliches 
Leben begorinen. Aber der ewige Hader mit Obfervanter und Con— 
ventualen, der Wechfel in Tracht und Obfervanzen, 'verwidelten und 
verdunkelten die wenigen übrig gebliebenen Nachrichten To fehr, daß 
es ſchwerlich dem angeftrengteften Studium gelingen "dürfte — die 
reine Wahrheit herauszufinden. 


= P, Congregation von Spanien. 


Das in Spanien von 1230' an ausnehmend zahlreich fich bil: 
dende Tertiarierweſen, ordnete ſich urkundlich im Sahr 1403 gu te 
gulirter Obfervanz in die beiden Congregationen von Grenada mit 
Andalufien und Caftilien mit Leon und Galizien, fie erhielten jedoch 
erft 1423 einen eigenen gemeinfchaftlichen General und wurden 1442 
mit einander vollkommen vereinigt. Nach harten Kämpfen mit den 
Obſervanten, welchen fie ziemlich ſiegreich entgingen, erhielten fie 
1526 von Papſt Clemens VII. die Beſtaͤtigung ihrer in 10 Kapis 
teln Folgendes beftimmenden Regel: Die Neligiofen geloben Ge: 


horfam dern Papft, Keufchheit, Arniuth und Gehorfam ihren Obern. 


Mer als Novize aufgenommen’ werden will, muß treu, katholiſch, 
der Ketzerei nicht verdaͤchtig, unverheirathet, geſund, ehelich geboren, 
freien Standes, ohne Schulden und nicht: unwiſſend befunden wer 
den. Mit Ausnahme geiftlicher Lecture, hört während des Novizia⸗ 
tes alles Studiren auf. Kein Novize kann den Kapiteln beimohnen 
noch Beichte Hören, noch vor Vollendung des Probejahrs Profeß 
hun. Geiſtliche und Laien tragen einen Rock von ſchlechtem Tuch 


von’ natürlich" ſchwarzer Wolle, die Kapuze fei von "gleicher Farbe 


in Geftalt eines" Kreuzes geſchnitten, hinten und born fpikig, ein 
Strike ſei ihr Gürtel, "der gleichfarbige Mantel habe Feine Falten 
am’ Hals und ſei eine halbe Spanne kuͤrzer ald der Rock, fie follen 
Schuhe oder nah Belieben auch nur Sandale und unter dem 
Rock ein kutzes weißes Roͤckchen tragen. Das göttliche Amt fpres 
hen die! Priefter nach dem Ritual der römischen Kirche, die Faien 
beten dafuͤr fo wie für das Amt der heil. Jungfrau und der Tod⸗ 
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Die Stunden des Stillfehweigens werben  beftimmt. Sie. erhalten 
das Recht, außer den Conventualpfruͤnden, alle Pfruͤnden gleich. den 
Meltgeiftlichen anzunehmen. — : Montags, Mittwochs, Freitags 
und Sonnabends werde Fein Fleifch gegefien, uͤbrigens wird. die Fa- 
ftenzeit "gemildert. Im Advent, am Mittwoch und. Freitag, in der 
Faſtenzeit dazu noch am Montag  follen fie ſich geißeln. — Die 
Prieſter ſollen ohne Genehmigung des Generals weder predigen noch 
Beichte hoͤren. Gaſtfreiheit wird zum Geſetz gemacht. Jeder Bru— 
der, der auf das Land geſendet wird, ſoll Almoſen ſammeln und 
demuͤthig genießen, was man ihm vorſetzen wird. Krankenpflege 
und Gebete fuͤr die Verſtorbenen werden dringend empfohlen. Die 
Generalkapitel ſollen alle drei Jahre gehalten werden und die Gene— 
rale ſtets auch ihre Vikare waͤhlen, die Kloͤſter gehoͤrig viſitiren und 
ſtrenge Polizei uͤben, jeden Widerſpenſtigen ausſtoßen. Ohne ſpe⸗ 
cielle Erlaubniß des Generals ſoll Niemand ein: Frauenkloſter betre 
ten, fein Bruder am Hof eines, Fürften fi) aufhalten, irgend eis 
nem Zanz, Spiel, Schmaus oder öffentlichen. Vergnügen beimohs 
nen. Jeden Abend fol jeder Bruder fein Gewiffen prüfen und fich 
fragen, ob er etwa geſchworen oder eine Lüge gefagt und dann für 
jede ſolche Sünde drei Vater Unfer beten. Wer fühlt, die Regel 
nicht beobachten zu koͤnnen, der. nehme zu dem General feine Zu: 
flucht, damit, dieſer ihm von dem Unertraglichen Befreiung ertheile, 
namentlich. irgend. ein Eigenthum ihm zugeſtehe.“ 

Pius V. unterwarf 1568 den, Drden dem General der: Obfer: 
vanten und deſſen Provinzialen.: Trotz alles Sträubens und troß 
der unläugbaren Härten und Ungerechtigkeiten, ja ſogar offener Be: 
taubung von Seiten der Obfervanten, mußten fie Dennoch -unter de— 
ren Botmäßigkeit beharren, bis in unfern Zeiten daſſelbe Loos beide 
ereilte. Im Jahr 1595 wurde die Farbe ihrer: Kleidung ‚fo. erhellt, 
Daß das Tuch aus. # fehwarzer und 4: weißer Wolle gewebt werden 
follte, um fie. von. den Minimen zu unterfcheiden.. | 


G. Gongregation von Portugal, (Die guten Leute 
von Caria.) ae | 


Schon. 1832, unter. dem frommen König Sancio U. blühten 
einige Schaaren von Zertiariern in Portugal und erhielten das Pri- 
vilegium, während eines Interdikts dem: göttlichen: Amt beizumoh: 
nen. Jedoch erft im Jahr 1814 ſammelten ſich unter der: frommen 
Margaretha von Chriſt zu gemeinſchaftlichem Leben und Be— 
obachtung der Negel des dritten. Ordens viele, Frauen in einem 
Haus, ‚ohne, noch feierliche Gelübde abzulegen. Dieſes Beiſpiel 
Scheint: bedeutende Nachahmung. nicht ‚gefunden zu. haben, indem: erft 
unter Alphons ‚V. im Jahr 1444, die regulirte Obſervanz vom Klo: 
ſter Caria aus, über, Portugal ſich verbreitete und. dieſen Religiofen 
den Namen dev guten Leute won. Caria zuzog. Die vorzüglichs 
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ften Kloͤſter dieſer Congregation blieben, Caria, Santarem, Tifjabon 
(ein prachtvolles und mit, einem wahrhaft koͤniglichen Speiſeſaal ges 
ſchmuͤcktes Gebaude, deſſen Superior auch die Aufſicht über. die 
weltlichen: Tertiarier. der Stadt übte), -Vimiero, , Guarda, Viana, 
Pesquiera, Erra, Coimbra (wo diefe Neligiofen 1584 fogar ein ei> 
genes Collegium bei der: Univerfität- befesten), ‚Loanda in Afrika an 
der Küfte von Angola, Silves, Mogaduro, Monchique, Arrocolos, 
Almaduar. Die vornehmſten Frauenkloͤſter dieſer Congregation ſtan⸗ 
den zu Almeida und Aveiro. Sie war anfaͤnglich dem General des 
Dritten Ordens in Spanien unterworfen, hatte mit den herrſchſuͤchti— 
gen Obern der Obfervanten ‚harte: Kämpfe zu beſtehen, bald Cifter- 
zienfer, bald Obſervanten, bald: Kapuziner zu Bifitatoren und ges 
langte erft zur Selbftändigkeit, nachdem Portugal ſich wieder ‚von 
Spanien losgeriffen hatte, wonach fie den Kapuziner Martin 
vom Roſenkranz zum Generalcommiffär wählte... Mit diefem 
und feinen Nachfolgern: hatte die: Gemeinde ewigen Hader wegen 
Einführung: neuer Dbfervanzen und eines rein Fapuzinerifchen Regie 
ments, bis dieſer Congtegation: endlich im: Jahr 1663 eigene Vifitas 
toren aus ihrer Mitte beftellt wurden. Hohes Anfehen genoß fie in 
Portugal, denn eines ihrer Mitglieder, war ſtets Kaplan der koͤnig⸗ 
üchen Flotte, ein Anderes Cenſor bei'm heil. Officio, ein Drittes 
Cenſor der Ritterorden, Viele erhoben ſich zu hohen Kirchenaͤmtern 
und. bedeutendem Schriftſtellerruhm. Ihre Kleidung war dieſelbe 
wie der ſpaniſchen Congregation. Ihre neuen, 1636 gedruckten 
Satzungen wurden ſtreng beobachtet, bis die juͤngſten Ereigniſſe in 
Portugal alle Kloͤſter ſchloſſen und aufhoben. | 


H. Congregation von Frankreich. (Von der firengen 
Obſervanz. Picpufes.) 


Schon im Sahr 1287. war das erſte Klofler von Religioſen 
des dritten Ordens zu Toulouſe errichtet worden und diefer hatte fich fo 
auferordentlich verbreitet, daß er bald in Frankreich. viele Provin⸗ 
zen umfaßte. Nachdem die blutigen, mitunter kannibaliſchen Reli⸗ 
gionskriege eine Menge Kloͤſter zerſtoͤrt, uͤberall Laxheit und Unord⸗ 
nung nach ſich gezogen hatten, erhob ſich der 1570; zu Paris gebo⸗ 
rene Vincent Muſſart als Reformator der Congregation. Als 
grauer Buͤßer hatte er mit Anton Ponpon, Hieronymus 
Seguin und feinem Bruder Franz Muſſart, nach und nach 
die Einſiedeleien in dem Wald Senar, von Val-Adam, St. Sul⸗ 
pice bei Senlis, Franconville Sous Bois bewohnt und endlich bei 
der Kapelle St. Jacques du Vivier ſich niedergelaſſen, daſelbſt 
1593 die Aufnahme feiner Gemeinde. unter die Religioſen des drit— 
ten. Ordens bewirkt und. durch eine. eremplarifche Strenge über bie 
Pegel hinaus, fic) ausgezeichnet. . Ein Jahr fpäter wurde Francon⸗ 
ville. förmlich. als Klofter eingeweiht. und ihnen Erlaubniß. ertheilt, 
andere Religiofen und Kloͤſter für ihre Obfervanz aufzunehmen, 
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‚Der eigentliche Stern ging dieſer Congregation erſt 1601 mit 
der Einweihung ihres zweiten Kloſters Pichus zu Paris auf, 'von 
welchem fie den Namen der Picpuses erhielt. Denn ſchon 1603 
erwirkte Muffart eine Unterordnung aller Kloͤſter dritten Ordens in 
Frankreich unter den General und Generalcommiſſaͤr der Minoriten 
unmittelbar und feine :Erwählung zum Provinzial, "obgleich die’ wes 
nigften Klöfter des’ dritten Ordens feiner Obfervanz ſich gefuͤgt hat— 
ten, vom Barfußgehen nichts wiffen wollten, ſondern nur theilweiſe 
zu gleicher Tracht und zu dem langen Bart ſich verſtanden. Nach 
heftigen Kaͤmpfen mit den Alten ſetzte Heinrich IV. im Jahr 1608 
den Befehl durch, daß ſaͤmmtliche Kloͤſter und Religioſen des drit— 
ten Ordens in Frankreich unbedingt dieſer Reform ſich anſchließen 
ſollten. Das Generalkapitel deſſelben Jahrs theilte die Congrega= 
tion in die Cuſtodeien Picpus (Frankreich)y, Rouen (Normandie), 
Toulouſe (Languedoc) und verbot den bei'm Alten beharrenden Kloͤ⸗ 
ſtern Louvieres Croiſſet, Toulouſe, Isle Jourdain, Coumont, Mas 
zeres, Kernon, Bernai, Neuf-Chatel und Vailly — ferner Novi: 
zen aufzunehmen, damit ſie ausſterben und ſpaͤter der Reform heim⸗ 
fallen ſollten. de TOR IÖR 

Sm Sahr 1613" wurden‘ die Satzungen revidirt und: beftätigt, 
ein Generalvikar für Frankreich beftimmt, bie Eintheihung in vier Pros 
vinzen: Paris; Rouen, Lyon und Toulouſe befchloffen, aber" einft- 
weilen nur in die beiden Provinzen Frankreich und Aquitanien‘ ge 
troffen und der Stifter Muſſart zum erſten Generalvikar ernannt. — 
Um‘ der Gontemplation "und den Bußübungen mehr Raum zu ge— 
ben und wegen Annahme von Geld’ nicht’ gegen die Regel’ zu ver⸗ 
ftoßen, wurde .1616, die, Errichtung: von, Latenbrüdern. (dienenden 
Brüdern) angeordnet. Dieſe ſollten nür die einfachen Gelübde der 
Keufchheit, Armuth und des Gehorfams ablegen, gleich den Religio— 
fen gekleidet gehen, jedoch Hüte ftatt der Kapuzen (weshalb fie auch 
Hutbrüder genannt wurden) und Schuhe tragen, nicht in der 
Kirche, fondern nur im Kapitelfaal Profeg thun. Eine zweite Ver—⸗ 
ordnung betraf die Errichtung zweier "Spitäler für beide Gefthlechter 
und eigener Spitalbrüder und Spitalſchweſtern der res 
. agulirten Obfervanz, welche ‘beide indeffen große Streitigkeiten 
mit der Congregation veranlaßten und "bald davon getrennt wurden. 
"Schnell vergrößerte fich die Congregatton mit neuen Klöftern 
zu 'Charoles, "Nancy,  Bayın, Montheureur, Courtenai, "Gens, 
Aigle, Beulles, St. Valery, la Longara in Rom (ſpaͤter verfeßt 
auf die Piazza del’ Vopolo), Zion, Wancoulemns, Bar le Dur, 
&t. Lo, Baujen, Moulin en Gilbert, Chemilli und Nazareth (in 
Paris). Der glückliche Stifter farb am 13. Auguft 1637 im Klo: 
fter Pichus. — Neue Vermehrung der Klöfter erfolgte bald nach 
feinem Tod, aber auch fo wirre und Fabalenreiche Zwiſtigkeit mit 
‚Bonventualen und Obfervanten des erften Drdens, daß die Congre⸗ 
gation vom Jahr 1642 an ohne einen Generalvikar Tebte und le⸗ 
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diglich von ihren vier Provinzialen der Provinzen Frankreich, Aquis 
tanien, Normandie und. Lyon: mit ihren: 60: Klöflern regiert; wurde, 

Die Kleidung beftand aus einem braunen: Tuchrock mit runder 
Kapuze, woran eine Art von Scapulier befeftigt war, welches uns 
ton ſpitz auslief und am Guͤrtel endete, dieſer war ein: Strick von 
ſchwarzen Roß⸗ oder Ziegenhaaren. Der Mantel: war. braun und 
hing bis auf die Waden herab, ſie gingen barfuß auf ‚hölzernen 
Sandalen; trugen: gewoͤhnlich ſergene und nur in Krankheiten Ins 
nene Hemden und ſchliefen auf Strohſaͤcken ohne Matratzen. Ihr 
Wahlſpruch war: Poenitentia coronat. in 


Religioſinnen des dritten Ordens des heil. Fran— 
ziskus. Die Heil. Eliſabeth Landgraͤfin von Thuͤ— 
ar ringen, ihre Stifterin, 


O Bier der deutfchen Frauen 
Preis: dir, Elifabeth 
‚Die fonder Scheu und Granen 
Zur. Gitterpforte geht, 
Um dort‘ mit zarten Händen 
Den Armen Brod zu ſpenden! 


Der Heiland, ‚der mit ihnen 

Un deiner Pforte ftand, 

Hat in den frommen Mienen 

Den frommen Sinn erkannt; 
Was du gethan den, Bruͤdern, 
Wollt’ er in Lieb‘, erwiedern. 


Er ließ nicht unvergolten 
Das ihm geweihte Herz“ 
Denn als dein Herr geſcholten 
„und Du vergingif in, Schmerz, 
Mar er mit Wundern Fräftig 
Zu deinem Troſt gefchäftig. 


Wie durch des Priefters Worte 
Die Wandlung wird vollbracht, 
Erfuhr man an.der Pforte 
Des reinen Weibes Macht, 
In deinem keuſchen Schoße 
J Erbluͤht die Wunderroſe. 


Ai "And nun auf den Altären 
> Dein holdes Bildniß fteht, . 
Die Gläubigen: verehren ' 
Dich freudig im Gebet:? 
Patrona, mit Gebeten | 
Wollſt uns im Licht vertreten ! 


Marvon Schenfendorf. 


| ‚on ‚Dem: König Andreas IL von Ungarn: und: der edeln Gertrud 
wurde im Jahr 1207 ein Zöchterlein geboren, : Elifabeth getauft und 
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dem fieben Jahre zuvor ‘geborenen Sohn des thüringifchen Landgra⸗ 
fen Hermann, dem nachher berühmten Ludwig IV. (dem Güti: 
gen oder Heiligen) feierlich verlobt. Im Jahr 1211: holte eine thü- 
zingifche Gefandtfchaft unter: Anführung der Ritter Meinhard von 
Muͤhlberg und Walther von Vargula die erlauchte Braut von Preß⸗ 
burg ab und brachte fie mit ihrer Mitgift von 1000 Mark Silber, 
nebft einer filbernen Wiege, filbernen Badewanne und: einem mäch- 
tigen Pokal von demfelben Metall glüdlich auf die Wartburg, wo 
mit dem 11jaͤhrigen Bräutigam und der jährigen Braut die Ver: 
mählungsfeierlichkeiten fogleih förmlich vollzogen: wurden. | 

Ale Kronifen und Poefien jener Zeit rühmen die Sittfamkeit, 
Maͤßigkeit und Gottergebenheit, womit die junge, Elifabeth an dem 
damals ‚lebendigen ‚und, glanzvollen Hof der Schwiegereltern ihre 
Kinderjahre verlebte. Ihre Demuth, Frömmigkeit, Andacht und 
Mitdthätigkeit war öfters vielen Schranzen ein Dorn im Auge. 
Sie verhesten fogar die Landgrafin, daß dieſe darauf antrug, die 
ſchuͤchterne Maid wieder in die Heimath zuruͤckzuſenden oder in ein 
Klofter zu bannen. Nur der biedre und hellfehende Landgraf blieb 
ihr hold und freundlich zugethan. und gewährte. ihr manchen füßen 
Troſt durch freundliche und! herzinnige Worte, 

Sm Sahr 1221 wurde die wirkliche Berehelihung zwifchen 
Ludwig und der holden Elifabethy mit ungemeinem Prunk von Eis 
fenach auf der Wartburg vollzogen und. das Beilager mit vieltägi- 
gen Feften gefeiert. Ein Fahr fpäter reiften die jungen Eheleute 
nach Ungarn und Fehrten reichbegabt nach Thüringen zuruͤck. Der 
firenge Beichtvater, Konrad von Marburg, gewann täglich größere 
Freude an der wachfenden Demuth, und Frömmigkeit, fo wie an 
der Milde und MWohlthätigkeit feiner holden Fuͤrſin. Sie wurde 
Der Rath, der Troft, die Helferin aller Armen, Nothleidenden und 
Kranken der ganzen Gegend, während ihr Gemahl in ernſten Staats- 
handeln abwefend war. Nie zeigte fie. ihre fchönen Zugenden that: 
kraͤftiger ald zur Zeit jener grimmigen Hungersnoth und Peſt, welche 
namentlich Thüringen fo fchwer heimſuchten. Alle Bequemlichkeiten 
und Freuden, ja felbft die gewöhnlichften Genuͤſſe verfagte fie ſich 
felbft, um genug für alle Bedinftigen eruͤbrigen zu fünnen. Mus 
fterhaft als Gattin, zeigte ſie ſich auch als treffliche Mutter. Lud⸗ 
wig ehrte fie fo hoch, daß er 1226 bei feiner Abreife zu Kaifer 
Friedrich II. nach Stalien das Regiment ihr übertrug. 

Was fie ſich abfparen Fonnte, verwendete fie. auf den Bau und 
die Begabung jenes berühmten Hofpitald unter. der Wartburg, wor: 
aus 1331 ihr zu Ehren ein ſchoͤnes Kloſter gebildet wurde. Neben: 
bei verforgte fie Hunderte, von Armen mit Speife, Zranf und Klei- 
dung und trat überall der furchtbaren Noth jener Sahre mit ihrem 
Engelsherzen gebietend entgegen. Zu jenem erften Spital baute fic 
das: von St. Anna und ein Drittes von St. Spiritus zu Eiſenach, 
was den Plusmachern am Hof fo wenig :einleuchten wollte, daß fie 
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dem edlen Landgrafen bei feiner: Rückkehr aus Stalien die bitterften 
Klagen uͤber folche Verſchwendung vorbrachten und ihn auch vers 
mochten, der Mitdthätigkeit und Herablaffung feiner Gemahlin Schranz: 
fen zu ſetzen. | 

Konnte fie nicht mehr reichlich fpenden, fo trachtete fie, wenige 
fiend das Wenige durch Freundlichkeit und liebevolle Herablaſſung 
zu würzen. Oft trug fie das Brod für, die Armen felbft in einem 
Körbchen vor das Burgthor und hinab bis in die Stadt. Bei eis 
nem folchen Gang überrafchte fie einmal, wie die Legende erzählt, 
ihr Gemahl. Auf feine ftrenge Frage: „was fie in dem Körbchen 
trage?" erwiederte fie erfchroden und ihrer felbft kaum bewußt: 
Rojen, mein Herr und Gemahl! As der Landgraf hierauf ſtreng 
und unglaͤubig ihren Mantel luͤftete, erblickte er wirklih nur Rofen 
in ihrem Korb und wurde von Stunde an wieder freundlicher und 
milder mit ihr. 

Dennoch ſchien er. zu früherem Vertrauen nicht ganz zuruͤckkeh— 
ven zu Fönnen, denn bei feinem Abzug zu der Kreuzfahrt mit Kaiz 
fer Friedrich IL. (1227) übertrug er feinem Bruder Heinrich Raspe 
die Regierung. Das gelobte Land fah. der. treffliche Fuͤrſt nicht und 
leider auch nicht mehr fein fo theures Thüringen, er flarb, unvermus 
thet zu Dtranto am 11. September 1227, nur feine Leiche kam in 
die Deimath zuriick und ruht zu Reinhardsbrunn. - 

Heinrich Raspe zeigte fich hart und als Verräther an feinent 
Bruder.  Elifabeth mußte mit ihren ‚Kindern und Damen fogleich 
die Wartburg räumen, ſah ſich ſchmachvoller Verſchwendung be> 
fchuldigt und bemüffigt ‚in einem Gafthof zu Eifenach unziemliche 
Herberge zu ſuchen. Schmerzlich traf ihre Seele der Undanf der 
Menfben. Bon Allen denen fie wohlgethan, nahte Keiner Troſt 
und Ehrerbietung ihr zu beweiſen, dennoch wurde ihr Herz nicht 
unfreundlicher gegen die Menſchen geſtimmt. Nach kurzem. Aufent— 
halt bei einem Geiſtlichen, der dem Gaſthof ſie entzogen und ſeine 
Armuth mit ihr getheilt hatte, bezog ſie das Spital unter der 
Wartburg und ernaͤhrte ſich mit Spinnen und andern weiblichen 
Arbeiten, bis ihre Tante, die Aebtiſſin von Kitzingen in einem Wa⸗ 
gen fie abholen und bald zu Biſchof Ebert von Bamberg, ihrem 
Dheim, fie bringen ließ, welcher Schloß Bottenheim zum Wohnſitz 
ihr anwies. 

Die thiiringifchen Ritter geleiteten bei ihrer Nüdkehr aus Pa= 
Läftina Ludwigs Leiche und fahen zu Bamberg deſſen trauernde und 
mishandelte Witwe. Bis Reinhardöbrunn zog Elifabeth mit ihnen 
und wohnte der Beftattung bei. Dort fchwuren die Nitter, der 
Sache ihrer Fuͤrſtin fih wacker anzunehmen und hielten redlich 
Wort. Denn der Uſurpator trug ihr Verſoͤhnung an, raͤumte ihr 
wieder ihre fuͤrſtliche Wohnung auf der Wartburg ein, bewilligte ihr 
das ganze Leibgeding, ‚trat ihr Marburg mit allen Pertinenzien und 
Rechten ab. und gab ihr 500 Mark Silber zu ihrer erſten Einrichtung. 
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So 309 fie denn 1229: mit ihrem treuen Beichtvater Konrad 
nad Marburg, baute auch dort ein Hofpital und dann ein Armens 
haus, wo fie felbft mit zwei ihrer Hofdamen ihre Wohnung nahm 
und widmete ihr Leben ganz der Andacht, Frömmigkeit, Wohlthaͤ— 
tigkeit und Kaſteiung, bis fie völlig entkräftet am ‘19. November 
1231 in der Blüte. ihres Lebens ftarb. Bon ihren vier Kindern 
wurde Sophie die Stammmutter der Landgrafen von Heſſen, die 
jüngere Sophie Aebtiffin zu Kisingen, die jüngfte, Gertrude, Aeb⸗ 
tiffin zu Altenberg bei Wetzlar und ihr Sohn Hermann IL. Lands 
graf von Thuͤringen. | 

Elifabeth war eine Zierde der Frauen, ein Schmud Deutjch: 
lands, eine der liebenswürdigften und erhabenften Erfcheinungen je 
ner rauhen Zeit. Papſt Gregor IX. fprach fie 1235 heilig, fie ift 
die Schußpatronin eines: Klofterfrauenordens, der noch jetzt aller— 
wärts in hoher und gerechter Achtung ftebt. Darum wird fie von 
vielen Schriftftellern die Stifterin der Neligiofinnen des dritten Or— 
dens des heil. Franz genannt und ihr Armenhaus zu Marburg, als 
deren erftes Kloſter bezeichnet. Indeſſen iſt hiſtoriſch nur erwieſen, 
daß ſie die graue Kleidung des dritten Ordens der Weltleute zu 
Marburg getragen, die Geluͤbde deſſelben abgelegt und ſtreng geuͤbt, 
daſſelbe bei ihren Hausgenoſſinnen eingefuͤhrt, aber keineswegs die 
Klauſur beobachtet und Gemeinſchaft des Beſitzes gewollt hat, darum 
kann ſie ſelbſt eigentlich nicht Kloſterfrau und nicht Stifterin eines 
Klofterfrauenordens genannt werden. Raſch und vielſeitig breitete 
der dritte Orden des heiligen Franz auch in Deutſchland ſich aus, 
zahlreicher fogar bei dem weiblichen Geſchlecht, als bei dem maͤnn⸗ 
lichen. Manche diefer frommen Frauen und Mädchen lebten in ih: 
ren Häufern zerftreut, nur zu Gebet, Bußübungen und Wohltha: 
ten in dem grauen Kleid fich verfammelnd und nannten ſich bald 
Elifabethbinerinnen, zu Ehren der Heiligen, Manche traten 
in eigene Häufer zu gemeinfchaftlichen Leben ein, dienten den Ar— 
men, Nothleidenden- und Kranken, ‚übten taufend fchöne Werke der 
Barmherzigkeit, jedoch ohne Klaufur zu halten. Sie nannten ſich 
ebenfalls Elifabethinerinnen und heißen noch fo in manchen 
Gegenden, wo fie namentlich der Erziehung des’ weiblichen | Ge: 
fchlechtö ihr Leben widmen. Na ARBN 
WUebrigens war an leichheit von Obſervanz und Tracht bei 
ihnen nicht zu denken.‘ Lichtgraue, afchgraue, ſchwarzgraue, blaue 
Schweftern gab es; nur die weiße und ſchwarze Farbe verbot Allen 
die Regel zur Haupttracht. Diele trugen indeffen ſchwarze Weihel, 
Manche — weiße; Einige Scapuliere, Andere Feine z Mehrere einen 
großen fchwarzen Mantel ohne Kapuze, Andere fchwarze Mäntel 
mit einer Kapuze, welche das ganze Geficht wie eine Maske ver 
hüllte, In einem Klofter folgten fie der von Papſt Nicolaus gebil: 
ligten Regel, in einem andern’ den von Leo X worgenommenen 
Milderungen , ftanden hier unter geiftlicher Führung der Brüder des 
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dritten Drdens, dort der Conventualen oder Obfervanten des erften 
Drdens, anderwaͤrts der Drdinarien ohne irgend. einen. eigentlichen 
Drdensverband zu bilden und lebten theils aus eigenen Mitteln, 
theils von Almojen. 

Unter. allen diefen Varietäten bezeichnen wir nur zwei Gattun- 
gen, welche wenigftens gleichförmig über mehrere Klöfter und Ge— 
genden ſich verbreiteten. Einmal die Schweftern von der Zelle 
und die Schweftern von la Faille. Jene trugen lichtgraue 
Nöde bis auf die Kinöchel mit einem. gewöhnlichen Leibchen jener 
Zeit von gleicher ‚Sarbe, einer ‚weißen breiten ‚Schürze und einer 
den Kopf und ‚die ganze Bruft einhullenden, auf. der Stirne .eine 
Schneppe bildenden haubenartigen Binde, welche hinten als weißer 
Meihel bis über die Schultern herabhing. Sie: lebten lediglich von 
Almofen. Dieſe lebten aus eigenen Mitteln und Stiftungen, trus 
gen dunkelgraue, mehr Flofterfrauenartig gefchnittene Node bis auf 
die Knoͤchel mit weißem GStridgürtel, eine weiße. Kopfbinde mit 
Schneppe und Bruftbedelung und darüber bei Ausgaͤngen einen 
fhmwarzen bis unter die Waden herabhängenden- Schleier. . Sie, find 
Feine Klofterfrauen, fie bilden feinen Orden, alfo gehen wir darüber 
hinweg und zu den ‚eigentlichen 


Klofterfvauen des dritten Ordens mit Klaufur, 
Elifabethinerinnen oder barmherzige Schweitern. 


Ueber. die eigentliche Zeit. des Urfprungs der Klofterfrauen des 
dritten Drdens flreiten ſich die Gefchichtfchreiber, - fogar ein Bona— 
ventura, Wading, Pancicollo ꝛc. nicht wenig, ohne. das Raͤthſel ges 
nügend loͤſen zu koͤnnen. Aber fo: viel wird, urkundlich klar, daß 
vor dem: Jahr 1395 von einem eigentlichen Verband folcher Klofter= 
frauen die Gefchichte nichts weiß und daß der noch jeht beftehende 
Drden der Überall mit Verehrung angefehenen ‚Klofterfrauen, Eli— 
fabethinerinnen in Deutfchland, barmherzige Schweftern 
(Soeurs, auch Filles de la Misericorde)' anderwärt3 genannt, 
die fromme Angiolina di Corbaro als feine Stifterin betrachtet. 

Sie war eine Zochter des. Safob von Montemarte, Graf. von 
Corbaro und ‚Zifiguiano und der Anna von Burgari aus dem 
Haus der Grafen von Marsciano und wurde: 13877 zu Monte 
Giove bei Drvietto geboren. Gegen ihres frommen Herzens Net: 
gung und ein Gelübde, mußte. fie mit dem Graf: von Civitelle fich 
vermählen, lebte jedoch nur als reine Schwefter mit ihm und hatte 
die Freude, ihn ganz für ihren frommen Wandel und für Werke der 
Menfchenliebe. und hriftlichen Milde geftimmt zu ſehen. Schon en 
Sahr nach der Verheirathung farb. ihr Mann (1393) und fogleich 
trat fie mit ihren Kammerfrauen und Sräulein in den dritten Or— 
den des heil. Franz nnd hatte Feine andere Sorge mehr auf Erden, 
alsz der Armuthz beizuftehen und Kranke zu pflegen. Weil viele 
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Sräulein zu gleichem Zweck fih ihr verbanden, fo hatte fie fehr 
harte Kämpfe mit König Ladislaus von Neapel und manchen Maͤch— 
tigen feines Reiches zu beftehen, da fie folchen Mandel als einen 
Kaub an der Welt betrachteten. Aber Angiolina überwand alle 
Schwierigkeiten und gründete 1395 ihr erſtes Klofter zu Folignt 
nach Ablegung feierlihen Geluͤbdes mit dem Zuſatz: „zu ewiger 
Klaufur. 

Schon 1399 errichteten die Bürger von Foligni ein zweites 
Klofter für die guten Schweftern in ihrer Stadt; 1421 geftattete 
Papſt Martin V.: andere Klöfter dieſes Vereins in Italien zu 
gründen und Angiolina ftiftete fogleich ihr drittes Klofter San Chie— 
rico zu Aſſiſi. Die Städte Ascoli, Nieti, Zodi, Aquila, Piacenza, 
Peruſa ıc. folgten diefem Beifpiel, fo daß fehnell 11 Klöfter beſtan⸗ 
den, welche, 1428 zu einer Congregation vereinigt, die Erlaubnig 
erhielten, Generalkapitel alle drei Jahre zu halten und darin eine 
Generalin fi) zu wählen. _ Papft Eugen IV. beftätigte Solches 
1436 mit dem Zuſatz, daß e3 der Generalin frei ftehen folte, für 
die Kloftervifitationen einen Generalvifar zu ernennen, 

Aber ſchon 1459 machte Papft Pius II. diefem Generalat ein 
Ende, unterwarf die Congregation dem General’ der DObfervanten 
erften Ordens und gebot, daß jedes einzelne Klofter eine Superio: 
rin mit Generalsmacht haben follte. Sm Sahr 1481 wurden fie der 
geiftlihen Führung der Amadeiſten übergeben: und als dieſer Orden 
aufgehoben wurde, trennte fich die Congregation, indem ein Zheil 
dem General der Obfervanten fich wieder unterwarf, die übrigen 
Klöfter aber die Drdinarien für ihre Obern erfannten. Die un: 
ter. den Drdinarien lebenden Klöfter- nahmen allmälig verfchiedene 
Satzungen der Urbaniftinnen und Klofterfrauen von der Empfängniß " 
und behielten die graue Kleidung bei. Diele Klöfter folgten dem 
firengern Ernſt des Franzisfanertyums und die Mehrzahl der deut: 
fchen Elifabethinerinnen tragt fih nun auch Faflanienbraum mit gleich— 
farbigem Scapulier, weißem Stridgürtel mit fünf Knoten, weißem 
Wimpel und Weihel der fogar die Augenbraunen bededt,. darüber 
einen größern fchwarzen Weihel und bei Geremonien einen weiten 
braunen Mantel. 

In der Mitte des 16. Sahrhundert3 hatten diefe edeln Schwe— 
ſtern bereits 135 Kiöfter mit 3872 Klofterfrauen und bei den mei: 
ften derfelben eigene, trefflich eingerichtete Spitäler und Armenhaͤu— 
fer. Noch tief im 18. Sahrhundert wurden ſolche Klöfter errichtet, 
fie entgingen auch großentheils den wilden Stürmen unfter Zeit und 
Hauptklöfter diefes Ordens blühen noch heute, außer Italien, zu Pa= 
vis, Wien, Prag, Breslau ıc. und jeder an Kopf und Herz Ge: 
funde zolt ihnen freudig feine Verehrung. 
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Hofpitaliterinnen des 3ten Ordens, graue Schwe— 
ftern (Soeurs grises) genannt. 


Bald nach der Stiftung des dritten Ordens wibmeten fich die 
Brüder und Schweſtern befjelben der Aufficht über die Spitäler, 
der Sorge für die Armenhäufer, der raftlofen Pflege Kranker und 
Gebrechlicher, jeden Schritt ihres Wandels bezeichneten fie mit Wohl: 
thaten, welche um fo größer erfcheinen, weil in jener Zeit weder 
Staat noch Communen für dergleichen in der Regel: forgten noch 
forgen konnten, Apotheken eine Seltenheit waren und Doctoren für 
Inneres und Xeußeres nicht zu Hunderten in jeder Stadt herumliefen. 

Lebensweife, Farbe und Schnitt der Kleidung waren bei diefen 
Hofpitaliterinnen nichts weniger ald einfoͤrmig, im Gegentheil außer: 
ordentlich verfchieden, wie bei den früher genannten Vereinen. Nur 
darin ſtimmten fie Alle bald überein, daß fie feierliche Gelübde ab: 
legten und in Congregationen fich fammelten, deren einige Klaufur 
annahmen und nur in derfelben ihre frommen Pflichten übten; ans 
dere die Klaufur beobachteten, jedoch außerhalb derfelben Die Ho— 
fpitäler und Armenhäufer verforgten und befuchtenz Diele Feinem 
Klaufurgefeß fih unterwarfen. Sie gingen ganz weiß mit ſchwar⸗ 
zen Weiheln, ganz ſchwarz mit weißen Weiheln, hellgrau ober aſch⸗ 
grau mit weißen und ſchwarzen Weiheln, dunkelblau oder braun 
mit weißen Weiheln und ſchwarzen Maͤnteln, erhielten aber allge— 
mein im Mund des Volks den Namen der grauen Schwe— 
ſtern, wahrſcheinlich weil die erſten dieſer Frauen ſtreng grau ſich 
kleideten. Die grauen Schweſtern, welche in Congregationen zus 
fammengetreten waren, fanden unter Auffiht der Provinzialen des 
erften Ordens, die einzelnen „nicht congregirten Klöfter unter den 
Ordinarien. Die franzöfifchen und flandrifchen Congregationen uns 
terwarfen ſich fpäter den Provinzialen der Franziskaner-Recollecten. 

Neue Sakungen erhielten die franzöfifchen Klöfter im J. 1483 
durch die DObfervanten P. Johann Chrochin und P. Jacob 
Stötlin, welchen viele Klöfter, ‘wie die zu St. Omer, Dünfirs 
chen, Boulogne, l'Ecluſe, Bourbourg, Beauvais, Wiffebed, Vianne, 
Nieuport, Oftende, Mond, Douai, Anesnes, Propingues, Berge 
St. Binoe, Beaumont, Ardre, Nivelle, Bray fur Somme, Brus 
ges, Dornik, Amiens, Montreuil, Bernai, Neufchatel, Grand⸗ 
villier, Gournai ꝛc. ſich anfchloffen. Hiernach bildeten fie eigene 
Generalkapitel unter VBorfig einer Generaloberin, was jedoch nicht 
von Dauer war. 

Diefer wohlthätige Orden verbreitete fi außerordentlich, aber 
vorzüglich in Oberitalien, Helvetien, Sranfreich, Niederland und 
allen deutfchen Gebieten und erhielt ſich auch nach der Reformation 
bis tief in das 18. Sahrhundert hinein fehr zahlreich. Er befteht 
noch und fpendet noch. feinen Segen und wird ohne Zweifel mit ber 

v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. II. 13 
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Zeit wieder eine ‚größere Zheilnahme erregen, fobald Theorien: und 
Doctrinen der wahren Vernunft Plab gemacht haben werden. 

Die Superiorin des Klofters zu Mons, Mutter Jeſus Ma- 
ria von St. Helene nahm. 1689 mit ihren Scweftern die 
braune ‚Kleidung: und firenge Klaufur an, änderte Manches in den 
Satzungen und gab deshalb dem fich bald mehrenden: Verein den 
Namen der verbefferten grauen Schweftern von Mons. 


Religiofinnen des Zten Ordens von der ftrengen 
ia Dbfervanz. 


Margaretha von Reci, geb. Borrey hatte fich 1604 
von ihrem Gemahl mit deffen Einwilligung getrennt und ihr from: 
mes Kind Ddilia mitgenommen, um fi dem Himmel: zu weihen: 
und zu Vercelli bei Befanzon ein Klofter für den dritten Orden zu’ 
fliften.. Sie erhielt das Superiorat und den Namen Franziska 
von Befanzon, ihre Tochter aber wurde Klara Franziska 
genannt und verlegte der Kriegätrubel ‚wegen ihr Klofter nad) Sa— 
Iind. Hier nahm fie Regel, Satzungen und Kleidung der oben er— 
waͤhnten, von Vincent Muffart verbefferten Gongregation der Reli: 
giofen des dritten Ordens an und fah bald diefe Reform über. die 
neuen und alten Klöfter von Grai, Dole, Paris, Lyon, Nancy, 
Rouen, Marfeille, Montferrand, Arbois, Lions Lefaunier ıc. ver⸗ 
breitet, welche indefjen fpater durch" manche Nuancen in Gebräuchen 
und Zracht und. mehr oder minder ſtrenge Klaufur wieder in meh: 
rere Schweſterſchaften fich zerfplitterte. 


Religiofinnen= Recollectinnen. 


Sohanna von Neerich (genannt von Jeſus) aus Gent, 
hatte in dem Klofter St. Sakob dieſer Stadt Profeß im dritten 
Orden gethan und fühlte bald ein brennendes Sehnen, firengere Le: 
bensweife und die Klaufur zu Üben und einzuführen. "Weil dieſes 
Klofter unter der Aufficht der Necollecten der Provinz: Flandern 
fand, ‚fo wendete fie fich mit ihrem Wunfch an den Cuſtos derſel— 
ben, Peter Marchaut und erzielte auch deſſen eifrigfte Mitwir- 
fung. Im Saht 1635 wurde die Klaufur in dem Klofter einge: 
führt, fand aber fo heftigen Widerfpruch bei'm Volk und bei vielen 
. Schwellen, daß Sohanna fich genöthigt fah, mit vier Schweftern 

diefelbe zu beobachten und die Vebrigen treiben zu laffen, was ihnen 
beliebte, Wahrend diefer Tage der Trauer tröftete fie fih mit Gr: 
findung eines eigenen Nofenkranzgebetes, deſſen Zeichen nachher das 
Emblem ihrer Congregation wurde, 

.. Deter Marchaut verfchäffte ihr ein Haus zu Limburg, wo: fie 
ihre Reform. ungehindert einführte- und bald die Freude erlebte, Kid: 
ſter derfelben zu Philippeville, Fontaine ' Eveque, Couvin, Lüttich, 
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Namur, Beaumont, Avesnes, Grandmont, Strachem, Nuremonde, 
Aachen ꝛc. zu regiren und einer allgemeinen, fleigenden Achtung zu 
genießen. Weil fie fo ziemlich die Sagungen und Kleidung der 
Minoriten-Necollecten angenommen hatte, fo nannte fie ihren Ver— 
ein die Congregation der Necollectinnen des dritten 
Drdens. | PR | | 

Sie hatten die Regel von Papft Leo X. nebſt einigen von Urs 
ban VII: beftätigten Satzungen, befaßen weder Einkünfte noch) 
Häufer, Güter oder Kapitalien, naͤhrten fich mit Arbeit und von 
100 Fl., welche jede Klofterfrau jährlich von ihren Verwandten erz 
halten mußte und befaßen Alles gemeinſchaftlich. Arbeit war ihre 
Hauptbeftimmung und Gebet die wuͤrdige Vorbereitung umd Staͤr⸗ 
kung dazu. Unter den Gebeten nahm jenes von Johanna erfun⸗ 
dene Rofenkranzgebet eine vorzuͤgliche Stelle ein. 

Ihre Kleidung beſtand aus braunem Rock und Scapulier, ei⸗ 
ner weißen Kopf- und Bruſtbinde und darüber einem ſchwarzen, 
auf der Stirne eine Schneppe bildenden, bis auf die halben Arme 
herabhängenden Schleier, Ein weißer Strict gürtete jie, an demfel: 
ben hing ein Roſenkranz. Als beſonderes Abzeichen trugen fie auf 
dem Scapulier ein ſchwarzes Kreuz mit einer von jedem Arm herz 
abhängenden Geifel, einer Lanze und dem Paffionsihwamm auf eis 
ner Stange kreuzweis hinter demfelben und einer Dornenkrone. 


Hofpitaliter des 3. Ordens (Minimen-Siechen— 
beüder oder Dbregonen.) 


Der einem altritterlichen Gefchlecht entfpröffene Bernhardin 
von DObregon (geb. zu Las Huelgas bei Burgos am 20. Mai 
1540) verlor bald Vater und Mutter, fah feine eine Schweiter als 
Klofterfrau zu Las Huelgas den Schleier nehmen, die andre fich zu 
Burgos verheirathen und trat ald Krieger in das Heer Philipps U. 
Luſtig und barſch dahinlebend, wurde er eines Tages von einem 
Straßenkehrer zufällig mit Koth befprigt und gab demfelben in -hef: 
tigem Zorn eine Maulfchelle Geduldig nahm ber Arme fie hin, 
mit dem Bemerken: „daß er fich geehrt fühlte, diefen Backenſtreich 
um ber Liebe Chrifti Willen hinzunehmen.“ 

Dieſe Demuth und Nefignation befchämte den Brausfopf ſo 
fehr, daß er von Stunde an ein anderer Menſch würde, von reli⸗ 
giöfen Gefühlen durchdrungen ein Leben des Gebets und ber Chri⸗ 
ſtenliebe begann und endlich mit unablaͤſſigem Eifer der Kranken⸗ 
pflege im großen Hoſpital von Madrid ſich voͤllig hingab. Nach 
wölfjährigem Dienſt hatte er fo hoben Ruf erlangt, daß eine 
Menge junger Leute um feinen Unterricht in folhem Wandel und 
um die Grlaubniß baten, die von ihm gewählte Kleidung ebenfalls 
fragen. zu türfen  Diefe beftand aus einem braunen Rock von 
Tuch mit ſchwarzem Ledergürtel und einem fchwarzen } fnapp auf 
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dem Kopf anliegenden Käppchen. Außer dem Haus trug er einen 
braunen Kirchendienermantel und einen fchwarzen Hut mit fehr brei: 
ter Krämpe. Ein kurzer Bart umfloß fein Antlig und fpäter zierte 
ein fchwarzes Kreuz die linke Bruft, um die Obregonen von andern 
Hofpitalitern zu unterfcheiden. 

Den Gedanken, aus diefen Schülern eine eigentliche Congregas 
tion zu bilden, führte er 1567 mit Eöniglicher Bewilligung aus und 
gab ihnen beftimmte Lebensregeln. Weil er felbft früher das Kleid 
der Minimen getragen hatte, fo nannte das Volk diefe Hofpitaliter 
die Minimen-Siechenbruͤder und fpäter -erft erhielten fie den 
Namen der Congregation der Dbregonen. 

Weil alle Welt mit Gefchenken und Vermächtniffen nur noch 
das große Spital der Obregonen bedachte, fo hob Philipp II. 1581 
die Armeren der 18 Spitäler von Madrid auf und vereinigte fie 
mit jenem. Dadurch gewannen dieſe Hofpitaliter neues Anfehen 
und diefes fleigerte fi) auf den höchiten Grad, als Bernhardin 
1589 feine Congregation die Geluͤbde der Keufchheit, Armuth, Gaſt— 
freiheit und des Gehorfams gegen die Orbinarien ablegen, übrigens 
dem dritten Drden des heil. Franz fie einverleiben ließ. Der treue 
und beharrliche Stifter fah bei feinem 1594 herannahenden Ende 
feine Congregation bereit3 über die Klöfter und Hofpitäler von Ma= 
drid, Burgos, Guadalarara, Murcia, Najara, Belmonte, Tala: 
vera, Zoledo, Pampelona, Sarragofia, Valladolid, Medina del 
Campo, Liffaben, Evora ıc. verbreitet und erlebte noch die Vorbe— 
reitungen zu ihrer Verpflanzung nach Mecheln. Wenige Sahre 
nachher fiedelte fie auch in beiden Indien ſich an, wo ihre Erſchei— 
nung nothwendig noch wohlthätiger wirken mußte, als dies in Eu: 
ropa der Fall fein konnte. Noch ift es nicht entfchieden, ob die ne 
belteiche Zheorienfucht und der duͤnkelvolle Kanatismus nach Neue: 
rungen und Umſturz auch diefe heilfamen Anftalten unter dem all: 
gemeinen Verbannungsurtheil aller Klöfler in Spanien begreifen 
wird, In Portugal unterlagen fie wirklich dem allgemeinen Loos 
der Mönde, natürlich ohne daß ſich irgend einer der voreiligen 
Neuerer bereit gefunden hätte, die daraus nothwendig entftehen 
müffende und Außerft empfindliche Luͤcke würdig auszufüllen. 


Congregation der, Bon Fieux (gute Söhne) ye- 
nannten Religiofen des dritten Ordens, 


Der Zuchmacer Heinrich Pringuel zu Armantieres, hatte 
öfterd umfonft verfucht, mit vier andern Handwerkern unter die’ Ka- 
puziner aufgenommen zu werden und entfchloß fich daher im Sahr 
1615, in feinem Haus eine gemeinfchaftliche Wohnung für Alle ein: 
zurichten und ihrem frommen , chriftlichen Streben eine eigene Bahn 
zu eröffnen. Unter der geiftlichen Oberaufficht des Kapuziners P. 
Angelus von Nivelle führte er auch den fchönen Vorſatz aus, Alle 
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bildeten fortan eine Familie auf folgende Weiſe: Ihrer drei arbeis 
teten die ganze Woche hindurch eifrig an der Tuchmacherei, der 
Vierte machte feidene Borden und Spigen, der Fünfte unterrichtete 
arme Kinder unentgeldlich im Lefen und Schreiben und Sonntags 
wohnten fie gemeinfchaftlih dem ganzen Gottesdienft in der Pfarr: 
firche bei, ohne eine andre als ihre weltliche Kleidung zu fragen. 

Das Volk nannte diefe ebrwürdigen Männer, die guten 
Söhne (les bons fieux oder fils) und bewies ihnen überall auf 
richtige Hochachtung. Im Jahr 1626 untermarfen fie fi ‚mit 
feierlichem Gelübde der Negel des dritten Drdens, nahmen einen 
grauen Rod mit weißem Strifgürtel und grauem Mantel zur ges 
meinfchaftlichen Tracht an, trugen kurze Bärte und breitkrämpigte 
fchwärze Hüte, wählten zu ihrem leitenden Obern den Provinzial 
der Sranzifaners Recollecten und ließen ihre eigenen Satzungen von 
ihm beftätigen. Weil die Recollecten ſich in der, Dberleitung fehr 
läffig zeigten, fo unterwarfen fie 1671 ihre Haͤuſer zu Urmantieres 
und. Nyflel den Drdinarien, erhielten 1697 zu St. Venant ein 
drittes Haus, von Ludwig XIV. die Leitung der großen Spitäler 
u Dünkirchen, Ypern und Bergen und breiteten fpäter noch weiter 
ich) aus. 

Jedes ihrer Häufer nannten fie eine Familie, alle Familien 
halten von drei zu drei Jahren ein Generalfapitel unter Vorſitz eis 
ned Nepräfentanten des Didcefanbifhofs und wahlen ihre Vorfteher. 
Diefe beftehen für jede Familie aus einem Meiſter (Superior), eis 
nem Bifar, drei Näthen und einem vom Bifchof ernannten 
geiftfichen Director. Ueber Einnahme und Ausgabe wird firenge 
Rechnung geführt und abgelegt, jede Familie fteht der andern in als 
Yen Nothfaͤllen brüderlich bei, ihre Eintracht und innere Ordnung 
war ſtets mufterhaft. 

Ihre Lebensweiſe war einfach folgendes Sie trugen Fein Lin; 
nen, fchliefen ganz angekleidet auf Strohfäden, geißelten ſich in je⸗ 
der Woche dreimal, überdies am Vorabend vor Weihnacht, an 
Pfingften, Mariaͤ Himmelfahrt, jeden Freitag im März und aßen 
an allen diefen Tagen auf blofer Erde. Taͤglich flanden fie um 
4 Uhr auf und beteten gemeinfchaftlich das Amt der heiligen Sungs 
frau; arbeiteten von der Meffe bis zum Mittageffen und nad) Dies 
fem wieder bis um 2 Uhr, hielten dann Veſper und Gomplet, um 
abermals bis 5 Uhr zu arbeiten. Hierauf aßen fie gemeinfchaftlic 
im Refenter, arbeiteten wieder von 6 bis 8 Uhr, beteten gemeins 
ſchaftlich und begaben fich jeder in feine Zelle, 

Einige ihrer Familien dienten zu Öffentlichen unentgeldlichen. 
Schulen für. die Jugend, andere zu Correctionshäufern, einige zur 
Pflege und Wiederherftellung der Irren und viele zu Hoſpitaͤlern. 
Uebrigens folgten fie willig jedem Ruf in die Häufer der Weltlichen 
zur unentgeldlichen Pflege der Kranken und erwarben ſich durch 
Treue und Sorgfalt in dieſem ſchwierigen und widrigen Amt einen, 
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fhönen Ruf. Für Jeden ift es ein füßer Troft — von der Hand 
der Humanitat und wahren Chriftenliebe fich gewartet zu wiffen. 
Wir können diefer guten Söhne nur mit Ehrfurcht und Liebe gedenken. 


Die Genoffenfhaft zu Mailand (le Consort de 
Milan). 


Die Vollſtreckung der Vermächtniffe, milden Stiftungen und 
frommen Gaben an Klöfter, Kirchen, Spitäler und zu andernmen: 
fchenfreundlichen Zweden war ftet3 mit fo vielen Schwierigkeiten, 
Unregelmäßtgfeiten und Prozeffen verwicelt, daß ſich 1419 "einige 
mwohlmeinende Männer und Frauen von Mailand dem dritten Ors 
den des heil. Franz lediglich zu dem Zweck anfchloffen, dergleichen 
Sefchäfte pro pia causa zu übernehmen, zu ordnen und zu verwalten. 

Sie flanden diefem fchwierigen und unangenehmen  Gefchäft 
mit Zreue und reiner Liebe vor, bis fie 1461 fich bereden ließen, 
foldhes einem ihnen nicht angehörenden Laien der Stadt zu uͤbertra— 
gen, Aber diefe Laienverwaltung ſcheint fo fchlecht ausgefallen zu 
fein, daß 1477 Papft Sirtus IV, auf dringendes Anſuchen der 
Stadt, der Genpffenichaft befahl: ihrem Gelübde gemäß jenes Ge- 
fhaft wieder zu übernehmen. Diefer Verein verfchwand fpäter Hi: 
ftorifh, ohne daß man wüßte, was eigentlich aus ihm geworden ift. 


Senoffenfhaft der hriftlichen Liebe von Pajolo. 


Fur Uebung der Pflichten von Hofpitalitern, Armenpflegern, 
Krankenmärtern und Almofenfpendern hatte fich 1427 zu Reggio 
eine Gefellfhaft frommer Männer und Frauen gebildet, dem dritten 
Orden einverleibf, mit bifchöflicher und magiftratifcher Genehmigung 
ihre Beamten, wie Confervatoren, Notarien, Pedellen zc, gewählt 
und fich als eigene Kongregation unter obigem Namen conſtituirt. 
Die Gefchichte fchweigt von ihren fonftigen Thaten und erwähnt ih: 
rer nur noch einmal, als 1498 der Bifchof und der Magiftrat über 
das Necht, ihre Beamten zu wählen, fich zankten. 


Genoffenfehaft der grauen Büßer (les Pönitens gris). 


Sm Jahr 1578 errichteten einige Klerifer und Ordensmänner 
zu Paris die Senoffenfchaft- der grauen Büßer nach der Negel des 
dritten Ordens und für die Anlegung und Führung von’ Unterrichts- 
enftalten, als Hauptzweck. Da ich weder ihre Negel noch die Me— 
tanvelogte des Pater Raimond Auger erhalten konnte, fo muß ich dars 
über mich lediglich an das halten, was Helyot in feinem 7, Band'von ih: 
nen erwähnt, Hiernach enthielten ihre Satzungen folgende Vorſchriften: 
„Derjenige, "der in die Zahl der Mitbrüder wollte aufgenommen 
fein, mußte Sich an einen Genfor wenden, welcher ihn wegen feiner 











Religion unterfuchte und nachdem er ihn eine Zeitlang geprüft hatte, 
ihn: zweimal in der Verſammlung ankindigen ließ, damit fich die 
Bruͤder ingeheim nach feinem Leben und feinen Sitten erkundigen 
Eönnten. Hatte man ihm nichts vorzumerfen, ſo wurde er auf: 
genommen und man gab ihm das Kleid, nachdem er von den Res 
geln unterrichtet worden’ und eine allgemeine Beichte gethan batte. 
Ehe man feinen Namen in die Regiſter ſchrieb und er eine Stimme 
in den Berfammlungen haben konnte, ftellte man ihn ein Jahr lang 
unter der Anführung des Novizenmeifterd auf die Probe. “ 

„Die Brüder verfammelten. fich alle erfte Freitage des Mona: 
ſtes in ihrer Kapelle, um dafelbft das Kleine Amt der Sungfrau zu 
ſingen und alle: andere Freitage Nachmittag ſagten fie. die Complet 
des Kirchenamtes ber. "An den Zelten Marika Verfündigung, St. 
Sranzisei und St. Claren fagten fie das große Amt der Kirche 
ganz her und fingen mit der erflen Vesper an und an den drei 
Tagen in der Charwoche das Amt 'Tenebrae. Wenn ſie ſich zum 
Amte verfammelt hatten und warteten, bis die Stunde dazu Fam: 
ſo hielt man ihnen eine Ermahnung, worauf etwas Seiftliches ges 
lefen wurde. "Waren fie in der Kapelle, ſo mußten fie Alles thun, 
was: der Superior befahl und konnten ohne feine Erlaubniß nicht 
hinausgehen. 

‚Alle Tage mußten fie für ſich in Gedanken beten und Gewiſ— 
fensprüfung halten, An den Marienfeften fagten fie deren kleines 
Amt her und wenn's moͤglich war, alle Sonntage im Jahre. Dies 

jenigen aber, die. nicht leſen konnten, beteten ſtatt dieſes Amtes 
zweimal den Roſenkranz. Alle Bruͤder waren verbunden, ihn auch 
noch alle Tage zu Ehren der heiligen Jungfrau zu beten. Sie fa: 
fteten alle heilige Abende vor den Marienfeften, vor St. Franzisct 
und St. Glaren, fo wie auch alle Freitage durch das ganze Sahr. 
Allein, dieſes letzte Faften geſchah nur auf Anrathen, ſo wie aud) 
das Geißeln an diefem Tage und an den heiligen Abenden vor den 
Feſten der Brüderfchaft: 7 

„Sie hielten alle Jahre drei Umgänge, fowohl um bie Barm⸗ 
herzigkeit Gottes anzuflehen, als Das Bolt zur Buße zu bewegen. 
Der erfte geſchah in der grünen Donnerflagsnacht, Da fie die Graͤ⸗ 
ber beſuchten und dafelbft Stationen hielten, um den Seheimniffen 
des Leidens unſers Herrn dabei nachzudenken. Der zweite an ber 
Octave des Frohnleichnamfeftes und der dritte am Tage der Erhoͤ— 
hung des Kreuzes und ſie gingen dabei barfuß, ausgenommen die 
fechzigjährigen und fhwachen, welche mit Erlaubniß des Superiors 
Sandalen tragen konnten.“ | 

Wenn ein Bruder geftorben war, fo begleiteten ihn bie andern 
alle in ihre Side gekleidet und befchuhet, außer dem, ber Das 
Kreuz trug, zu feinem Grabe. Alle Jahre, den Tag nach St, 
Sranzisei, fangen fie dad Todtenamt für alle verfiorbenen Brüder 

und Schweflern, Anverwandten und Wohlthäter und alle Monate 
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betete ein jeder fuͤr ſich dieſes Amt in eben der Abſicht. Eine von 
ihren Pflichten war, Seminarien zu halten, um darinnen arme 
Waiſen und junge Leute, welche den geiſtlichen Stand annehmen 
wollten, zur Gottſeligkeit zu unterweiſen. Ein jeder Bruder gab 
bei feinem Eintritt ein Almoſen dazu und fie waren auch noch vers 
bunden, am: heiligen Abende. vor: St. Franzisci eins aus eben der 
Abficht zu geben.“ 

„Dieſe Brüder hatten zum Superior und zu ben wornehmften 
Beamten einen Rector, einen Vicerector, einen Novizenmeifter, vier 
Genforen und einen Kapellmeifter,: die jährlich gewählt wurden und 
damit alle die Samenungen und, befondern Gefellfchaften eben der 
Stiftung nur einen einzigen Körper ausmachten und: in’sgefammt 
auf einerlei Art regiert wuͤrden: fo mußten fie den Rector der. Con: 
gregation zu Paris, als welche zuerft geftiftet worden, - für ihren 
General erkennen und fie mußten die Bifitatoren, die ihnen: von 
ihm geſchickt wurden, annehmen, ſich ihren Derbefferungen , den 
Satzungen und Verordnungen des Kapiteld zu Paris unterwerfen. 
Wenn biefe befondern Samenungen einige Schwierigkeiten. hatten 
oder es für rathfam befanden, ‚ einige neue Verfügungen ‚wegen ih: 
rer. Regierung zu machen: fo durften fie fo lange, bis fie die. Ges 
nehmhaltung und Einwilligung des Kapitels zu Paris, dem fie ſich 
in Allem gleichförmig bezeugen mußten, erhalten hatten, nichts, als 
nur biö auf weitere Verordnung, ausmachen. “ 

„Was die Kleidung anbetraf,. fo beftand fie-aus einem Sade 
von grauem Trilch, welcher eine, Kappe hatte, die einen halben 
Fuß hoch über den Kopf ging und vorn-bis auf; den Gürtel fpik 
hinunter hing, welcher ein Strid von geflochtenen ſchwarzen und 
weißen Haaren mit drei Knoten war. Auf der linken Schulter trus 
gen fie das Bild des heiligen Franziscus und einen Roſenkranz an 
bem Stricke. Die Novizen aber; ehe fie in die Zahl der Brüder 
eingefchrieben. wurden, durften. das Bild des heiligen Sranzisfus 
nicht fragen, damit ein Unterfchied unter beiden wäre, « 

„Die andachtigen Weiber und Mädchen, welche der Brüderfchaft 
beigefellt waren, mußten einerlei Regeln mit.den Brüdern beobach= 
fen, ausgenommen, was bie Begrabniffe und: Umgänge anbetraf, 
denen fie nicht, beimohnten, : Waren: fie verheirathet..oder hatten -EI- 
tern, fo konnten fie nur mit deren Erlaubniß hineingenommen wer: 
ben. Sie hatten Feine Gemeinfchaft mit den Bruͤdern und: ihre Ka- 
pellen mußten durch eine Mauer von. dem Chore der. Brüder abge 
ſondert fein, jedoch fo, daß fie, gleihwohl das Amt und die Er: 
mahnungen hören Eonnten. Sie erwählten unter ſich eine, Superio: 
ein und Beamte, welche ſie nach den Regeln und Sabungen und 
nach den Verordnungen des Kapiteld der Brüder regieren follten. 
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Klofterfrauen von der Empfängnig Marid. (Ordre 
r de la Conception.) | 


Beatrir de Silva, eine Schwefter des Grafen von Por: 
talegre und des uns wohlbefannten Ordensſtifters Amadeus, fam 
mit Elifabeth von Portugal, ‚der. Braut des. caftilifchen Königs Don 
Suan II. nad) Spanien. Ihre aufßerordentlihe Schönheit fand 
nicht nur Gnade in den Augen des ganzen Hofs, fondern fogar des 
Eöniglichen Herm. Ihrer. Schönheit glich nur die Reinheit ihres 
Herzens und die innige Frömmigkeit. Aber Königin Elifabeth ents 
brannte im wilder Eiferfucht und gerieth auf den garftigen Einfall, 
die ſchoͤne Nebenbuhlerin einzufperren und verhungern zu lafien. 

Der Menfch. denkt und: Gott Ientt! 

Beatrir fand nach dreitägiger Dual des Hungers Mittel zur 
Rettung und floh nach Toledo, wo fie in dem Klofter der Domis 
nikanerinnen ein Aſyl fand und vier Sahre als Gaft, unfichtbar für 
Sedermann , ein fehr ſirenges Leben führte, » Bon Jugend auf war 
fie eine warme Verehrerin der. heil. Mutter Gottes gewefen. So 
entftand in den Stunden der Einfamkeit der Gedanke in ihr: einen 
eigenen. ‚Drden zur Ehre der reinen Empfängniß Maris zu fliften 
und fie führte ihn mit Hülfe der frommen Königin Ifabella aus, 
indem: fie 1484 mit 12 Dominifanerinnen das Klofter verließ und 
das zu ihrem Zweck beftimmte Gebäude des Palaftes zu Galiana bezog. 

Sp wie: fie in einer ihrer Vifionen die heilige Jungfrau erblidt 
hatte: Weiß mit einem himmelblauen Mantel, kleidete fie die 
Schweſtern des. Ordens, fügte ein nur bis auf den Gürtel herabge: 
hendes weißes Scapulier hinzu und ließ darauf ein Bild ber heili— 
gen Jungfrau in Silber ſetzen. Am Sprachgitter oder in. Der: 
fammlungen mußte jede Schmefter dieſes kleine Scapulier. fammt 
dem Bild mit einem ‚großen, bis auf den Fuß herabfallenden Sca⸗ 
pulier bededen. Der neue: Orden erhielt zur Richtſchnur feines 
Mandel von Papft Innocenz VIII. die Regel: der Eifterzienfer 
(1489) und als geiſtliches Haupt den Erzbifchof von Toledo, den 
berühmten Karbinal Ximenes. i 

Diefer fand 1501 für angemeffen, den Klofterfrauen der reis 
nen Empfaͤngniß Marid die Franziskaner zu geiftlichen Fuͤhrern und 
die Negel des heil. Franz zur Lebensnorm zu geben. Weil viele 
Schweitern einer ſolchen wefentlichen ı Aenderung ſich nicht fügen 
wollten und deshalb. in ein. anderes Klofter uͤbergingen, fo vereinigte 
er mit dieſen Klofterfrauen die Benedictinerinnen von St. Pebro de 
las Duenas und wies ihnen ein: neues Klofter zu Toledo an, wozu 
Alerander VI. im Jahr 1511: eine eigens modificirte Regel und 
Kardinal Quignonez nee Sakungen fügte. 

Der Orden verbreitete fich über viele Klöfter in Spanien, ‚Sta: 
lien und Frankreich, erkennt außer den genannten als feine Haupt: 
Elöfter die Häufer zu Zorrigio, Madrid, Valladolid, Rom, Aſſiſi 
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(mo er noch ‚befteht), Mailand und; Paris und veranlaßte durch 
Namenögleihheit mit Auguſtin'ſchen ꝛc. Orden mande hiftorifchen 
Mirren und Irrthuͤmer. 


Rlofterfrauen der allerfetigften Sungfrau Maria, 
(Von Maris Berkündigung — Bon’ den zehn 
Tugenden. — Religieuses Annonciades.) 


Dem energifchen aber herben König Ludwig XI. wurde 1464, 
Prinzeffin Johanna von Balvis,'geboren, Von frühefter Ju— 
gend an beftand ser. mit der vorherrfhenden Neigung? des : Kindes 
für . Gottespienft, Einſamkeit und alles Kloͤſterliche ſehr fchwere 
Kaͤmpfe und glaubte endlich obgeſiegt zu haben, als er ſie mit dem 
Herzog Ludwig von Orleans vermählte;“ Aber den Herzog hatte 
nicht Neigung zw. diefet Ehe beftimmt; ſondern lediglich "Furcht vor 
dem flrengen Monarchen, daher fiel es ihr. nicht ſchwer, won jedem 
DBollzug der Ehe ihn. abzuhalten, Kaum hatte er nach ihres Bru⸗ 
ders, Karl. VII. Tod 1498, als Ludwig XII. den Thron beſtiegen, 
ſo ließ er ſeine Ehebande von dem Papſt loͤſen, verſtieß die Ge⸗ 
ſchiedene und wies ihr die Stadt Bourges zur Reſidenz an. 

Wie ſchwer fie auch im erſten Augenblick diefe oͤffentliche Be: 
ſchimpfung empfand, fo troͤſtete ſie ſich doch bald mit dem! Gevan- 
ken, daß ſie jetzt voͤllig frei ihren Neigungen und ihrem bruͤnſtigen 
Sehnen leben koͤnnte⸗ Inrder That lebte fie auch zu Bourges in 
ihrem Palaft andaͤchtig und ſtreng wie eine Nonne und entfchloß 
ji) bald zu Stiftung seines. Ordens von ‚Klofterfrauem zur Ehre der 
Verkuͤndigung Maria. atın..&30i 
Im Jahr 1501+führte fie diefen Entſchluß aus, indem fie zehn 
Mädchen in. allen Elöfterlichen Pflichten: felbft unterrichtete und ihnen 
als Regel die Nachahmung der Zehn, Tugenden Maria vorſchrieb 
und: der Superiorin den Defcheidenen Zitelreiner Magd (Ancille) gab, 

Nach langem Kampf! mit dem Widerwillen des Papſtes gegen 
Errichtung neuer Orden gelang es endlich doc), deffen: Beftätigung 
zu erwirken und Sohanna gab ihren Zungfrauemdte DOrdenstracht. 
Diefe beftand aus einemgrauem Rock— mit ſcharlachenem Scapulier, 
woruͤber ein weißer, Schneppenguͤrtel ging, Kopf und Bruſt bedeckte 
ein. weißes Wimpel. Im Chor trugenifie darlıber einen langen 
blauen Staatsrocd (Cimare) und: einen weißen Mantel, m Dazu er: 
bielten die Jungfrauen bei der Einkleidung einen Brautring Chriſti. 
Der graue Rock ſollte an die gelobte Buße fie mahnen, der Schar⸗ 
lach an die Leiden Chriſti ihr Herzejeden Augenbliefwerinnern‘, der 
blaue Staatsrock deutete an, daß ſie ihre Seele ſtets zum Himmel 
erheben und der weiße Mantel, daß fie die Reinheit der Jungfrau 
Maria ſtets nachahmen follten, Der blaue Staatsrock wurde- fpäter 
abgefchafft und flatt deffen ein blaus Band um den «Hals mit ei— 
ter filbernen Medaille gegeben. und 97 
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Johanna felbft Teiftete das Geluͤbde, blieb jedoch als fönigliche 
Prinzeffin in ihrem Palaft in’ aller Herrlichkeit und übte nur Die 
vorgefchriebenen Andachten, Bußen und Kafteiungen, während fie 
oft durch eine verborgene Thüre in ihr Klofter hinuͤberging. Sie 
flarb am 4. Februar 1505, bevor fie den Orden weiter verbrei⸗ 
ten konnte. 

Ihr Beichtbater, P. Gabriel Maria, war glüdlicher, indem er 
bald neue Klöfter für den Orden zu Abi, Rhodez, Bourdeaux, 
Bethune, Brügge und das Klofter Pincourt zu Paris erlangte. 
Später breitete er über 45 Klöfter in Franfreih und Niederland 
fih aus und wurde von Leo X. 1514 ber Direction und Berichts; 
barkeit der Franziskaner untergeordnet. Auch diefe Klofterfrauen 
werden nicht felten mit den Auguftin’fchen Annunciaten und himmli⸗ 
ſchen Annunciaten verwechſelt und heute noch iſt es ſchwierig, die 
franzoͤſiſchen Kloͤſter dieſer drei Orden mit einiger Sicherheit zu un— 
terfcheiden. £ 


Klofterftauen des St. Johann von der Buße. 


Kardinal Ximenes gründete 1504 zu Alcala ein Kloſter 
fir 33 Neligiofinnen des dritten Drdens, welche ſtets vollzählig er: 
halten, aber nicht vermehrt werden und den Namen’ der Klofter: 
frauen des heil. Johann von der Buße führen follten. Aus ganz 
Spanien fammelte er eine Schaar armer Fräulein und gab fie un: 
ter dem Namen der Schweitern der heil. Eliſabeth in Koft, Pflege 
und Erziehung diefem Klofter, mit der Bedingung: daß es diefel- 
ben einft als Neligiofinnen aufnehmen müßte, wenn ſie den Schleier 
wählen wollten, andernfalls aber verbunden fei, ihnen beflimmte 
Summen zur Ausfteuer zu geben. 

Zu gleichem Zweck errichtete er 1511 ein zweites Klofter für 
80 Religiofinnen zu Toledo, welche 200 junge Fräulein auf: obige 
Miife tibernehmen und verforgen follten und Philipp IL. vermehrte 
die Zahl der Pfleglinge um 40 und 'beftimmte, daß diefe Stellen 
lediglich den Zöchtern feines Hofftaats zweiten Nangs zu gut tom: 
men ſollten. Diefe Anftalt zu Zoledo erlebte die jüngften Ereigniffe 
auf der Halbinfel, aber jene von Alcala war fpater nad Madrid 
verlegt, der Aufficht der AUuguftinere Barfüßerinnen und Gerichtsbar— 
keit des Großalmoſeniers anvertraut worden, | 


Klofterfrauen U, L. 5. von Bethlehem. (Bethlehe: 
u mitinnen,) 


Kernandez de Silva, Graf von Eifuentes, fiiftete ‚nach 
dem Tod feiner Gemahlin -in feiner Stadt Cifuentes ‚1525 ein ſchoͤ⸗ 
yies Klofter für die Hof> und Hausfräulein feiner Gemahlin und 
deren ganzer weibliche Dienerfihaft, welche nad) dem Verluſt einer 
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fo edeln Herrin keinem andern Menfchenfind mehr dienen, fondern 
ben Reft ihres Lebens Lediglich. Gott widmen wollten. - Einige Klo: 
fterfrauen St. Johannes von der Buße wurden berufen, um ben 
erften Unterricht in ber regulirten Zucht zu ertheilen und. neben 
dem Klofter ein Gebäude für Aufnahme: armer Fräulein errich 
tet, welche ebenfallö hier frei erzogen, zu Nonnen gebildet oder mit 
Ausfteuern. begabt werden follten. Seine 40 Klofterfrauen und ihre 
fämmtlichen Zöglinge unterwarf ‚der Graf der Gerichtäbarkeit der 
Franziskaner. 


Kloſterfrauen von der Buße in Mexico. 


Kaum: war ein großer Theil von Meriko durch Ferdinand Cor: 
te; für Spanien erobert, fo fendete Sfabella von Portugal, 
Gemahlin Kaiferd Karl V. Hunderte von Klofterfrauen des dritten 
Ordens in jene neue Welt, um Bildung und Chriftenthum dort zu 
verbreiten. Zu dieſem Zweck gründete fie (1530) die Klöfter zu 
Zapeaza, Zuhimilhi, Tegeuci, Quasthitlam, Jelmanaci, Theva— 
cana ꝛc. und begabte fie fo reichlich, daß jedes derfelben eine beveu: 
tende Anzahl indifcher Mädchen aufnehmen, in allen. weiblichen Ar: 
beiten und Kenntniffen unterrihten und zu Chriftinnen: heranbilden 
Tonnte. Die Zahl diefer Klöfter  vermehrte- fich -in der Folge be— 
deutend, manche derfelben hatten 400 — 500 Sudianerinnen unter 
Pflege und Aufficht und verbreiteten: damit in der. That auf dem 
fanfteften und nathrlichften Weg. europäifche Gefittung und Chriften: 
thum. Diele jener Klöfter beſtehen noch heute, freilich groͤßtentheils, 
ohne jetzt mehr dem Zweck ihrer Stiftung zu entſprechen. 


Chorfrauen von Noli—. 


Nicolaus von Urſini, Graf von Soleto hatte bereits fuͤr 
den Orden des heil. Franz in ſeinen Gebieten manches ſchoͤne Opfer 
gebracht, ohne, ſeinen frommen Eifer erkalten zu ſehen. Um eine 
Menge yuͤlfloſer und dem Verderben ausgeſetzter Mädchen aller 
Staͤnde durch edle Erziehung der Tugend zu erhalten und der Welt 
auf irgend eine Weiſe nuͤtzlich zu machen, begruͤndete er 1354 mit 
bedeutenden Stiftungen ein Klofter für Chorfrauen zu Noli, welche 
weltliche Mädchen aufnehmen. und entweder. für -- einen - ehrenvollen 
Rücktritt in die Welt over zu Himmelsbräuten für das dortige Klo: 
fier der Glariffinnen erziehen ſollten. Er nannte dieſes Kloſier ein 
Collegium und theilte Die Gemeinde. in drei gefonderte Klaffen, nem: 
lich in eigentliche Chorfrauen, in Zöglinge und in Laienfchweftern, 
welche die weltlichen Dienfte für die Anftalt und in derſelben ver: 
richten mußten. Jede der. drei Klaſſen beobachtete zwar als Haupt⸗ 
geſetz die Regel, des dritten Drbens, hatte aber dabei ‚ihre eigens 
thuͤmlichen Sagungen und ihre eigenthümliche Kleidung. 
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Die Chorfrauen trugen grauen Rod mit weißem Strickguͤrtel 
und über demfelben ein weißes Rochetto mit fehr weiten Yermeln, 
ein weißes Wimpel, einen grauen, bei hohen Seften fchwarzen Weis 
bel. Uebrigend gingen fie ſtets barfuß auf hohen Holzfandalen. 
Die Laienfchweftern hatten einen grauen Rod mit weißem Strid: 
gürtel, einen grauen Ueberwurf der über der Bruſt unter, dem 
weißen Wimpel fich verlor und einen fihwarzen Weihel mit einer 
Schneppe auf der Stirn; auch fie gingen barfuß auf hohen Holzs 
fandalen. — Die Zöglinge gingen einfach grau gekleidet mit weißen 
Kopfbinden. 

Diefe Anftalt befteht noch, erlitt aber mit der Zeit manche 
Modifikationen, wurde der Gerichtsbarkeit der Franziskaner entzogen 
und dem Ordinarius unterworfen. 


Erzbrüderfhaft der Wundenmale des h. Franz. 


Der Wundarzt Friedrich Pizzi zu Rom fam 1593 auf den 
Gedanken: zur Linderung mancher Leiden und Uebel ber menfchlichen 
Gefellfehaft und zur Ehre der Wundenmale des feraphifchen Vaters, 
eine Brüderfchaft zu bilden und der Negel des dritten Ordens uns 
terzuordnen. Es gelang ihm auch, einige Eiferer zu gleich ſtrengem 
Leben zu vereinigen, für feine Anfichten und Statuten zu flimmen 
und 1594 von Papft Clemens VII. für die in der Kirche des 
Sranziskanerklofters St. Peters in Montorio fich verfammelnde Bruͤ⸗ 
derfchaft, Beſtaͤtigung zu erhalten. Bei dem großen Zudrang, na⸗ 
mentlic aus den höheren und höchften Ständen, wurde dieſe Kirche 
bald zu Elein, die päpftliche Gnade überließ ihnen daher die große 
Kirche der vierzig Märtyrer in dem Stadtviertel della Pigna und 
erhob die Gefellfchaft zu einer Erzbrüderfchaft, mit allen Befreiuns 
gen und Privilegien der Franziskaner. Neben ascetiſchem Eifer und 
Belebung feraphifhen Wandels, ift der fehr löbliche Hauptzweck 
diefer Erzbrüderfihaft: Beſuchung und Pflege der Kranken in Pri⸗ 
vathäufern und Spitälern, Verforgung der Armen, namentlich der 
Mitwen und Waifen ihrer Mitbrüder, Vertretung der Armen vor 
Gericht (wozu fie einen eigenen Profurator halt) und in früheren 
Zeiten auch Unterricht der Armen. 

Leute aus allen Ständen, fofern fie nur unbefcholtener Sitten 
find, finden Aufnahme in diefer Erzbrüderfchaft, jedoch find Gaſt-, 
Schenk und Kaffewirthe ꝛc. von dieſer Verguͤnſtigung ausgenom: 
men. Sie genoß von jeher großes Anfehen in Rom, wußte ſtets 
durch treue Bewahrung von Zucht und Sitte ſolches zu erhalten 
und wuchs in manchen Zeiten auf 1000 Mitglieder an, nicht felten 
erfcheinen deren 5 — 600 bei den öffentlichen Umgängen unter dem 
eigenen Kreuz. Ihre Satzungen wurden 1673 von Clemens X. re— 
vidirt, geläutert und neu beftätigt. 
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Us Ordenstracht haben fie, einen Afchgrauen Sack mit fehr 
didem Strickguͤrtel, woran ein einfach hoͤlzerner Roſenkranz hängt; 
auf der linken Achfel tragen fie das Wappen des Franzisfaneror: 
dens, nemlich zwei Ereuzweis übereinander gelegte Arme, der eine 
nat, der andre in einem Aermel, die Hände mit Nägeln durch— 
bohrt, auf einem hölzernen - Kreuz liegend. Ihren Kopf bededt eine 
gerade emporftehende hohe Kapuze, deren Schleier das ganze Geficht 
verhülft, wie bei den grauen Buͤßern. Sie tragen Schuhe, 








XII. 


Orden und Congregationen, weldhe keiner 
der vier grossen Regeln folgend, eigene 
Regeln haben. | 


1. Der heil, Eolumban und fein Orden. 


Von allen im 1. Band ſummariſch erwähnten Orden, welche ents 
ftanden, bevor Benedict5 Kegel die allgemeine im Decident wurde, 
war Feiner für und Deutfche fo bedeutend und nachhaltig wirkfam, 
wie der Orden des heil. Columban, wir müffen daher mit Ueberge— 
bung aller Uebrigen, diefem wohl einige Blätter widmen. So hoͤ— 
ven wir denn, was unfer trefflicher Herder von dem Zrefflichen 
fagt, was Rouſſeau nach Helyot, Bulteau und Mabillon von 
ihm erzählt. 


Gegrüßet feid ihr mir, ihr Morgenfterne 

Der Vorzeit, die den Alemannen einft 

In ihre Dunkelheit den Strahl des Lichts, 

In ihre tapfre Wildheit Milde brachten. 
Beatus, Lucius md Fridolin, 

Und Kolumban und Gallus, Magnoald, 
Othmar und Meinrad, Notker und Winfred — 
Ihr Eamet nicht mit Orpheus Leierton, 

In phrygifch wilden Bacchustänzen nicht, 

Noch mit dem blut’gen Schwert in eurer Hand; 
In eurer Hand ein Evangelium 

Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugfchar war es, was die Welt bezwang. 


Grauenvoller Anblick! Undurchdrungner Wald 

Bedeckte Thaler, Auen und Gebirg’, 

Bis hinten unerjteigbar hoc) das Eis 

Der Gletſcher glänzt in Ealter Majeſtaͤt. 

Aus Klüften flürzten Ströme wild herab, 

Telfen zerreißend. Tief im Hain erfcholl 

Das Kampfgefchrei dee Männer und des Uhrs, 
Gefchrei der Weiber und: Gefangenen, 
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Aus Höhlen zifchten Drachen; am Altar 

Floß Menfchenblut dem Wodan. Dede lag 
Das Feld umher in tragem Sumpf und Moor. 
Der armen Hütte aͤrmſte Nothdurft ward 

Bon hartgehaltnen Knechten arm beftellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen ſich 

Bon Gott erweite Männer in dad Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 
Arm, einfam, unbefaunt, verfolget. Da 
Berfuchte ſich Beatus übern See; 

Der ungeftüme fchwieg vor ihm. Er trat 
Bor eines Draden Kluft; der Drach' entflob, 
Und ließ die Sohle jest zur Wohnung ihm 
Und feinem Fremd Achates. — Lucius 
Aus Koͤnigsſtamm und jest ein Wanderer, 
Zwang Auerſtier' in’3 Joch; und Fridolin 
Bracht' aus der Gruft den Zodten vor Gericht, 
Mit ihm zit zeugen, 


Dann verfihaffete 
Der Orden Benedikt’ der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Weffen Hand 
Hat diefen Fels durchbrochen * diefen Wald 
Gelichtet ? jenen feuchefhmwangern Pfuhl 
Umdaͤmmt, und ausgehadt die Wurzelfnoten 
Der ew’gen Eichen? Wer hat diefes Moor 
Zum Garten umgefchaffen, daß in ihm 
Italien, und Hellas, Afien 
Und Afrika jest blühet? War e5 nicht 
Gottfelger Mönche Amfig harte Hand? 


Und wie den Boden, fo durchpflügeten 
Sie wildre Menfchenfeelen. Manchen Uhr 
Belegt’ ein Heil’ger mit dem fanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drache flog, befprochen 
Dom mächt’gen Wort , lautzifchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 

Dem Attila, und mandem Gifelar, 

Und Gibich, Godemar und Gunthar ging 
Ein Bifhof fromm entgegen, fprach mit ihm 

So lange, bis der Dämon von ihm floh; 

Die freche, ftarre Geißel Gottes ward _ 

Um’s heil’ge Kreuz gewunden. Billigfeit 

Und Milde trat im ſchlichten Moͤnchsgewand, 

Im Waldesfittel, wie im Priefterfchmud 

Hin vor den Thron und in's Gewuͤhl der Schlacht, 
Trat zwifchen Die Zweikaͤmpfer, in den Rath 

Der Ritter, und in’s Haus: und Braufgemad), 
Berfohnend, fchlichtend, fanftverftändigend. 

Dem Knecht entfiel die Kette, Menfchenkauf 

Und Menfchendiebftahl traf des Bannes Fluch. — 
Wie Tempel und Altar, fo ward auch Heerd' 

Und Eh’ befriediget. Gedrücte wallten 

Zur Stätte des Erbarmens. Hungernde, 
Verfolgte, Kranke flohn zum heil’gen Raum, 
Erflehend Gottes Frieden, der am Bett 





v. Biedenfeld's Mönchöorden. IL 
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Des Sterbenden, in Aufruhr, Peft und Noth 
Erquickte, Iinderte, beruhigte, 


Meß ift Der Erdeneaum? Des Fleipigen. 

Meg ift die Herrfchaft? Des Verftändigen, 

Weß fer die Macht? Wir wuͤnſchen Alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Rach' und Muth 
Verzehrt ſich felber. Der Friedfelige 

Bleibt und errettet. Nur der Weiſere 

Soll unfer VBormund fein. Die Kette ziemt 
Dem Menfcheh nicht und minder noch das Schwert, 
Der Alemannen Sitten und Geſpräͤch h 

Sind nicht die beften Sitten. Das Geſpraͤch 
Bon Baͤrenbraten, Auerochſenjagd, 

Und Weiberjagd und Maͤhr' und Hunden — Doch 
Genug, o Mufe, lieber fage mir 

Bon Kolumban und Gallus, was du weißt, 


* * 
* 


Verklungen war die Harfe Offian’s 

Im fernen Weft, auf jenen Eilanden 

Des fanften Galenftammes: Fingal lag 
Im Grab und fchwebte nur in Wolken noch: 


Mas tönet jest aus neuen Wölbungen 

Dort für ein andrer Klang? Nicht Oſſian's 
Geſaͤnge mehr: fie fingen David's Pfalmen 
Im feierlichen duftern Jubelchor. 


Der Strom. der Zeiten: ändert feinen Lauf, 
Und bleibt derfelbes Die zu Schlachten einſt, 
Zu Rettungen auf ferne Kuͤſte zogen, 
Errettend ziehn fie jest zu. Stillen Siegen aus, 


„Laß mich, o heil’ger Vater, (alfo ſprach 

Zw Komogellus Kolumban) laß mich 

Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 

Und Land hinziehen, zu befänftigen die Welt," 


Er z0g mit feinen Freunden über Land 

Und Meer, bis er des Frankenkoͤnigs Herz 
Gewann, ,„, Erwähle dir,“ ſprach Siegbert, 
„In meinem Reich zu wohnen, wo du wit. 


In einer Wüfte des vogefifchen 

Gebirges fanden fie ein warmes Bad. 

Sie bauten fi in alten Mauern an, 
Hier Menfchen zu erquicken Leib und Geiſt. 


Und viele Kranke wandelten zu ihnen; 

An Leib und Geift genefet Eehrten ſie 

Zuruͤck. Auch der Burgunderkoͤnig kam, 

Und bat den heil’gen Mann um Lehr? und Rath. 


„Thu deinen Ausſatz von dir, König!" Tprach 
Sankt Kolumban, „und nimm ein ehrlich Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land und Stamm; 
Bon deiner Unzucht waſch', o König, dich!‘ 
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„Nur ift Gefahr an diefem wilden Ort: 
enn Wolf und Bar fommt ſich zu laben da!" — 
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Sprach Gallus, „morgen, Brüder, ziehn wir hin, % 
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yt 


igjähr’ge Greis, und 209, 
umher und betete. 


Er pflanzte einen Safeljteden ſtatt 

Des Kreuzes hin, und lebte wirkſam dort 

Pit feinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Zeufel Heulend aus der Wuͤſtenei. 


Er fegnete den Bar und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh; er baute feine Zell’ 
Sn 8 Neft der Schlangen, und die Ebne ward 
Gin Garten, fiſchreich, fruchtreich,, ſegensvoll. 


Bier lebte Gall, verfhmähend allen Reiz 

Der Kirchenehren , wirfend weit umher 
it Hulp und Troſt; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes- und der Seelen Schmerz, 


Die ſchoͤne Wüfte ſchenkt' der König ihm; 
Dann bauet’ er mit feinen Freunden dort 
Ei ‚Qempelhaus ; der Heilige entfchlief, 
In Freundes Arm, ein fünfundnennzigjähr’ger Greis. 
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In feiner Zelle folgt’ ihm Mang, fein Freund. 
Rach fünfzig Jahren ftand ein Klofter hier 

Und eine Bücherei. Mit Danke nen 

Ich Ottmar, Waldo, Sottbert, Sartmuth, 
2 Grimmwald, ; 

Der Bucher, Armen, und der Schulen Väter, 


Wer an Valerius und Cicero, 

Lukrez und Silius, Quintilian, 

Saluft und Ammian, Manilius 

Und Kolumella fich erfreut, der fage 

Sankt Gall und Mang und allen Schotten Dank, 
Die scotice mit altem Bardenfleiß 

Die Bücher fchrieben und bewahreten. 

Es lebe Benediktus und Sankt Maur, 

Und wer und je was Schönes aufbewahrt ! 


3.6. v. Herder. 


Diefer Heilige hat das Verdienſt: mit unerntüdlicher Thaͤtigkeit 
den chriftlichen Glauben verbreitet, für die Herftellung reinerer Sit- 
tenzucht und lebendiger Frömmigkeit unter Hohen und Niedrigen 
ohne Menfchenfurcht gewirkt, den Frieden der Kirche im Geifte der 
Liebe gefördert, ftolze Anmaßungen freimüthig beftritten und in feis 
nen Klöftern Pflanzftätten der wifjenfchaftlichen Bildung, Archive 
für die Denkmäler der Elaffifchen Literatur und Schulen det Fröm: 
migfeit gegründet zu haben. Er wurde um das Jahr 550 in dem 
irlandifchen Diftrikte Leinfter (Bagenorum terra) geboten; nicht 
lange nad der Bekehrung der Irländer zum Chriſtenthum durch 
den heil. Patricius. Nachdem er fich freieren Studien, welde; 
wie feine fpdteren Schriften zeigen, auch die klaſſiſchen Denkmäler 
des Alterthums umfaßten, mit großem Eifer gewidmet hatte, trat 
er, um den VBerfuchungen zu entgehen, in das zu dem Diftrift Uls 
fter (Ultonia) gehörige Kloſter Banchor (Joh. v. Miller ſchreibt 
Bangor), welchem damals der fromme, aber. zugleidy wiſſenſchaftlich 
gebildete und helldenkende Abt Komgell (Comogellus ) vorftand: 
Bei dem Eifer fir Miſſionen, welcher unter den irländifchen Mön: 
chen herrfchte, fühlte arich Kolumban fich bald von dem unwiderfteh: 
lichen Drang ergriffen, als Glaubensbote und Prediger des Evan— 
geliums unter die. Völker zu wandern und nachdem er mit, Mühe 
die Erlaubnig dazu vom Vater Komgell erlangt hatte, fchiffte er 
-fih um das Jahr 590 mit mehren feiner Klofterbrüder zu dieſem 
Ende nach Gallien ein: Hier hatteh damals die fäteh Kriege und 
die Nachläffigkeit det Bifchöfe einen großen Verfall der Sittenzucht 


und der Eirchlichen Disciplin nach’ ſich gezogen, welchem Kolitmbatt 
und feine Freunde zunaͤchſt durch eigned Beifpiel in frenger Sit: 
tenzucht und Verachtung der weltlichen Luft zu begegnen ſuchten. 
Dadurch gelangten die irländifcher Glaubensboten bald zu dem Rufe 
det Heiligkeit, welcher den König von Burgund Ehildebert_ beſtimmte, 
fie zur Niederlaffung in feinem Gebiete unter ara koͤ⸗ 
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niglicher Belohnungen aufzufordern. Kolumban ſchlug bie letzteren 
aus, waͤhlte aber fuͤr ſich und ſeine Begleiter in einer der oͤdeſten 
Gegenden des Vogeſengebirges eine Staͤtte, wo ſich noch die Ruinen 
eines alten Kaſtells zeigten, zur Gruͤndung eines Kloſters, welches 
nach jenem Kaſtell den Namen Anagrates (Anegray) erhielt. 
Diefe Elöfterliche Stiftung wurde in, kurzer Zeit. fo überfüllt, daß 
ein zweites größeres Klofter zu Luxorium (Lureuil) in. der Nähe 
errichtet werden mußte, welchem dann, da der Zudrang, auch des 
Adels, immer flärfer wurde, die Stiftung eines driften,  Fontanae 
(Fontaine), fofort folgte. Noch ein viertes Kloſter, Palatium 
(Palais) genannt, in der Nähe des jebigen Befancon und ein fünf: 
tes im Suragebirge, ſo wie ein Sungfrauenftift zu Befancon (in 
urbe Vesontione) verdankten ihm ihren Urfprung Hi. Dieſe Stifz 
tungen wurden zu einer Congregation vereinigt und ihr gemein— 
fchaftliches Haupt Kolumban gab ihnen eine Negel der Flöfterlichen 
Disciplin, "welcher fich nahe an die des heil. Benedicts anfchließt, 
nur daß fie dieſelbe in der Strenge der Askeſen und Poͤnitenzen 
übertrifft **). Die Wunderkraͤfte, welche man in dem frommen 
Stifter anftaunte, die firenge Sittenzucht, der Fleiß und die Ent 
haltſamkeit der Klofterbemohner, ihr Eifer im Anbau der unwirth— 
baren. Umgebungen ihrer Anfiedelungen, die wiffenfchaftliche Bil— 
dung, welche fich unter ihnen verbreitete, werfchafften der neuen 
Congregatton unter seinem rohen Volfe ein an Verehrung: gränzen: 
des Anſehen und einen fittlichen Einfluß, welcher ſich auch: auf die 
Machthaber ausdehnte. Als nach Ehildebert’s Tode das Weich 
unter feine zwei Söhne in der Art getheilt worden, daß Theode— 
rich (Dietrich), der Aeltere, Burgund," Theodebert (Dietbert), 
der Süngere, Auftrafien erhielt, wurde der erftere durch ſeine herrſch— 
füchtige Großmutter Bruechilde (Brunhilde) zu Ausfchweifungen 
verleitet, welche ihn zur. Negierung unfähig machen ſollten. Kolum— 
ban führte durch feine Ermahnungen den -irregeleiteten König zur 
Treue gegen die vechtmäßige Gemahlin zuruͤck und vereitelte dadurch 
Brunhildens Plane, deren Haß nun gegen ihn und feine Mönche: 
congregation entbrannte, indem’ fie die eingeführte ſtrenge Klofterzucht 
benußte, um die weltlich geſinnten Bifchöfe und Großen gegen’ die 
Congregation einzunehmen. Es folgten'nun mannigfache Befthrän: 


Nach Solumbans Regel wurden noch viele Klöfter geftiftet und res 
tert... Die vornehmften derfelben waren zus Saint Basle, Beze, Solignac, 
zleury, Haut-Villiers, Salice, Neimersbergen, Meaur, Gorbie 2c, in vie= 

len derfelben blieb noch geraume Zeit neben der Benedietinifchen mich Co: 

lumbans Regel beſtehen. 

) Manche Regeln waren ganz ſpartaniſch, z. B. ſechs Streiche dem 
unachtſamen Mönch, der das Amen zum Tiſchgebet vergaß; dem, welcher 
bei'm Eſſen ohne Noth das Stillfchweigen — ; dem der Die Glocke zu uͤn⸗ 
befcheiden anzog Es gab Fehler, welche mit 200 Ruthenſchlaͤgen beftraft 
wurden, Doch empfing man deren nur 25 auf einmal. 
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fungen und Bedraͤngniſſe für die Mönche, ſelbſt ein Verfuch deö 
Königs, gewaltfam in das: Innere des Klofterd zu Luxorium ein 
zubringen, welchen jedoch Kolumban's Standhaftigkeit unter Lebens 
gefahren vereitelte. Zu diefen Miverhältniffen war ſchon früher 
eine Eirchliche Differenz Uber die Oſterfeier hinzugetreten, Die Kolums 
han nach altbrittifcher Obfervanz begehen wollte. Er erhielt nun 
vom Könige den Befehl, nach Irland zurüczufehren und da er 
nicht von freien Stüden ging, ließ ihn Theoderich gewaltfam von 
Luxorium fortführen, ohne ihm auch nur zu geftatten, die. früheren 
Begleiter ſich bei der Ruͤckkehr in's Vaterland wieder zuzugefellen. 
Dies erfolgte im 20. Jahre nad) feiner Niederlaffung in Burgund 
(610 n. Chr). Bon Nantes aus fchrieb der Heilige einen Brief 
nach Luxeuil, worin er feine Ordensmaͤnner zur Einigkeit und Liebe 
ermahnte. Er beftieg hierauf ein Schiff, das jedoch durd) widrige 
Minde in den Hafen zuruͤckgetrieben wurde. Zunächft begab er ſich 
zu Klotar, Chilperich's Sohn, König von Neuftrafien, wurde 
dort wohl aufgenommen und als geiftlicher und politifcher Nathges 
ber benust. Auf feinen Wunſch, durch Auftrafien nach) Stalien zu 
reifen, gab ihm Klotar Das erforderliche Geleite und im Gebiete 
Theodebert's fand er bald deſſen Gunft, den Antrag, ſich in jet: 
nem Reiche niederzulaffen und fich felbit die Stätte innerhalb deſſel— 
ben zu wählen, von wo aus am erfolgreichften für die. Verbreitung 
des Evangeliums unter den Völkern gewirkt werben Eonnte. Ko: 
(umban wählte Brigantia, jet Bregenz genannt. Von dort aus 
wirkte er, unterflügt von feinem Schuͤler Gallus, unter den heid⸗ 
niſchen Sueven als Glaͤubensbote, ſtuͤrzte die Altaͤre ber Goͤtzen und 
ſprengte die Bierkufe, aus welcher bei'm Wodansfeſte zu Tucconia 
(Tuggen, Zug) libirt werden ſollte. Auch hier ſollen ihm Beweiſe 
ausgezeichneter providentieller Leitung zu Theil geworben fein. Dem 
König Theodebert rieth er, als ihn fein Bruder Theoderich zum 
Krieg reizte, freiwillig die Krone niederzulegen. Der Rath wurde 
nicht befolgt und es kam zum Krieg zwiſchen den beiden Bruͤdern, 
in welchem Theodebert bei Zülpich geſchlagen und dann als Gefan— 
gener feines Bruderd von ber Großmutter Brunhilde zur Annahme 
der Zonfur genöthigt, bald darauf aber ermordet wurde. Im Jahr 
barauf flarb auch Theoderich und fein nachgelafjener Sohn Siege: 
bert, welchen Brunhilde auf den Thron feßte, Eonnte ſich gegen 
Klotar, den König von Neuſtrien ‚ nicht behaupten, welcher fi) des 
ganzen burgundifchen Reiches bemäachtigte und die Ueberrefle des 
burgundifchen Königshaufes ausrottete,  Diefe Kataftrophen, welche 
Kolumban in prophetiſchem Geifte vorausgefehen haben foll, bes 
fimmten ihn, über die Alpen nach ber Lombardei zu ziehen, wo er 
bei Mailand verweilte, um den unter den Longobarden herrſchenden 
Arianismug auch in Streitſchriften zu, bekämpfen und das Der: 
trauen des Königs Agilulf genoß. Auf die Nachricht, daß u 
den Apeninnen, hart am Fluſſe Trivia (Trebia), ‚an einer Bobio 














— 214 — 


genannten Stätte noch die Ruinen einer alten Baſilika des heiligen 
Petrus fich vorfänden, in welchen Wunder gefchähen, gruͤndete er 
dort dad Klofter Bo bio (Bobbio), welches fich bald uͤber alle früs 
ber in Burgund errichteten Klöfter diefer Congregation erhob. Nach— 
dem Kolumban nur. wenig über ein Sahr dem Stift zu Bobio vors 
geſtanden, flarb er daſelbſt am 29. November 615 *), 

2. Der heil. Ignatius von Loyola, Stifter der 
regulirten Geiftlihen von der Gefellfhaft Jeſu. 

(Jeſuiten. Loyoliten. Süigiften.) 


Mir fichen hier an der Markfcheide einer neuen großen Zeit, 
einer Zeit ungeheurer Greigniffe und Umwälzungen, viefiger Unters 
nehmungen und ewig merfwürdiger Wunder, voll großer, hochftres 
bender, tiefer und kuͤhner Männer, welche in den Conflict feindlis 
cher Eraltationen gerathen, wie wir folche nur noch einmal, am 
Ende des 18. und im erften Drittheil des 19, Sahrhunderts wieder 
fahen. Wir ſtehen an der Wiege der Reformation, des welterfchlit: 
sernden Schisma mit feinen unberechenbaren Folgen. Wir ftehen 
mitten in feinen wildeften Kämpfen und erbittertften Reibungen, in 
welchen Partei zu nehmen Seder unwillführlich genöthigt wird, auch 
der Blödefte und Stumpffinnigfte für eine heilige Pflicht erkennt. 

Wir fliehen dem Mann und feiner Schöpfung gegeniiber, welche 
unbeftreitbar als die tüchtigften und mächtigften Gegner Martin Rus 
thers und alles reformatoriſchen Streben fi) bewiefen und beiden 
für Sahrhunderte mit magifcher Gewalt eine fefte Schranke festen. 
Welche zugleich im Innern ihres unermeßlichen Gebiets alle übrigen 
Anftalten ähnlichen Berufs und Strebens bald überflügelten, zurud: 
drängten, an Einfluß, Macht und Anfehen hoch Überragten, in de— 
ven innerſtes Leben faft mit offener Gewalt flörend fich eindrängten, 
uͤberall neue Monachalinſtitute hyperascetifchen Schwunges in's Da— 
erg. dein weltlichen Regiment mancher Staaten als geheime 
Debel und Triebraͤder fich unteiſchoben und nebenbei trotz ihrer ei: 
genen despotiſchen Organifation, in Form und Mefen alle Begriffe 
von Monachhlfpftemen und 'priefterlicher Beſtimmung Teicht uber: 
fpringend, bald einen eigentlichen weltlichen Staat im Staat bilde: 
sen und Durch rein weltliche Verrichtungen und Geſchaͤfte unermeßs 





.» Columbans Mönche und Klofterfrauen trugen eine durchaus weiße 
Kleidung und die Mönche behärzten, zum großen" Nergernifi vielek franzoͤfi⸗ 
Fcher. ind ttalienifcher Beifttichen, "bei ihrer irländifcheh Tonſur. Diefe ber 
fand darin, daß man fich die Haare nur am Worderkopf von einem Ohr 
zum andern abfchor, aber oben alle Haare ftehen ließ, wie her heil, Sohans 
nes fich getragen haben fol! Die Griechen fchören ſich früher den ganzen 
Kopf kahl, Angeblich wie der Apoftel Paulus that, wahrend die römifche 
Zonfur nach dem Vorbild des Apoſtels Petrus darin’ beftand, daB man den 
ganzen Kopf abſchor und nur einen ſchmalen Haarring darauf ſtehen ließ. 
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liche Reichthümer erwerbend, ihre Macht fort und fort erweiterten, 
auf eine, allen weltlichen Fürften faſt bedenkliche Höhe hoben und 
beinahe zu Beherrfchern des heiligen Stuhls fih auffihwangen. 
Ueberdied hatte diefer Orden des Lehramtes in der ganzen chriftli= 
hen Welt fi) angenommen, in manchen Ländern defjelben faft aus= 
ſchließlich fi) bemächtigt und dabei natürlich der philofopbifch = mıo= 
ralifchen und theologischen Schriftftelleret eine befondere Aufmerkfam: 
keit gewidmet, 

Manche feiner geruͤhmteſten Scribenten verbreiteten Moralſy— 
fteme und moralifche Grundfäge, welche mit Eatholifchem und protes 
ftantifchem Chriſtenthum glei unverträglic), nothwendig auch mit 
dem europäifchen Staatöfyftem unverträglich ſich beweifen und die 
Moralität des Volks auf fcheußliche Abwege führen mußten. Golhe 
Grundfäge der Individuen wurden für Grundfäße und Normen des 
Ordens gehalten und erflärt. Kann auch diefe Behauptung beinahe 
eben fo wenig hiftorifch dargethan werden, als eine Menge Greuel: 
thaten, welche man dem Orden zufchreibt, als unmittelbare Ordens— 
thaten erwiefen werden koͤnnen, fo läßt fich doch nicht in Abrede 
fiellen, daß der Drden ſelbſt Schuld daran ift, daß man die ganze 
Scheußlichkeit folcher Grundfäge und Handlungen noch heute ihm 
zur Laft fchreibt, weil er. es niemals der Mühe. werth gefunden, 
gruͤndlich und thatfächlich-dagegen ſich zu vertheidigen und 
triftige Widerlegungen in die Welt ausgehen zu laſſen. Sm Ge— 
gentheil athmen alle folche Miderlegungsfchriften eine Oberflaͤchlich— 
keit, einen Hohn und oft fo beißende Satyre und brutalen Spott, 
daß fie felbft noch mehr erbittern mußten und die Wahrheit man> 
cher Befchuldigungen zu beftätigen ſcheinen. 

Daruͤber kein Wort mehr. 

Aus dem Allen ergibt es ſich wohl als eine natuͤrliche Erſchei⸗ 
nung, daß eigentlich klar Objectives uͤber Urſprung, Weſen, Natur 
und Fortgang des Stifters und feines Ordens nur ſehr fparfam zu 
Tag Fommen konnte, daß im Gegentheil fat ſaͤmmtliche Urtheile 
iiber diefes welthiftorifche Ergebnig in blinder Vorliebe oder ſtoͤrri⸗ 
ſchem Haß ſich verirren, in ascetiſcher Stimmung verſchwimmen 
oder mit rationaliſtiſchem Hochmuth verdammen, ultramontaniſtiſch 
verehren oder proteſtantiſch ſchelten, theologiſch vergoͤttern oder phi— 
loſophiſch verhoͤhnen, mittelalterlich anſtaunen oder ſehr modern be— 
grinſen und belachen. 

In jedem Sinn und nach jeder dieſer verſchiedenen Richtungen 
iſt uͤber dieſen Orden bis in die juͤngſten Zeiten herab beinahe eben 
fo viel in allen lebenden und todten Sprachen gefchrieben worden, 
als tıber alle Hunderte anderer Orden zufammengenommen. Die 
lichteften Geifter der drei legten Sahrhunderte und manche der uns 
bedeutenften Scribenten verfuchten fid an diefem Thema in Folian— 

ten und Flugblaͤttchen, in Lehrbüchern, Preisfchriften und Jour— 
nalen. 
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So mag es denn wohl entichuldigt werden, wenn ich. bei dem 
aufrichtigen Wollen: — hiſtoriſch Begründetes zu geben — nur mit 
Angft und Zagen an die Skizze’ über diefen Orden ging und — 
wenn ic ihm mehr Raum überlaffe, als jedem andern Monachal⸗ 
verein. 

Nah treuem Studium der bebeutenften älteren und neiteren 
Werke über dieſe hochwichtigen Gegenftände hatte ich mein Refultat 
volftändig zu Papier gebracht und war im Begriff daffelbe. der 
Wiener Cenfur vorzulegen. : Da erhielt ich Die drei Bänder Die 
römifhen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16, und 
17. Sahrhundert von &, Ranke. Sch las und ſtudirte fie mit 
freudigem Staunen, ich erquickte mich an der Klarheit, Beſonnen⸗ 
beit nnd prägnanten Objectivität diefer Erläuterungen, ich uͤberwand 
den herben Schmerz über den Verluft fo vieler Tage und Monate 
und die Eitelkeit, indem ich mir geſtand: daß ich unfähig ſei, eben 
fo Gutes, gefchweige denn Befferes über diefe Materie gleichgut zu 
ſchreiben; indem ich zu einem großen Plagiat mich. entfchloß. 

Vielleicht findet: dieſes Plagiat einige Befchönigung, wenn ich 
zugleich meine Hoffnung ausfpreche, daß Dadurch vielleicht eine 
Menge Lefer der Klaffen, welche außerdem Ranke's Buch nicht zur 
Hand nehmen würden, angeloct werben, jenes Werk, welches ich 
für eine der lichtvollſten Schriften unferer Zeit halte — ganz zu les 
fen und unbefangen zu fludiren. 

Ranke erzählt die Gefchichte des merkwürdigen Loyola und feis 
ned Ordens wie folgt: 

„Don allen Nitterfchaften der Melt hatte allein die fpanifche 
noch etwas von ihrem geiftlichen Element behauptet. Die Kriege 
mit den Mauren, die auf der Halbinfel Faum geendigt, in Afrika 
noch immer fortgefeht wurden, die Nachbarfchaft: der zuruͤckgebliebe⸗ 
nen und unterjochten Morisken ſelbſt, mit denen man ſtets in glau⸗ 
bensfeindlicher Beruͤhrung blieb, die abentheuerlichen Zuͤge gegen an— 
dere Unglaͤubige jenſeits des Meltmeerg erhielten dieſen Geiſft. In 
Buͤchern, wie der Amadis, voll einer naiv = ſchwaͤrmeriſchen loyalen 
Zapferfeit ward er idealiſirt. 

„Don Inigo Lopez de Recalde, der juͤngſte Sohn aus 
dem Haufe Coyola, auf dem Schloffe diefes Namens zwifchen 
Azpeitia und Azcoitia in Guipuscoa geboren *), aus einem Ge: 
Schlechte, welches zu den beften des Landes gehörte — de parientes 
mayores — defien Haupt allemal durch ein beſonderes Schreiben 
zur. Duldigung eingeladen: werden mußte,  aufgewachfen an dem 
Hofe Ferdinands des Katholifchen und in dem Gefolge deg 
Herzogs von Najara, war erfüllt von diefem Geiſte. Er 
firebte nach dem Lobe der Nitterfchaftz  fchöne Waffen umd Pferde, 





*) Im Jahr 1491. Sein Vater war Dot Bertrand, Hr.v. Ognez 
und Loyola, feine Mutter: Doña Martina Saez de Balde, 
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der Ruhm der Tapferkeit, die Abentheuer des Zweikampfs und der 
Liebe hatte für ihn fo viel Neiz wie für einen Andern; aber auch 
die geiftliche Richtung trat in ihm Iebhaft hervor: Den Erften der 
Apoftel hat er in diefen Jahren in einer, Nitterromanze befungen. 

„Wahrfcheinlich jedoch wuͤrden wir feinen Namen unter den 
übrigen tapferer fpanifcher Hauptleute Iefen, denen Karl V. fo viele 
Gelegenheit gab, fich hervorzuthun,. hätte er nicht das Ungluͤck ges 
habt, bei der Vertheidigung von Pamplona gegen die Franzofen 
im Sahre 1521 von einer doppelten Wunde an beiden Beinen vers 
legt und obwohl er fo ftandhaft war, daß er fich zu Haufe, wohin 
man ihn gebracht, den Schaden zweimal aufbrechen ließ, — in dem 
heftigfien Schmerz Eniff er nur die Fauſt zufammen — auf daß 
Schlechtefte geheilt zu werden. 

„Er kannte und liebte die Nitterromane, vor Allen den Ama: 
dis. Indem er jest feine Heilung abwartete, befam er. auch das 
Leben Chriſti und einiger Heiligen zu lefen. 

„Phantaſtiſch von Natur, aus einer Bahn meggefchleudert, die 
ihm das glänzenfte Gluͤck zu verheißen fchien, jetzo zugleich zur Unze 
thäfigfeit gezwungen und durch Die Krankheit gereist, gerieth er im 
den feltfamften Zuftand von der Welt. Auch die Thaten des St. 
Sranzisfus und St. Dominifus, die hier in ‚allem Glanze geiftli= 
chen Ruhmes vor ihm erfchienen,, dDäuchten ihm nachahmungswuͤrdig 
und wie er fie.fo las, fühlte ee Muth und Tuͤchtigkeit, fie nachzu= 
ahmen, mit ihnen in Entfagung und Strenge zu wetteifern. Nicht 
felten wichen diefe Ideen, freilich noch vor fehr weltlichen Gedanken. 
Er malte fich nicht minder aus, wie er Die Dame, deren Dienfte er 
ſich in feinem Herzen gewidmet — fie fei Feine Grafin gewefen, fagt 
er ſelbſt, Feine Herzogin, fondern noch mehr als dies — in der 
Stadt, wo fie wohne, auffuchen, mit welchen Worten zierlich und 
ſcherzhaft er: fie anreden, wie er ihr feine Hingebung bezeigen, welche 
ritterliche Uebungen er ihr zu Ehren ausführen, wolle. Bald von 
jenen bald von diefen Phantafien ließ er fich hinreißen : fie wechfels 
ten in ihm ab, | | 

„Se länger es aber dauerte, je fchlechteren Erfolg feine. Heis 
lung hatte, um fo mehr befamen die Geiftlichen die Oberhand. 
Auch war: es nicht ein fo fehroffer Uebergang zu etwas. durchaus 
Berfchiedenem, wie man vielleicht glauben koͤnnte. Sn feinen geifts 
lichen Uebungen, deren Urfprung immer mit auf die erſten Ans 
fchauungen feiner Erweckung zurudgeführt worden, flellt ex fich zwei 
Heerlager vor, eins bei Serufalem, das andere bei Babylon; Chriſti 
und des Satans: Dort alle Guten, hier alle Boͤſen; gerüftet, mit 
einander den Kampf zu beftehen. Chriftus fei ein König, der feis 
nen Entfchluß verfündige, alle Länder der Ungläubigen zu unterwer: 
gen. Wer ihm die Heeresfolge leiften wolle, müffe fich jedoch eben 
fo nähren und kleiden, wie er: dieſelben Mübhfeligkeiten und Nacht: 
wachen ertragen, wie er: nach diefem Maße werde er des Gieges 
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und der Belohnungen theilhaftig werben, Bor ihm, der Jungfrau 
und dem ganzen himmlifchen Hofe werde dann ein Jeder erklaͤren, 
daß er dem Herrn fo treu wie möglich nachfolgen, alles Ungemach 
mit ihm theilen und ihm in wahrer geiftiger und leiblicher Armuth 
dienen wolle. 

„So phantaftifche Vorftelungen mochten es fein, die in ibm 
den Uebergang von weltlicher zu geiftlicher Ritterfchaft vermittelten. 
Denn eine folhe, aber deren Ideal durchaus die Thaten und Ents 
behrungen der Heiligen ausmachten, war es, was er beabfichtigte. 
Er riß fich los von feinem väterlichen Haufe und feinen Verwand: 
ten und flieg den Berg von Montferrat hinan: nicht in Zerfnir: 
hung über feine Sünden, noch von eigentlich religiöfem Beduͤrfniß 
angetrieben, fondern wie er felber gefagt hat, nur in dem Verlans 
gen, fo große Thaten zu vollbringen, wie diejenigen, durch welche 
die Heiligen fo berühmt geworden: eben fo fchwere Bußuͤbungen 
zu übernehmen oder noch fchwerere und in Serufalem Gott zu Dies 
nen. Vor einem Marienbilde hing er Waffen und Wehr aufs eine 
andere Nachtwache, als die ritterliche, aber mit ausdrücklicher Erin» 
nerung an den Amadis, wo die Uebungen derfelben fo genau ges 
fhildert werden, Enieend oder ftehend im Gebete, immer feinen Pil: 
gerftab in der Hand, hielt er vor. demſelben; die ritterliche Kleis 
dung, in der er gefommen, gab er weg: er verfah ſich mit dem 
tauhen Gewand der Eremiten, deren einfame Wohnung zwoifchen 
dieſen nadten Felſen eingehauen ift: nachdem er eine Generalbeichte 
abgelegt, begab er fich nicht gleich, wie feine jerufalemitanifche Abs 
ficht. forderte, nach Barcelona — er hätte auf der großen Straße. 
erkannt zu werden gefürchtet — fondern zuerft nach) Manrefa, um 
nach neuen Bußübungen von da an den Hafen zu gelangen. 

„Hier aber erwarteten ihn andere Prüfungen; die Richtung, 
die er —* wie ein Spiel eingeſchlagen, war gleichſam Herr uͤber 
ihn geworden und machte ihren ganzen Ernſt in ihm geltend. In 
der Zelle eines Dominikanerkloſters ergab er ſich den haͤrteſten Buß⸗ 
uͤbungen; zu Mitternacht erhob er ſich zum Gebet, fieben Stunden 
täglich) brachte er auf den Knieen zw, regelmäßig geißelte er fich 
breimal den Tag. Nicht allein aber fiel ihm das doc) ſchwer ges 
nug und er zweifelte oft, ob er es fein Lebenlang aushalten werde ; 
was noch viel mehr zu bedeuten hatte, er bemerkte auch, daß es 
ihn nicht beruhige. Er hatte fih auf Monferrat drei Tage damit 
befchäftigt, eine Beichte Liber fein ganzes vergangenes Leben abzule: 
gen, aber er glaubte damit nicht genug gefhan zu haben. Er wie: 
derholte fie in Manrefaz er. trug vergeffene Sünden nach; auch die 
geringften Kleinigkeiten fuchte er auf; allein je mehr er grübelte, 
um ſo peinlicher waren die Zroeifel, die ibn befielen. Er meinte, 
von Gott nicht angenommen, noch vor ihm gerechtfertigt zu fein. 
Sn dem Leben der Väter las er, Gott fei wohl einmal durch Ents 
haltung von aller Speife erweicht und gnaͤdig zu fein bewogen wor: 
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den. Auch er enthielt ſich einft von einem Sonntag zum andern 
aller Lebensmittel, Sein Beichtvater verbot es ihm und er, der 
von nichts in der Welt einen fo hohen Begriff hatte, wie von dem 
Gehorſam, ließ darauf davon ab. Wohl war ihm dann und wann, 
als werde feine Melancholie von ihm genommen, wie ein‘ fehweres 
Kleid von den Schultern fällt, aber bald Eehrten die alten Dualen 
zuruͤck. Es fchien ihm, als habe ſich fein ganzes Leben Sünde aus 
Sünde fortgehend erzeugt.  Zuweilen war er in Verſuchung, Sich 
aus der Zenjteröffnung zu flürzen ıc. 

„Da er nur in inneren Negungen lebte, in Gedanken, bie in 
ihm felbjt entfprangen, fo glaubte er die Eingebungen bald des gu⸗ 
ten bald des boͤſen Geiſtes zu erfahren. Endlich ward er ſich ihres 
Unterſchiedes bewußt. Er fand ihn darin, daß ſich die Seele von 
jenen erfreut und getroͤſtet, von dieſen ermuͤdet und geaͤngſtigt fühle. 
Eines Tages war es ihm, als erwache er aus dem Traͤume. Gr 
glaubte mit Händen zn greifen, daß alle feine Peinen Anfechtungen 
des Satans ſeien. Er entichloß fich von Stunde an, über fein 
ganzes vergangenes Leben abzufchliegen, dieſe Wunden nicht weiter 
aufzureigen, fie niemals wieder zu berühren. 

„Auf der Treppe von St. Domeniko zu Manrefa blieb er fies 
hen und weinte laut, weil er das Geheimniß der Dreieinigfert in 
diefem Moment anzufchauen glaubte; er redete den ganzen Tag von 
nichtö andrem: er war umerfchöpflich in Gleichniſſen. Ploͤtzlich übers 
leuchtete ihn in myſtiſchen Symbolen das Geheimniß der Schöpfung. 
In der Hoftie fah er den, welder Gott und Menfh. Gr ging 
einft an dem Ufer des Llobregat nach einer entfernten Kirche. In: 
dem er fich niederfeßte und feine Augen auf den tiefen Strom hef—⸗ 
tete, den er vor fich hatte, fühlte er fich plöglich von anfchauendem 
Verſtaͤndniß der Geheimniffe des Glaubens entzudt: er meinte als 
ein andrer Menſch aufzuftehen. Für ihn bedurfte es dann Feines 
Zeugniffes, Feiner Schrift weiter. Auch wenn es folche nicht gege: 
ben hätte, würde er doch unbedenklich fir den Glauben, den er bis: 
her geglaubt, den er fah, in den Tod gegangen fein. 

„Haben wir die Grundlagen diefer fo eigenthlimlichen Entwides 
lung gefaßt, dieſes Ritterthum der Abftinenz, diefe Entfchloffenheit 
ber Schwärmerei und phantaftifche Ascetif, fo ift es nicht nöthig, 
Inigo Loyola auf jedem Schritte feines Lebens weiter zu begleiten. 

„Er ging wirklich nach Jeruſalem, in der Hoffnung, wie zur 
Stärkung der Gläubigen, fo zur Bekehrung der Ungläubigen beizus 
tragen. Allein wie wollte er zumal das Letzte ausführen, unwiffend 
wie er war, ohne Gefährten, ohne Vollmacht? An der entfchiede: 
nen Zuruͤckweiſung jerufalemifcher Obern, die dazu eine ausdrüd: 
liche päpftliche Berechtigung befaßen, fcheiterte fein Vorfaß, an den 
heiligen Orten zu bleiben. Auch ald er nach Spanien zuruͤckgekom— 
men, bafte er Anfechtungen genug zu beftchen. „Indem er zu Ichs 
ven und die geiftlichen Uebungen, die ihm indeß entflanden, mitzus 
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teilen anfing, Fam er fogar in den Verdacht der Ketzerei. Es wäre 
das feltfamfte Spiel des Zufall, wenn Loyola, beffen Gefellfchaft 
Sahrhunderte fpater in Illuminaten ausging, felbft mit einer: Secte 
diefes Namens in Zufammenhang geflanden hätte. Und leugnen 
kann man nicht, daß die damaligen Stluminaten in Spanien, Alum- 
brados, zu denen er zu gehören in Verdacht war, Meinungen 
hegten, die einige Aehnlichkeit mit feinen Phantafieen haben. Ab: 
geitoßen von der MWerkheiligfeit des Ehriftenthums, ergaben auch fie 
ich inneren Entzüfungen und glaubten wie er, das Geheimnig — 
fie erwähnten noch befonders das der Dreieinigkeit — in unmittel: 
barer Erleuhtung anzufchauen. Wie Loyola und fpater feine Ans 
hanger machten fie die Generalbeichte zur Bedingung der Abfolution 
und drangen vor allem auf das innere Gebet. In der That möchte 
ich nicht behaupten, daß Loyola ganz ohne Berührung mit dies 
fen Meinungen geblieben wäre. Allein daß er der Secte angehört 
hätte, ift auch nicht zu fagen. Er unterfchied fich von-ihr haupt: 
fachlich dadurch, daß, während fie durch die Forderungen des Geis 
ftes über alle gemeinen Pflichten erhaben zu: fein glaubte, er Dages 
gen — ein alter Soldat wie er war — den Gehorfam für die 
oberfte aller Zugenden erklärte. Seine ganze Begeifterung und in: 
nere Ueberzeugung unterwarf er allemal der Kirche und ihren Gea 
walten. | 

„Indeſſen hatten diefe Anfechtungen und Hinderniffe einen für 
fein Leben entfcheidenden Erfolg. In dem Zuſtande, in dem er da— 
mals war, ohne Gelehrfamfeit und gründlichere Theologie, ohne po— 
litiſchen Rückhalt, Hätte fein Daſein fpurlos vorubergehen müfjen. 
Glüd genug, wenn ihm. innerhalb Spaniens ein Paar Bekehrun⸗ 
gen gelungen wären, Allein, indem man ihm in Alcala und in 
Salamanca auferlegte, erft vier Sahre Theologie zu ſtudieren, ehe 
er namentlich über gewiffe fchwerere Dogmen wieder zu Iehren ver: 
fuche, nöthigte man ihn, einen Weg einzufchlagen, auf dem fich alls 
für feinen Trieb religiöfer Thätigkeit ein ungeahnetes Feld ers 

nete. 

„Er begab ſich nach der damals beruͤhmteſten hohen Schule 
der Welt, nach Paris. | 

„Die Studien hatten für ihn eine eigenthuͤmliche Schwierigkeit. 
Er mußte die Klaffe der Grammatik, die. er ſchon in Spanien ans 
gefangen, die der Philofophie machen, ehe er zur Theologie zugelaf- 
fen wurde, Uber bei den Morten, die er flectiren, bei den logis 
° schen Begriffen, die er analyfiren follte, ergriffen ihn die Entzuͤckun— 
gen des tieferen religiöfen Sinnes, den er Damit zu verbinden ges 
wohnt war. Es hat etwas Großartiged, daß er dies für Einge— 
bungen des böfen Geiftes erklärte, der ihn von. dem ‚rechten Weg 
abführen wolle und fich der rigorofeften Zucht unterwarf. 

vr Wahrend ihm nun aus den Studien seine neue, die reale 
Melt aufging, fo ließ er doch darum von feiner geiftlichen Richtung 
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und felbft ihrer Mittheilung keinen Augenbli ab. : Eben bier war 
es, wo er die erfien nachhaltigen, wirkffamen, ja für die Melt bes 
deutenden Belehrungen machte. | 

Bon ben beiden Stubenburfhen Loyola’3 in dem Collegium 
St. Barbara, war der eine, Peter Faber *) aus Sapoyen, — 
ein Menfch, bei den Heerden feines Vaters aufgewachſen, der fich 
einft des Nachts unter freiem, Himmel Gott und. den Studien ger 
widmet hatte — nicht ſchwer zu gewinnen. Er. repetirte mit Igna⸗ 
tius, denn dieſen Namen. führte Inigo in der Fremde, ven philos 
fophifchen Curſus: Diefer theilte ihm dabei feine ascetifchen Grund: 
fäge mit. Ignatius lehrte den. jüngeren Freund feine Sehler be: 
kaͤmpfen, Elüglich nicht alle auf einmal, fondern einen nach dem an: 
dern, ‚wie er denn auch immer einer Tugend vorzugsweife nachzu- 
trachten habez er hielt ihn zu Beichte und haͤufigem Genuß des 
Abendmahls an. Gie traten im die engfte Gemeinfchaft: Ignaz 
theilte die, Almoſen, die ihm aus Spanien und Flandern ziemlich 
reichlich" zuflofjen, mit Faber. » Schwerer machte es ihm der Andere, 
Franz Xaver **) aus Pampelona in Navarra, der nur begierig 
wär, der. Neihe feiner durch Kriegsthaten berühmten Vorfahren, bie 
von. 500 Sahren ber auf feinem Stammbaum verzeichnet : waren, 
ben Namen eines: Gelehrten hinzuzufügen; er. war fchön, reich, voll 
Geiſt und hatte ſchon am koͤniglichen Hofe Fuß gefaßt. Ignaz vers 
faumte nicht, ihm die Ehre zu erweifen, die er in Anfpruch nahm 
und zu forgen, daß fie ihm von Andern erwiefen wurde. Für feine 
erfte Vorleſung verfchaffte er ihm eine gewiſſe Frequenz. Wie er 
ihn fich erſt perfönlich befreundet, fo verfehlte fein Beiſpiel, feine 
Strenge ihre natürliche Wirkung nicht. Er brachte diefen wie jenen 
dahin, die geiftlichen Uebungen unter feiner Leitung zu machen. Er 
ſchonte ihrer nicht: drei Tage und drei Nächte ließ er fie faften: in 
dem härteften Winter — die Wagen fuhren: über die geftorene 
Seine —hieltier, Faber dazu an. Er machte fich (beide ganz zu 
eigen und theilte ihnen feine Gefinnung mit. 

„Wie bedeutend: wurde die Zelle von St. Barbara, bie dieſe 
drei Menfchen vereinigte, in der ſie voll phantaftifcher Religiofität 
Pläne entwarfen, Unternehmungen: vorbereiteten, - vom denen fie fel- 
ber nicht wußten, wohin fie führen follten ! 

„Betrachten wir die Momente, auf denen die fernere Entwide: 
lung dieſer Verbindung beruhte. Nachdem fich noch einige Spanier, 
Salmeron, Lainez, Bobadilla ***), denen ſich allen Sana: 


*, Eigentlich Peter le Fevre. 

) Eigentlich Franz Xavier, 

Alfonzo Salmeron aus einem Dorf bei Toledo; Jacob Lainez aus 
Almazan bei Siguenza; Nicolaus Alfonzo aus dem Dorf Bobadilla bei: Pa- 


lenzin. Zu diefen Männern gehörte noch der Portugiefe Simon Nodriguez 
von Azendo, 
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tius durch guten Rath oder Unterftükung unentbehrlich gemacht, ih⸗ 
nen zugefellt, begaben fie ſich eines Tages nad der Kirche von 
Montmartre. Faber, bereits Priefter, las die Meſſe. Site gelobs 
ten Keufchheitz fie fchwuren: nach vollendeten Studien in völliger 
Armuth ihr eben in Serufalem der Pflege der Chriften oder ber 
Bekehrung der Saracenen zu widmen; fei es aber unmöglich, das 
hin zu gelangen oder dort zu bleiben, in dieſem Falle dem Papſt 
ihre Bemühungen anzubieten, für jeden Ort, wohin er ihnen zu ges 
her befehle, ‘ohne Lohn noch Bedingung. Go ſchwur ein Seber 
und empfing die Hoftie. Darauf fhwur auch Faber und nahm fie 
felbft. An dem Brunnen St. Denys genoffen fie hierauf eine 
Mahlzeit *). 

„Ein Bund zwifchen jungen Männern: ſchwaͤrmeriſch, nicht 
eben verfänglich: noch in den Ideen, die Ignatius urfprünglich ges 
faßt hatte, nur infofern davon abweichend, als fie ausbrüdlich die 
Möglichkeit berechneten, diefelben nicht ausführen zu Fünnen. 

„Anfang 1537 finden wir fie in der That mit noch drei ans 
dern Genoffen fammtlich in Venedig um ihre Wallfahrt anzutre: 
ten *). Schon manche Veranderung haben wir in Loyola wahre 
genommen: von einem weltlichen Ritterthum fahen wir ihn zu eis 
nem ‚geiftlichen übergehen: in die ernfthaftefte Anfechtungen fallen 
und mit phantaftifcher Ascetik fidy daraus hervorarbeiten: Theolog 
und Gründer einer fchwärmerifchen Gefellfchaft war er geworden. 
Test endlich nahmen feine Abfichten die bleibende Wendung. Eins 
mal hihderte ihn der Krieg, der ebeit Damals zwoifchen Venedig und 
den Türken ausbrach, an der Abreife und ließ den Gedanken der 
Wallfahrt noch mehr zurüdtreten: fodann aber fand er in Venedig 
ein Snftitut, das ihm, man möchte fagen, die Augen erft techt Öff: 
nete. Eine Zeitlang ſchloß ſich Loyola auf das engfte an Caraffa 
anz in dem Gonvent der Iheatiner, ber fid in Venedig gebildet, 
nahm er Wohnung: Er diente in den Spitäler, über welche Gas 
raffa die Aufficht führte, in denen diefer feine Novizen ſich üben 
ließ, Zwar fand ſich Ignatius durch das theatiniſche Inſtitut nicht 
völlig befriedigt} er ſprach mit Caraffa über einige in, demſelben 
vörzunehmende Veränderungen und fie follen darüber mit einander 
zerfallen fein.  . RO 

Uber ſchon dies zeigt, wie tiefen Eindrud ed auf ihn machte: 
Einen Orden von Prieſtern ſah er bier fich den eigentlich clericalis 





*) Diefer — merkwuͤrdig gewordene Kitchgang geſchah am 
Tag Mariaͤ Himmelfahrt 1534. ER a 

**) Zmifchen jenem Bundesſchluß und diefem Wiederſehen ih Veuedig 
hatte der kraͤnkliche Loyola eine Reiſe in feine Heimath gemacht und wäh: 
Lend deffen der eifrige Lefeore zu Paris die drei jungen Männet, Claudius 
le Jal von Anneffi, Sean Codure und Pasquier Brouet dem Buͤndniß durch 
feierlichen Eid einverleibt: In Venedig ſelbſt gewann Jgnatz ben Lands⸗ 
mann Jacob Hozez 
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(hen Pflichten mit Eifer und Strenge wibmen. Mufte er, wie 
immer beutlicher wurde, diesſeits des Meeres bleiben und feine Thaͤ⸗ 
tigkeit in den Bezirken der abendländifchen Chriftenheit verfuchen, fo 
erkannte er wohl, daß auch er nicht füglic) einen andern Weg eins 
ſchlagen Fonnte, | 

„In det That nahm er in Venedig mit allen feinen "Gefahr: 
ten die priefterlichen Weihen *. In Vicenza begann er nach vier: 
zigtaͤgigem Gebet mit dreien von ihnen zu predigen. An dem nem— 
lichen Zage zur nemlichen ‚Stunde erſchienen fie in verfchiedenen 
Straßen, fliegen auf Steine, fhwangen die Hüte, riefen latıt und 
fingen an zur Buße zu ermahnen. Seltſame Prediger, zetlumpt, 
abgehaͤrmt; fie fprachen ein unverftändliches Gemiſch von Spanifch 
und Stalienifch. In diefen Gegenden blieben fie, bis das Jahr, 
dad fie zu warten befchloffen hatten, verftrichen war, Dann bras 
chen fie auf nach Nom. * 

„Als fie ſich trennten, denn auf verſchiedenen Wegen wollten 
fie die Reiſe machen *), entwarfen fie die erſten Regeln, um auch 
in der Entfernung eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit des Lebens zu bes 
obachten. Was aber ſollten fie antworten, wenn man fie nach ih⸗ 
rer Befchäftigung fragen wide? Cie gefielen fich in dem Gedans 
een, ald Soldaten dem Satan den Krieg zu machen, den alten mi: 
litaͤriſchen Phantaſieen des Ignatius zu Folge beſchloſſen fie; ſich 
die Compagnie Jeſu zu nennen, ganz wie eine Compagnie 
Soldaten, die von ihrem Hauptmann den Mamen traͤgt N 

„In Nom hatten fie anfangs Eeinen ganz leichten Stand: 
Ignatius meinte, er fehe alle Fenſter gefchloffen und von dein alten 
Verdacht der Ketzerei mußten fie bier noch einmal frei gefpröchen 
werden. Allein indeß hatte ihre Lebensweife, ihr Eifer in Predigt 
und Unterricht, ihre Krankenpflege auch zahlreiche Anhänger herbei⸗ 
gezogen und fo Biele zeigten fich bereit zu ihnen zu treten, daß fie 
auf eine förmliche Einrichtung ihrer Gefellfchaft denken Eonnten. 

„Zwei Gelübde hatten fie bereits gethan: jeßt legten fie das 
dritte, das des Gehorfams ab. Wie aber Sgnatius immer den 
Gehorſam für eine der vornehmften Tugenden erklärt, fo ſuchten fie 
gerade in diefem alle andere Orden zu übertreffen. Es war fchon 


*) Den Sag Sohannis des Taufers 1037 nachdem die Verbuͤndeten das 
Gelübde der Armuth und Keufchheit in die Hände des paͤpſtlichen Nunzius 
Veralli abgelegt hatten. 

+) Ignas, Lefevre und Lainez kamen zuerft allein nach Nom; Xavier 
und Bobadilla predigten zu Bologna, le Zai und Rodriguez zu Ferrara, 
Brouet und Salmeron zu Siena, Godure und Hozez zu Padua. An die 
Stelle des Kegten, welcher bald darauf ftarb, trat Franz Strada. Alle ka— 
men zu Ende der Faftenzeit 1538 in Nom zufummen, 


+) Iudeffen war diefe Compagnie durch die Bırlle Papfts Paul II, 


von 27. Sept, 1540 darauf befchräntt, daß fie nie mehr ald 60 Köpfe um: 
faffen follte; 

















viel, daß fie fih ihren General allemal auf Lebenszeit zu wählen 
befchloffen: allein dies gentigte ihnen noch nicht. Sie fügten die be» 
fondere Verpflichtung Hinzu, „Alles zu thun, was ihnen ber jedes: 
malige Papft befehlen, in jedes Land zu geben, zu Zürken, Heiden 
und Kebern, in das er fie fenden werde, ohne Widerrede, ohne Be 
dingung und Lohn, unverzüglich *).“ 

„Welch? ein Gegenfas gegen die biöherigen Tendenzen diefer 
Zeit! Indem der Papft auf allen Seiten Widerſtand und Abfall 
erfuhr und nicht. zu erwarten hatte, als fortgehenden Abfall, ver: 
einigte fich hier eine Gefellihaft, freiwillig, voll Eifer, enthuſiaſtiſch, 
um fich ausfchlieglich feinem Dienfte zu widmen. Er konnte: kein 
Bedenken tragen, fie Anfangs — im Sahre 1540, —ı unter eini- 
gen Beſchraͤnkungen und alsdann — 1543 — unbedingt zu beſtaͤ⸗ 
tigen **). 

„Indeß that auch die Gefelfihaft den letzten Schritt. Sechs 
von den älteften Bundesgenoffen traten zufammen, um den. Vorfies 
ber (General,  Praepositus generalis) zu wählen,» ber, wie ber 
erfte Entwurf, den fie dem Papſt einreichten, befagte; Grade und 
Aemter nach feinem: Gutdünfen: vertheilen, die Conftitution mit Beis 
rath der Mitglieder entwerfen, in allen andern Dingen aber allein 
zu befehlen haben ſolle, in ihm ſolle Chriſtus als gegenwärtig vers 
ehrt werden." Einftimmig wählten fie Sgnaz, ber wie Salmeron 
auf feinem Wahlzettel fagte: „fie alle in Ehrifto erzeugt und mit 
feiner Milch genaͤhrt habe *H.“ 

„Und nun erſt hatte die Geſellſchaft ihre Form. Es war auch 
eine Geſellſchaft von Chierici regolari: ſie beruhte auch auf einer 


*) Auch von Almoſen zu leben und zu betteln, wenn ed der Papſt fuͤr 
gut finden ſollte und Eein Privateigenthum zu befigen. 
+) Mie wichtig diefe Gefelfchaft und die Männer derfelben dem heili- 
gen Stuhl erfchienen, beweiſt wohl auch der Umftand, daß Lefevre ſchon vor 
der foͤrmlichen Beſtaͤtigung des Ordens als einer dev, Vertreter der roͤmiſch⸗ 
Eatkolifchen Anſicht gegen Martin Luther zu dev Disputation nach Worms 
gefendet wurde, ei j 
*) Xavier und Rodriguez waren bereits in Portugal und harrten des 
Zeichens zur Abfahrt —* Indien, wohin fie. als Miffionäre zu gehen bes 
auftragt waren, Mer Tennt nicht die ‚Erfolge jener, Miſſion? Sie hatten 
ihre Wahl fchriftlich Hinterlaffen. Dieſe Wahl gefhah am Oftertag 1541, 
Der General that Profeß unmittelbar in die Hände des Papftes, die Vebri: 
gen in die Hände des Generals. — Die Gefhäfte im Großen begannen fo= 
leich. Lefevre wurde aus Deutfchland nad) Madrid beordert und an feine 
tele Bobadila ımd Le Jai nach Wien und Regensburg gefendet; Salme⸗ 
von und Brouet mußten als Nunzien nach Irland; Rodriguez erhielt Befehl 
in Liffabon zu bleiben ; einige Brüder wurden nach Paris geſchickt, um Dort 
u ftudieren; das erfte Collegium der Jeſuiten wurde fchon 1542 zu Coimbra 
it 25 Verfonen gegrümdet und 1543 mußte Ignatz Thon eine erweiterte 
Betätigung bei'm Papft nachſuchen, weil fih die Geſellſchaft bereits auf 
80 Köpfe vermehrt hatte. Bei der Kirche St, Andreas de Phraeta zu 
Rom wurde das erſte Profeßhaus gebaut und aus allen Ländern trafen Ges 
fuche bei Sonne ein, Daß er Schüler ſenden und Anftalten feines Drdens 
eröffnen follte, In Goa erftand das erſte Seminar der Jeſuiten. 
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Bereinigung von Elerikaltfchen und Elöfterlichen Pflichten: allein fie 
unterfchied fich vielfach von den übrigen diefer Art. 

„Hatten Thon die Theatiner mehrere minder bedeutende Ver: 
pflichtungen fallen laffen, fo gingen die Jeſuiten darin noch weiter, 
Es war ihnen nicht genug, alle Flöfterliche Tracht zu vermeiden; fie 
fagten ſich aud) von den gemeinfchaftlichen Andachtsübungen , welche 
in den Klöftern den größten Theil der Zeit. wegnehmen, von der 
Obliegenbeit im Chor zu fingen, 108. | 

„ Diefer wenig nothwendigen Beſchaͤftigungen uͤberhoben, wids 
meten ‚fie ihre ganze Zeit und alle: ihre‘ Kräfte den wefentlichen 
Pflichten. Nicht einer befondern, wie die Barnabiten, obwohl fie 
die Krankenpflege, weil fie einen guten Namen machte, fich angele: 
gen fein liegen: nicht unter befchränkenden Bedingungen, wie die 
Theatiner, fondern mit aller Anftrengung der wichtigften: dev Pre⸗ 
digt. Schon als fie fih in Vicenza trennten, - hatten fie fich das 
Wort gegeben, hauptfächlich für das gemeine Volk zu predigen und 
ſich mehr eindrüdlicher Bewegung, als ausgewählter Nede zu bes 
fleißigen; fo fuhren fie nunmehr fort. Der Beichte, denn damit 
hängt die Leitung und Beherrfchung der Gewiffen unmittelbar zu: 
fammen: in den geiftlichen Uebungen, durch welche fie felber mit 
Ignaz vereinigt worden, befaßen fie ein großes" Huͤlfsmittel. End⸗ 
lich dem Unterrichte der Jugend. Hierzu” hatten‘ ſie fich gleich in 
ihren Gelübden durch eine befondere Klaufel verpflichten wollen und 
ob dies wohl da nicht dDurchgegangen war, ſo fchärften fie es doch 
in’ihrer Negel auf das Iebhaftefte ein. Bor allem wuͤnſchten fie, 
die" aufwachlende Generation zu gewinnen. Genug, alles Beiwerk 
liegen fie fallen und widmeten fich den wefentlichen, wirkſamen 
Einfluß verfprechenden Zendenzen. Ze rat 

„Aus den. phantaflifchen Beſtrebungen Ignatio's hatte. fich 
demnach. eine vorzugsweife praftiiche Richtung! entwidelt; aus feinen 
ascetifchen Bekehrungen ein Inflitut, mit weltfluger Zweckmaͤßigkeit 
berechnet. n 
„Alle feine Erwartungen fah er weit übertroffen. Er’ hatte 
nun die unbefchränkte Leitung einer Gefellfehaft in Handen, «uf 
welche ein großer Theil feiner Intuitionen übergingz; welche ihre 
geiftlichen Ueberzeugungen mit Studium auf dem Wege bildete, auf 
dem. er ſie duch Zufall und Genius erworben. hatte; welche zwar 
feinen jerufalemifchen Wlan nicht ausführte, bei dem fich nichts: er— 
reichen ließ, aber übrigens zu den entfernteften erfolgreichftien Mif: 
fionen fehritt und hauptfächlich. jene Seelforge, die er immer empfohz: 
len, in einer. Ausdehnung übernahm, wie er fie niemals ahnen. föns 
nenz die ihm endlich einen zugleich foldatifchen und geiftlichen Ges 
horfam Teiftete *).“ | 


*) Vorzůgliches Anſehen und Gewicht verſchaffte dem neuen Orden dee! 
Umftand, daß Loyola fuͤr die Wiederbelebung der Inquifition, welche ſehr 
v. Biedenfeld’s Mönchsorden, IL, 15 
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„Nicht allein in Nom, in ganz Italien gewann der Orden ei— 
nen ungemeinen Erfolgs. Er hatte, ſich urfprünglich fin das, gemeine 
Volk beſtimmt: zunaͤchſt bei den vornehmen Klaffen fand. er. Ein: 
ang. 

? * In Parma beguͤnſtigten ihn die Farneſen: Fuͤrſtinnen unter 
warfen ſich den geiſtlichen Uebungen. In Venedig erklaͤrte Lainez 
das Evangelium St. Johannis ausdruͤcklich fuͤr die Nobili und mit 
Huͤlfe eines Lippomano gelang es ihm bereits 1612, den Grund 
zu dem Jeſuitercollegium zu legen. In Montepulciano brachte 
Franz Strada einige von den, vornehmſten Männern der Stadt 
fo weit, daß fie ‚mit ihm durch die Straßen gingen und bettelten: 
Strada klopfte an die, Thuͤrer fie nahmen: die Gaben in Empfang: 
In Faenza gelang: e8 ihnen, obwohl der berühmte Kapuzinergeneral 
und: Prediger Dchino viel dafelbft gewirkt hatte, ‚großen Einfluß 
zu erwerben, bundertjährige Feindſchaften zu verfühnen und Gefell- 
ſchaften zu Unterflügung der Armen zu gruͤnden. Ich fuͤhre nur 
einige Beiſpiele an: allenthalben erſchienen fie, verfchafften fich: Anz 
haͤnger, bildeten Schulen, ſetzten ſich feſt. 

Wie aber Ignatius ganz ein Spanier und von nationalen 
Ideen ausgegangen war, wie auch leicht ſeine geiſtreichſten Schuͤler 
ihm daher gekommen, ſo hatte ſeine Geſellſchaft, in die dieſer Geiſt 
übergegangen, auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel faſt noch größeren 
Fortgang, als in Italien ſelbſt. In Barcellona machte fie eine 
ſehr bedeutende Erwerbung an dem Vicekoͤnig, Franz Borgia, 
Herzog von Gandiaz in. Valencia konnte eine Kirche die Zuhoͤrer 
des Argoez nicht faſſen und man errichtete ihm eine Kanzel unter 
freiem »Dimmel; in Alcala fammelten fih um Franz Billanova, 
obwohl er Frank, von geringer Herkunft und ohne alle Kenntniffe 
war, gar bald. bedeutende Anhänger; vonhier und Salamanca, wo 
man 1648 mit einem. ſehr engen fchlechten. Haufe begann, haben 
ſich Die Sefuiten -hernach vornemlich über Spanien auögebreitet Ins 
deß waren fie in Portugal nicht minder willlommen. Dev König 
ließ von. den beiden Exften, die ihm auf fein: Erſuchen geſchickt wur— 
den, nur den Einen nach Dflindien ziehen, — es ift Xavier, der 





* 


in Verfall gerathen war, durch Bildung jener Generalinguifition in 
Rom unter Direction des herben Garaffa, mit Rath und That an die Hand 
gegangen und fuͤr die Duchführing, der ‚gefchärften Maßregeln des Iuder 
der. verbotenen Bücher, die thätigfte Mithülfe: feiner GEIEHIDIANE in Anz 
ſpruch nahm. Gleich mächtig wirkte für den Ruhm der Jeſuiten die Theile‘ 
nahme des Salmeron und Lainez an jenem berühmten achtzehnjaͤhrigen Iris 
dentinifchen Concilium, wo beide für die ſtrengſt orthodoxen Anfichten wies: 
derholt mit Muth, Kraft und Geift Eampften und nichtwenigizu Aufge— 
bung jedes verfohnenden und vermittelnden Prinzips und Erateifung eines 
entfchiedenen, directen Widerſtandsſyſtems beitrugen. Der Ruhm ihrer Ges 
leyrfarhteit verhreitete ſich in ale Welt, ſie wurden von der Kirché fuͤr die 


tuͤchtigſten Werkzeuge: gegen: jede Art von Ketzerei erkannt: 
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dort hen Namen eines Apofteld und eines Heiligen erwarb — den 
Andern, Simon Rodriguez, behielt er bei fih. An beiden Hö- 
fen verfchafften fich die Jeſuiten außerordentlichen Beifall. Den 
portugiefifchen. reformmten fie durchaus; an dem ſpaniſchen würden 
fie gleich damals die Beichfoäter der vornehmften Großen, des Praͤ— 
jiventen des Rathes von Eaftilien, des Kardinals von Zoledo, 
„Schon im Jahre 1540 hatte Ignatius einige junge Leute 
nach Paris gefchict, um daſelbſt zu fludieren. Von da breitete ſich 
feine Gefellfchaft nach den Niederlanden aus. In Löwen hatte 
le Fevre dert entfchiedenften Erfolg: achtzehn junge Maͤnner, bereits 
Baccalaureen oder Magifter, erboten fi, "Haus, Univerſitaͤt und 
Daterland zu verlaffen, um ſich mit ihm nach Portügal zu bege: 
ben. Schon fah man fie in Deutſchland und unter den eriten traf 
Peter Caniftus, der ihnen fo große Dienfte geleiſtet hat, an fei= 
nem drei und zwanzigſten Gebürtstag in ihren Diden, NR 
„Diefer raſche Suceeß mußte der Natur der Sache nach auf 
die Entwidelung der Verfaſſung den wirffamften Einfluß haben, 
Sie bildete ſich folgendergeftält aus *): —2 
‚In den Kreis feiner erſten Gefährten, der Profeffen, nahm 
Ignatius nur Wenige auf. Er fand: Maͤnner die zugleich vollkom— 
men ausgebildet und gut und fromm ſeien, gebe es wenige: Gleich 
in dem erften Entwurfe, den er dem Papfte einteichte, Fpricht er Die 
Abficht aus, an eitter oder der andern Univerfität Kolegien zu grün: 
den, um jüngere Leute heranzubilden: In ünerwarteter Anzahl, 
wie gefagt, ſchloſſen fih ihm folhe an: Sie bildeten den Profef: 
fen gegenüber die Klaffe der Scholaſtiker. a Be 
„Allein gar bald zeigte fich eine Ineonventenz. Da die Pro: 
feffen fich durch ihr unterſcheidendes viertes Geluͤbde zu fortwähren: 
den: Reifen im Dienfte des Papftes verpflichtet hatten, fo war es 
ein Widerfpruch, fo viel Kollegien wie nöthig wurden, Anftalten, 
die nur bei einer ununterbrochenen Anwefenheit gedeihen Fonnten, 
auf fie anzuweifen **).. Bald fand. es Ignatius nöthig, zwiſchen 


+) Wir erwähnen hier aus der ſogenannten Drdensregel oder der Con: 
ftitution nur das, was Diefen Verein wefentlich von allen übrigen Mona: 
chalinftititten umterfcheidet,; feine eigenthümliche Geftalt ihm verlieh und fo 
eminent wirffam ihn machen mußte, Wir begnügen uns um fo mehr da= 
mit, da feine Conſtitution offenbat progreffiver Natur war, d. h. nach Zeit 
und Umftänden ſich aitsbildete, wie folches fpätere Conſtitutionen, nament— 
Yich die offizielle aber gewiß nicht vollftandige: Institütum Societatis Jesu, 
auetoritate Cöngregationis Generalis XVII. meliorem in ordinem digestum, 
auctum et recusum, Vol; I. II, Pragae typis Universitatis Carlo=Ferdinan- 
deae in Collegio Societatis’Jesü ad S. Clementem 1757: 4: — hinlänglich 
beweifen, ⸗ Wandelbar müßte ja in ſich felbit eine Gefeßgebiing fein, 
ae faſt "ausfchlieglih auf dem Willen eines Einzigen, des Generals 

eruhte. —— 
*+) Getreu der in der Bulle Papſt Julius III: vom Jahr 1550 erklaͤr⸗ 
ten weſentlichen Beſtimmung des Ordens: "Fortpflanzung = Glaubens, 
15 * 
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jenen. beiden, eine dritte Klaſſe einzurichten: geiſtliche Coadjuto— 
ren, ebenfalls Prieſter mit wiſſenſchaftlicher Vorbildung, die ſich 
ausdruͤcklich zum Unterricht der, Jugend verpflichteten. Eines der 
wichtigſten Inſtitute und ſo viel ich ſehe, den Jefuiten eigen, auf 
welchem der Flor ihrer Geſellſchaft beruhte. Diefe erſt konnten an 
jedem Orte ſich anſiedeln, einheimiſch werden, Einfluß gewinnen 
und den. Unterricht beherrſchen. Wie die Scholaſtiker, legten auch) 
fie. nur drei -Gelübde ab und bemerken wir wohl: auch diefe einfach 
nicht feierlich. . Das will ſagen: fie felbft wären in Excommunica⸗ 
tion gefallen, haͤtten ſie ſich von der Geſellſchaft wieder trennen 
wollen; aber der Geſellſchaft ſtand das Recht zu, obwohl nur in 
genau beſtimmten Faͤllen, ſie zu entlaſſen. 

„Und nun war nur noch eins erforderlich. Die Studien und 
Beſchaͤftigungen, zu ‚denen dieſe Klaſſen beſtimmt waren, wuͤrde es 
geſtoͤrt haben, wenn ſie ſich zugleich der Sorge fuͤr ihre aͤußere 
Exiſtenz hatten, widmen muͤſſen. Die Profeffen in ihren Haͤuſern 
lebten von Almoſen: den Coadjutoren und Scholaftikern ward. dies 
eripart, die Kollegien durften gemeinfchaftliche Einkünfte haben. Zu 
beren Derwaltung, inſofern fie nicht den Profeflen, die. ihrer in- 
deß jelber. nicht genießen konnten, zufam und ber: Beſorgung aller 
Aeußerlichkeiten nahm Ignaz auch noc) weltlihe Coadjutoren 
an, ‚melde zwar nicht ‚minder die einfachen ‚drei Geluͤbde ablegen, 
aber fic) mit der Ueberzeugung, daß fie Gott dienen ‚indem fie eine 
Geſellſchaft unterſtuͤtzen, welche für das Heil der Seelen wacht, zu 
begnügen und nach nichts Höheren zu trachten haben *). ...- 





I 


Bertheidigung deffelben, Ausſoͤhnung uneiniger Gemüther, Troͤſtung, Bei- 
Ten und Dienftleiftung: für Gefangene und Kranke, überhaupt ımentgeld: 
iche Ausübung chriftlicher Liebeswerke ıc, 

*) Dieſe weltlichen Coadjutoren erinnern lebhaft an die Anftalt der 
eiftlichen Freunde der Minoriten, aber diefes Inſtitut iſt offenbar be- 
onnener, vaffıtirter entworfen. Der geiftvolle Ranke vergißt, daß die Ge— 

ſellſchaft Sof auch eine Art von dritten Orden, recht eigentliche Zertiarier 
in aller Melt zerftreut und abermals weit kluͤger und dem Orden fruchtba— 
rer organifirt hatte und noch heute hat... Ich ſpreche von den fogenannten 

filiitten, ‘von deren Dafein fchon in der erſten Generalcongregation 
(Generalkapitel) vom Sahr 1558. die Rede iſt. Diefe Affiliiete maͤnnli— 
chen und weiblichen Gefchlechts, tragen keine Drdenskleidung, wohnen 
auf Feine Weiſe gemeinfchaftlich, bilden öffentlich Eeinen Verein, haben 
im Gegentheil die Pflicht, ihre Verbindung mit dem Orden möglichft we— 
nig verlautbaren zu. laffen, während fie al?’ ihr Shun und Laffen der hohen 
Leitung des, Generals unterworfen haben und Lediglich feinen Befehlen und 
Winken leben... Sie bilden um die Geſellſchaft Jeſu allerwaͤrts eine Art 
von unſichtbarer Heerſchaar, geheimnißvollen Helfern, welche geraume Zeit 
je gegen, den Diden irgend ergriffene Mafregel entkraften Eonnten, — 

g.immerhin das Dafein diefes dritten. Ordens gelängnet werden, die 
Acten jener erften Generalcongregation fprechen unmiderlegbar dafür und die 
Generale der Gefellichaft waren wahrlich nicht die Männer, welche ein In: 
ſtitut von fo. unberechenbarem Nutzen fir ihre Sache hätten fallen laſſen. — 
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„Dieſe Einrichtungen an ſich wohl berechnet, "gründeten auch 
zugleich eine Hierarchie, die in ihren: verfchtedenen Abflufungen die 
Geifter noch befonders feffelte. ae 

„Faſſen wir die Gefeße, welche‘ diefer Gefellfchaft nach, und 
nach gegeben wurden, in's Auge, ſo war eine der oberſten Rüdfiehr 
ten, die ihnen zu Grunde lag, die volfommenfte Abfonderung von'den 
gewohnten Verhältniffen. "Die Liebe zu den Blutsverwandten wird 
als eine fleifchliche Neigung verdammt. Wer feine Güteraufgibt, um 
in die Gefellfchaft zu treten, hat fie nicht feinen Verwandten zu übers 
laffen, fondern ven Armen auszutheilen. Wer einmal: eingetreten, 
empfängt weder noch fehreibt er Briefe, ohne daß fie von einem Dbern 
gelefen würden. Die Gefellfehaft will den ganzen Menfchen: alle feine 
Neigungen will fie fefjeln. | } 

„Selbft feine Geheimniffe will fie mit ihm theilen. Mit einer 
Generalbeichte tritt ex ein. " Er bat feine Fehler, ja feine Tugenden ans 
zuzeigen. Ein Beichtvater' wird ihm von den Oberen beftellt: der 
Dbere behält fich die Abfolution für diegenigen Fälle vor, von denen es 
nuͤtzlich iſt, daß er fie erfahre. Schon darum dringt er hierauf, um den 
Unteren völlig zu Eennen und ihn nad) Belieben zu brauchen. N 

„Denn an die Stelle jedes andern Verhaͤltniſſes, jedes Antriebes, 
ven die Welt zur Thaͤtigkeit anbieten Fönnte, tritt in diefer Geſellſchaft 
der Gehorſam: Gehorfam an fich, ohne alle Rüdficht, worauf er ſich 
erftredt. Es fol Niemand nach einem andern Grade verfangen, als 
dem , welchen er hatz der weltliche Coadjutor fol nicht Tefen und ſchrei⸗ 
ben lernen, ohne Erlaubniß, wenn er e8 nicht bereits Fan. Mit voͤl⸗ 
liger Verleugnung alles eigenen Urtheils, in blinder Unterwuͤrſigkeit 
ſoll man ſich von feinen Oberen regieren laſſen, wie ein lebloſes Ding, 
wie der Stab, der demjenigen, der ihn in ſeinen Haͤnden hat, auf jede 
beliebige Weiſe dient. In ihnen erſcheint die goͤttliche Vorſicht. | 

Welch' eine Gewalt, die nun der General empfing , der auf Les 
benslang ‚ohne irgend Rechenfchaft geben zumürffen, dieſen Gehorfam 
zu leiten befam. Nach dem Entwurf von 1543 follten alle Mitgkieder 
des Ordens; die ſich mit dem General an einem und demſelben Drte 
befinden wuͤrden, felbft! in 'geringen Dingen zu Rathe gezogen ers 
den. Der Entwurf von 11550 ; welchen! Su lius IE" 'beftätigte, 
entbindet ihn hiervon, inſofern er es nicht Telbft Für gut haͤlt. Nur 
zur Veraͤnderung der Conſtitution und" zur. Aufloͤſung einmal einge⸗ 
richteter Haͤuſer und Kollegien bleibt eine Berathung nothwendig 
Sonſt ift ihm alle Gewalt uͤbertragen, die zur Regierung der Ge⸗ 
ſellſchaft nuͤtzlich ſein moͤchte. Er hat Aſſiſt enten nach den ver 
ſchiedenen Provinzen, die aber keine anderen Geſchaͤfte verhandeln, 
als die, welche er ihnen auſtragen wird. Nach Gutduͤnken ernennt 


v 


Uebrigens werlieh auch jenes erſte Generalkapitel bereits dem General die 
eb u Macht: Geſetze zu ertheilen, begruͤndete mithin vollkommen? 


ften Abſolutismus. 
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er Die Vorfteher der Provinzen, Kollegien und Häufer: nimmt auf 
und entlaͤßt, dispenſirt und ftraft: er Hat eine Art päpftlicher. Ge: 
walt im Kleinen. i 
I „Es trat hierbei nur die, Gefahr“ ein, daß der General im 
Beſitz einer: fo..großen Macht, felber von den Prinzipien der Gefell: 
ſchaft abtrünnig wuͤrde. Infofern unterwarf man ihn einer gewiſ⸗ 
fen Beſchraͤnkung. Es will zwar. vielleicht nicht ſo viel ſagen, wie 
es dem Ignatius gefchienen haben mag; «daß die Gefellichaft oder 
ihre Deputirten. über gewiſſe Arußerlichkeiten, Mahlzeit, Kleidung, 
Schlafengehen und das gefammte tägliche Leben — zu beftimmen 
hatten: ; indeß iſt es immer etwas, . daß der Inhaber. der) oberiten 
Gewalt einer Freiheit beraubt iſt die der geringfte Menſch genießt. 
Die Aſſiſtenten, die nicht von ihm ernannt waren, beauffichtigten 
ihn uͤberdies fortwährend. Es gab. einen beſtellten Ermahner, Ad= 
monitor; bei großen Fehltritten konnten die Aſſiſtenten die Gene: 
ralcongregation. berufen, die dann befugt: war, ſelbſt die Abfegung 
bes: Generals, auszuſprechen *). 2 
' u Dem, General blieb. die höchfte Leitung! des: Ganzen und vor: 
nemlich die-Beauffichtigung der Oberen, deren Gewifjen. er kennen 
fol, denen er die Aemter ertheilt, Diefe hatten dagegen» in ihrem 
Kreife eine ähnliche Gewalt: und machten fie häufig ſchaͤrfer geltend, 
als der General. Dbere und General hielten ' einander gewiſſer— 
maßen das Gleichgewicht. Auch, über die Perſoͤnlichkeit aller Unter: 
tergebenen, aller Mitglieder der Geſellſchaft mußte der General un: 
terrichtet werden; — wenn er gleich hier, wie es ſich von. felbft. ver: 
ſteht, nur in dringenden Fällen eingreifen konnte, ſo behielt er doch 
die oberſte Aufſicht. Gin Ausſchuß der Profefſen dagegen be— 
qufſichtigte hinwiederum ihn. 

„Es hat andere Jnſtitute gegeben, welche auch in der Welt eine 
eigene Welt bildend, ihre Mitglieder von allen uͤbrigen Beziehun⸗ 
gen losriſſen, ſich zu eigen machten, ein neues Lebensprinzip in ih⸗ 
nen, erzeugten. Eben hierauf: war: auch das jeſuitiſche Inſtitut be: 
rechnet. Eigenthuͤmlich iſt ihm aber daß es dabeiihufider einen 
Seite ‚eine, individuelle Entwickelung nicht allein begünftigt,; ſondern 
fordert, und auf der andern diefelbe voͤllig gefangen nimmt und fich 
zw eigen macht; Daher werden salle Verhaͤltniſſe Perſoͤnlichkeit, Un: 
terordnung, wechſelſeitige : Beauffichtigung, Dennoch bilden ſie eine 
ſtreng gefchloſſene vollkommene Einheitz: es iſt in ihnen Nero und 
Thatkraft / ehen darum haben ſie die monarchiſche Gewalt ſo ſtark 
gemacht; fie unterwerfen fich ihr ganz, es waͤre denn, deren: Inha⸗ 
ber; fiele ſelbſt von. dem Prinzip ab. | 4 ? is 





H Wie ſchwach und. unbedeittend--Diefe Beſchraͤnkungen der Allmacht der 


agee gegenuͤber faktiſch waren, beweiſt die Geſchichte des Ordens zur 
ßenuͤge. | 3 





im 

hal⸗ 
tondern 
ſchweren, 
* 

von 


äften, 
her, 
n Unterricht 


r. ja 


h 
zu 
berg 


ch 


aft ſi 
aß 


— 
2 


n letzteren 
ufſichtigten 


1 
Se 
J 


ff EL, 
. 
ä 
wie w 
De 


den be 


N, 

be 
ni 
waren 


} 
A 
. 
Ö 


cs 


— 2 


— 
— mt 


Ieul 
ſi 


Ge 
F 
dien, 
na 
kin 
eʒ 


4 
£ 


u 

wir 
— wir 

- 

4 

be) 


> 
- 

2 
u 


vu 
ze 


ne 


15 


—— 
— 


—— un 
achen Liv 
en 
un Ans 
Jir 
——⸗ 


en 


no 
wie ar. 

z 

Ay 


Usliyv,iiyh 


J 


PH Zr 


2 
— 
Mu, 
Pot 


erh 


J 


uͤb 


t 


L 


rt 
ik 


a Cd 


N 
ana = 


2 
it Arbe 


£ 


und dur 


it m 


* = 
o r - . - ” 


BO B»- 2 er ER 











— 232 — 


umſonſt; in der Kirche ſelbſt war kein Gotteskaſten. Wie die Men— 
ſchen nun einmal find, fo mußte ihnen Died, zumal’ da ſie nun 
wirklich mit eben fo viel Erfolg wie Eifer unterrichteten, unendlich 
förderlich fein. Nicht allein den Armen werde damit geholfen, fon= 
bern. auch ben Reichen eine Erleichterung gewährt, fagt Drlans 
dini. Er bemerkt, welch’ ungeheuern Succeß man gehabt... ,, Wir 
fehen,“ fagt er, „Diele im Purpur der Kardindle glänzen, die wir 
noch vor Kurzem auf unfern Schulbaͤnken vor uns hatten: Andere 
find in Städten und Staaten zur Regierung gelangt; Bifchöfe und 
ihre Räthe haben wir erzogen; ſelbſt andere geiftliche Genoffenfchaf- 
ten find aus unfern Schulen erfüllt worden.“ Die hervorragenden 
Zalente wußten fie, wie leicht zu erachten, fich ſelber zuzueignen. 
Sie bildeten ſich zu einem Lehrerfland aus, der — indem er ſich 
uͤber alle katholiſchen Laͤnder verbreitete, dem Unterricht die geiſtliche 
Farbe, die er ſeitdem behalten, erſt verlieh, in Disciplin, Methode 
und Lehre eine ſtrenge Einheit behauptete — ſich einen unberechen⸗ 
baren Einfluß verſchaͤfft hat. | | | 
„te fehr verftärkten fie benfelben aber, indem fiesfich zugleich 
der Beichte und der Leitung ber Gewiſſen zu bemaͤchtigen :verftan- 
ben! Kein Jahrhundert war dafuͤr empfänglicher, deſſen gleichfam 
beduͤrftiger. Den Jeſuiten ſchaͤrft ihr Geſeßbbuch ein, Jin der Art 
und Weiſe die Abſolution zu ertheilen, die nemliche Methode zu be— 
folgen, ſich in den Gewiſſensfaͤllen zu uͤben ſich eine kurze Art zu 
fragen anzugewoͤhnen und gegen jedwede Art von Suͤnde die Bei— 
ſpiele ber Heiligen, ihre Worte und andere Hülfe bereit zu halten.” 
Regeln, wie am Tage liegt, auf das Beduͤrfniß des: Menfchen ganz 
wohl berechnet, Indeſſen beruhfe der ungemeine Erfolg, zu dem ſie 
ed brachten, der eine wahre Ausbreitung ihrer Sinnesweiſe ein⸗ 
ſchloß, noch auf einem anderen Momente. 
„ Sehr. merfwürdig. ift das kleine Bud ber geiſtlichen Uebun— 
gen, welches Ignaz, ich will zwar nicht ſagen, zuerft entworfen, 
aber auf das eigenthuͤmlichſte ausgearbeitet, mit dem er. feine serften 
und dann auch ſeine ſpaͤtern Schuͤler, ſeine Anhaͤnger uͤberhaupt 
geſammelt und ſich zu eigen gemacht hat. Fort und fort war es 
wirkſam. Um ſo mehr vielleicht gerade darum, weil es nut gele⸗ 
gentlich, in dem Augenblicke innerer Unruhen, eines inneren Bes 
duͤrfniſſes anempfohlen wurde, 
Es iſt nicht ein Lehrbuch: es iſt eine Anweiſung zu eigenen 
Betrachtungen. Die Sehnfucht der Seele, ſagt Ignatius, wird 
nicht durch eine Menge von Kenntniſſen, nur durch die eigene in— 
nere Anſchauung wird fie erfüllt. 2 
” „Diele zu leiten, nimmt er fih vor. Der Seelſorger deutet 
die Gefichtspunfte an: der Uebende hat fie zu verfolgen," Vor dem 
Schlafengehen und fogleich bei dem erſten Erwachen hat er feine 
Gedanken dahin zu richten; alle anderen weit er mit Anffrengung 
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von ſich; "Fenfter und Thuͤren werden gefchloffen: auf den Knieen 
und zur Erde geftredt vollzieht er die Betrachtung. 

„Er beginnt damit, feiner Sünde inne zu werden. Er bes 
trachtet, wie um einer einzigen willen die Engel in die. Hölle «gez 
ſtuͤrzt worden, für ihn aber, obwohl er-viel größere ‚begangen, Die 
Heiligen: vorgebeten, Himmel und Geftiene, Thiere und Gewächfe 
der Erde ihm: gedient habenz um nun von der Schuld, befreit zu 
werden und nicht. in. die ewige Verdammniß zu fallen, ruft er den 
gekreuzigten Chriſtus an; er empfindet feine Antworten: es iſt zwi⸗ 
ſchen ihnen ein Geſpraͤch wie eines Freundes mit dem Freund, eis 
nes Knechtes mit dem Herrn. 0% | | 
Hauptſaͤchlich ſucht er ſich dann an der Betrachtung der heiz 
ligen Geſchichte aufzuerbauen. „Ich ſehe,“ heißt es, „wie Die drei 
Perſonen der Gottheit die ganze Erde uͤberſchauen, erfuͤllt von Men⸗ 
fchen, welche in die Hölle fahren muͤſſen: ſie beſchließen, daß bie 
zweite Perfon zu ihrer Erlöfung die menfchliche: Natur annehmen 
fol; ich überblide den ganzen Umkreis der Erde und gewahre in ei— 
nem Winkel die Huͤtte der Jungfrau Maria, von der das Heil 
ausgeht... Won Moment zu Moment ſchreitet er in der heiligen 
Geſchichte weiter fort: er vergegenwaͤrtigt ſich die Handlungen in al⸗ 
len ihren Einzelnheiten nach den Kategorien der Sinner der religio— 
fen: Phantafie, frei von den Banden des Wortes, wird der groͤßte 
Spielraum gelaſſen; man vermeint die Kleidungsſtuͤcke, die Fuß: 
tapfen der heiligen Perſonen zu berühren, zu kuͤſſen. In dieſer Erz 
altation der Einbildungskraft einer Seele die mit göttlichen Gna— 
den und Tugenden erfuͤllt worden, kehrt man zur Betrachtung der 
eigenen. Zuſtaͤnde zurüd,, Hat man: feinen Stand noch zu waͤhlen, 
fo wählt man ihn jest, nach den Bedürfniffen feines Herzens; ins 
dem man das eine Ziel vor Augen hat, zu Gottes Lobe felig zu 
werden 5; indem man glaubt vor Gott und allen Heiligen zu ftehen. 
Hat man’ nicht mehr zu wählen, fo überlegt man’ feine Lebensweifer 
die. Art feines Umgangs, feinen Haushalt, den nothwendigen Auf 
wand, was man den Armen zugeben habe —. alles, in demſelben 
Sinne, wie man im Augenblick des Todes ſich berathen zu haben 
wuͤnſchen wird: ohne etwas andres vor Augen zu haben, außer 
was zu Gottes Ehre und der eigenen Seligkeit gereicht, | 

„Dreipig Tage werden diefen Uebungen gewidmet. Betrach— 
tung der heiligen Geſchichte, der eigenen Zuſtaͤnde, Gebete, Ent— 
ſchluͤſſe wechſeln mit einander ab. Immer iſt die Seele geſpannt 
und ſelber thaͤtig. Zuletzt, indem man ſich die Fuͤrſorge Gottes 
vorſtellt, „der in feinen Geſchoͤpfen wirkſam gleichſam für, die Men— 
ſchen arbeitet,“ glaubt man nochmals im Angeſicht des Herrn und 
feiner Heiligen zu ſtehen: man fleht ihn an, ſich ſeiner Liebe und 
Verehrung widmen zu dürfen: die Freiheit bringt man ihm. dar; 
Gedaͤchtniß, Einficht, Willen widmet man ihm; fo ſchließt man mit 
ihm den Bund der Liebe, „Die Liebe befteht in der Gemeinfchaft 
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aller Fähigkeiten und Guͤter.“ Ihrer Hingebung zum Lohne theilt 
Gott der Seele feine Gnaden mit. 

„Es genügt hier, seine flüchtige Idee von dieſem Buche gege- 
ben zu haben“! In dem ‚Gange, den es nimmt; den einzelnen 
Sägen und ihrem Zufammenbange liegt etwas Dringendes, was 
den Gedanken zwar eine innere Thaͤtigkeit geſtattet, aber ſie in ei⸗ 
nem engen Kreiſe beſchließt und feſſelt. Fuͤr feinen Zweck, eine 
durch die Phantaſie beherrſchte Meditation, iſt es auf das beſte ein: 
gerichtet. Es verfehlt ihn um fo weniger, da es auf eigenen: Er: 
fahrungen beruht. Die lebendigen Momente ſeiner Erweckung und 
ſeiner geiſtlichen Fortſchritte vom erſten Anfang bis zum Jahre 1548, 
wo es von dem Papſt gebilligt wurde, hatte ihm Ignaz nach und 
nach einverleibt. Man fagt wohl, der Jeſuitismus babe Sich die 
Erfahrungen der Proteftanten zu Nutze gemacht und in einem und 
bem andern Stüde'mag das wahr fein, » Sm Ganzen aber ftehen 
fie in dem ſtaͤrkſten Gegenſatz. Wenigſtens fette Ignatius hier der 
discurſiven, beweiſenden, gruͤndlichen, ihrer Natur nach polemiſchen 
Methode der Proteſtanten eine ganz andere entgegen? kurz intuitiv 
und zur Anſchauung anleitend: auf die Phantaſie berechnet; zu au: 
genblicklicher Entſchließung begeifterndnune » mar her nis) 
„Und fo'war- jenes" phantaftifche” Element/ das ihn von! An: 
fang belebte, "doch auch zu einer außerordentlichen! Wirkſamkeit und 
Bedeutung. :gediehen. Wie er aber zugleich ein Soldat war, ſo 
hatte er, eben mit Huͤlfe der religioͤſen Phantafie, ein ſtehendes 
geiſtliches Heer, zuſammengebracht "Mann bei Mann erleſen und zu 
feinem Zweck individuell ausgebildet, das er im Dienſte des Pap⸗ 
ſtes befehligte. Ueber alle Laͤnder der Erde ſah er es ſich aus⸗ 
breiten *) on J Hip nr ne e n 


9), Ränke überfpringt einige Momente der Jeſuitiſchen Verfäffung, welche 
gerade dieſen Orden wefentlic von allen übrigen Monachalinftititen ‚uns 
terfcheiden; die, ſouveraͤne Macht. des Generals und, das Uebergewicht des 
Ordens begründen. Jeder Sefuit Hat das Hecht, mit Ueberfpringung ſeiner 
Obern in jeder Angelegenheit ſich unmittelbar muͤndlich oder ſchriftlich An 
den General zu wenden, Ale Vorſteher irgend eines einzelnen Inſtituts 
oder einer Provinz, in welchem Welttheil es ſei, haben nicht nur die Pflicht; 
monatlich, vierteljährlich oder jaͤhrlich uͤber die Zuſtaͤnde des Ordens und der 
Welt genaue Berichte an den General, zu erſtatten, ſondern auch ſpecielle 
Eonduitentiften über jeden einzelnen Untergebenen vorzülegen. =’ Der Gene- 
tal und, die Oberen hatten das ungeheure Vorrecht, ſogar die Aenderungen, 
welche etwa ein Papft in den. Grimdlagen der Ordensconſtitution vornehmen 
ſollte, zu jeder. beliebigen ‚Seit und auf eigene Fauft wieder zu annulliren. 
Chalotais verzeichnet die Zahl jener bei Dem General jährlich eingehenden 
Berichte auf folgende MWeife: nz ng ‘* 

37 Provinziale berichten monatlich‘; liefern alfo jahrlih Berichte » 444 
612 Superioren der Collegien berichtenst jährlich‘, alſo jährlich 2448 
340 Superioren der Reſidenzen berichten. J 1360 
59 Vorſteher der Noviziate berichten 236 
1048 Conſultoren berichten wenigftens a ae '2096 
4 da ac Mithin kamen: jahrlic 'mindeftens "ein: 0084 
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„As Ignatius ſtarb, zählte feine Gefellfchaft, die römifche uns 
gerechnet, dreizehn Provinzen. » Schon der bloße Anbli zeigt, wo 
der Nerv derfelben war. Die größere Hälfte diefer Provinzen‘, fies 
ben, gehörten: allein der pyrenäifchen Halbinfel und ihren Kolonien 
an. Im Gaftilien waren zehn, in Aragon fünf, in Andalufien nicht 
minder fünf Kollegien: in Portugal war man am weiteften: man 
hatte ‘zugleich Haͤuſer fr. Profeffen und Novizen. Der portugieſi— 
fchen Kolontem hatte man ſich beinahe bemächtigt. In Brafilien 
waren 28, in DOftindien von Goa bis Sapan gegen 100 Mitglieder 
des Ordens befchaftigt. Von hier aus hatte man einen Verfuch 
in Aethiopien gemacht und: einen! Provinzial dahin gefendet: man 
glaubte eines glücklichen: Forkgangs ſicher zu ſein. Alle diefe Pros 
vinzen fpanifcher "und Sportugiefifcher Zunge und Richtung wurden 
von einem Generalcommiffär; Franz Borgia, zufammengefaßt. "Wie 
gefagt, bier, wo der erſte Gedanke: der Geſellſchaft entfprungen, 
war auch ihr Einfluß am umfaffendften gemwefen. Nicht viel gerins 
ger aber war er in Stalten. Es gab drei Provinzen italienifcher 
Zunge: die röntifche, die unmittelbar unter; dem General ſtand, mit 
Haͤuſern für Profeſſen und Novizen, dem Collegium Romanum 
und dem Germanicum, das ‚auf den Rath des Kardinals Mo— 
rone ausdruͤcklich für die Deutfchen eingerichtet, wurde, jedoch noch 
feinen ‚verhten Fortgang gewann: auch Neapel gehörte zu dieſer Pro— 
vinz — die ficiltanifche mit vier bereits vollendeten und zwei ange 
fangenen Collegien: der, Vicekoͤnig Della Vega hatte die erſten 
Jeſuiten dahin gebracht,  Meffina und Palermo hatten gevoetteifert, 
Kollegien zu gründen: von dieſen gingen dann. die übrigen ausi—., 
und die "eigentlich italieniſche die das obere Italien begriff," mit 
10 Kolegien. ' Nicht fo glüelih war es in andern. Ländern gegan- 
sen; allenthalben ſetzte ſich der. Proteflantismus. oder eine ſchon 
ausgebildete -Hinneigung zu demfelben entgegen. In Frankreich 
hatte man doch nur ein einziges Kollegium eigentlich im Stande 
(Elermont): man unterfchied‘ zwei deutfche Provinzen, , allein. fie 
waren nur in ihrem erſten Anfängen vorhanden......Die ‚obere grüns 
dete fih auf Wien, Prag, Ingolftadt, doch fand’ es allenthalben 
noch fehr bedenklich, die untere’ follte die Niederlande begreifen ?'doch 
batte ihr. Philipp. IT. noch Feine gefesliche Exiſtenz daſelbſt ge— 
ſtattet ) | 


Berichte „nicht gerechnet die Berichte von 200 Mifftonen, 24 Profeghäufern 
und’ der fammtlichen "Lehrer der Univerfitäten md "der Rectoren, an die 
Kanzler und die detaillirten Perfonalliften zc. G 

*) Mankerübergeht, was wir für unfere hiſtoriſche Skizze nicht überge- 
bon dürfen, nemlich eine der Hauptguellen ewigen Haders mit dem übrigen 
Moͤnchthum und des oft ganz offenen Widerſtandes des Elerus gegen die 
Iefuitens deren unermeßliche Vorrechte und Privilegien. - Alle anzufuhren, 
wäre eben fo überflüffig, als esnöthig ift, Die weſentlichen zu Eennen. Dieſe 
finds Befreiung von aller Jurisdietion der Ordinarien. Das Recht zu pre⸗ 
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„ Aber. fchon diefer erſte vafche Fortgang Leiftete der Geſellſchaft 
Buͤrgſchaft fuͤr die Macht, zu der ſie beſtimmt war. Daß ſie ſich 
in den eigentlich katholiſchen Laͤndern, den beiden Halbinſeln, zu ſo 
gewaltigem Einfluß erhoben, war von der groͤßten Bedeutung *).“ 

Hier verlaͤßt Ranke die Geſchichte der Loyoliten und wir blei— 
ben fortan leider auf unſere eigenen Mittel beſchraͤnkt. 

Gegen die beſtimmteſten Erklaͤrungen des Parlaments, der Bi: 
Ihöfe und der Sorbonne hatte Heinrich IE... 1550 den Sefuiten die 
Eröffnung des: Elermont = Collegium zu Paris erlaubt, wornach die 
herbeften Streitigkeiten begannen; jeder weitern Ausbreitung förmli: 
cher MWiderftand ;geleiftet wurde: und endlich die Sorbonne folgende 
höchft merkwuͤrdige Erklärung über die Sefuiten öffentlich von fich gab: 

„Die neue Gefellfchaft,: welche fih den Namen Jeſu beilegt, 
nimmt ohne die geringſte Wahl allerhand Leute an, was fir ein 
Derbrechen fie auch begangen haben mögen *, ‚Sie ift in 





digen and Gottes Wort zu erklären, wo ſie e8 für gut finden follten und 
zwar, ohne daß fie genöthigt fein follten, dazu erſt Die Erlaubniß der Or⸗ 
dinarien und Pfarrer einzuholen. Beichte zu. hören von Sedermann und Se: 
den abfolviven zu Eönnen, ein Gelibde in eim andereg zu verwandeln, Vor⸗ 
und Nachmittags Meffe zu Yefen, das Abendmahl auszutheilen. — Bes 
freiung von allen Zehnten und fogar von den Contributionen an die Päpfte. — 
Die Macht des Generals, alle feine Untergebenen von allen Sünden, Gen: 
ſuren, Sufpenfionen, Snterdicten, Ercoommunitationen ıc. zu -abfolviren, 
ä defectu hatalium zu disyenfiren, tberall nad feinem Gutdünken Sefuiten 
als Lehrer der Theologie umd anderer Biffenfchaften anzuftellen, fogar Un: 
feudirten den Lizenziaten⸗ und Doctorgrad mit voller Univerfitätsfraft zu er=. 
theilen,  — Alle Privilegien der. Bettelorden und alle Privilegien, welche 
irgend ‚ein. Orden, hatte oder Fünftig noch erhalten würde, Dazu das Recht: 
ans den Erzbifchöfen, Biſchoͤfen, Drälaten ıc, ſich Judices Conservatores zu 
wählen, um fich gegen jeden Eingriff in irgend: ein Recht zu fichern.' 

Der Orden blieb auch feinen beiden Stammländern mit großer Ver: 
ehrung treu, indem er ſtets nur Spanier- und Italiener zu Generalen wählte, 
a ee einen Franzoſen, Deutfchen oder Polen dieſes hohen Amtes für 
würdig hielt, 

Dieſer Vorwurf erfcheint inſofern gerechtfertigt, als nicht geläugnet 
werden kann, daß zwar fir Mifgeftaltete, mit dem Verluſt von Gliedern 
Behaftete 21. der Eintritt in den Orden verſchloſſen war, aber die Conſtitu— 
tionen,,mit duͤrren Worten den Grundſatz aufftelten: daß. ein: Verbrechen, 
ſofern es int fernen Gegenden begangen worden, nit durchaus als Grund 
zur Nichtaufnahme betrachtet werden ſolle. Indeſfen galt diefes Prinzip 
beinahe bei allen Monachalvereinen, ohne conftitutionell ausgefprochen zu 
fein und beruhte auf der chriftlichen Lehre von der Kraft der Neue und Buße 
und auf jenen Worten der Schrift, welche den Werth eines reuigen Schafes 
hezeichnen. Ueherall waͤren der Beiſpiele genug aufzuweiſen, daß die blutig⸗ 
ſten Verbrecher, von Reue zerfnirfcht in Kloͤſtern das Heil ihrer Seele ſuch— 
ten und durch die Strenge eines. ſolchen Wandels ihres Lebens» Fehle abzu⸗ 
buͤßen trachteten. Ich bekenne gern, daß: ich für alle Klofterorden mit eiz 
gentlicher, Clauſur den Gedanken. fogar Schon finde; ein ernſtes uud ſtren⸗ 
ges Coxrrektionshaus fur Reue- und Beſſerungsfaͤhige zu bilden. Ich 
glaube ſogar, daß alle unſere Correktions haͤuſer denſelben Zweck in gleich 
hohem. Grad zu erreichen außer Stand finds Aber ich: verhehle auch nicht, 
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nicht3 von den Weltprieftern unterfchteden, indem fie weder die 
Kleidung, noch das Chor, noch das Stillſchweigen, noch das Faſten, 
noch ‚andere Obſervanzen des Standes der Religioſen hat. Sie 
ſcheint die Beſcheidenheit des Moͤnchslebens durch fo viele Privile 
gien zu uͤbertreten, die ſie bei ihren Verrichtungen, vornemlich bei 
Ausſpendung der Sakramente der Buße und des Abendmahls ohne 
den geringſten Unterſchied der Orte und der Perſonen, bei dem Pre— 
digen des Wortes Gottes und bei Unterweiſung der Jugend, zum 
Nachtheil des geiſtlichen Regiments, der andern Religioſen und ſelbſt 
der Fuͤrſten und weltlichen Herten, gegen die Privilegien der Uni: 
verfitäten und dem Volk offenbar. zur; Laſt, hat. Sie entkräftet 
Moral und Zugend, die heiligen Uebungen der. Buße und der kirch— 
lichen Ceremonien. Sie gibt Anlag zum Abfall von andern Klo: 
fiergefellfchaften,  verfagt allen Drdinarien den fchuldigen Gehorfam, 
beraubt geiftliche und weltliche Herrfchaft ihrer edelften Rechte, führt 
überall Uneinigkeit, Eiferfucht, Zanf, Hader und Skandale ein, und 
it in Summa in Glaubensfachen fehr gefährlich, ein Feind des 
Kirchenfriedens, ein Schaden für alle übrigen Klofterorden, mehr zum 
Verderbniß und Untergang der Gläubigen, als zu ihrer Erbauung 
geſtiftet.“ 

Alle Welt ſchrie nach Widerlegung dieſer Schrift, aber Loyola 
blieb rnhig und verbat jede Gegenſchrift, weil ſolche Uebertreibung 
der Vorwuͤrfe feiner Anſtalt nicht ſchaden würde. Bevor dieſe Zer— 
wuͤrfniſſe in Frankreich geordnet waren, ſtarb Loyola am 81. Juli 
1556, unſtreitig einer der merkwuͤrdigſten Männer des Mittelalters, 
einer. der bedeutenften gewiß, wenn man die Folgen feines: Lebens 
und Wirkens bedenkt. Erft im Jahr 1623: wurde er-Fanonifirt. 

Am Todestag des Schöpfers zahlte der Diden bereits in bei: 
nahe 100 Niederlaffungen 1000 Mitglieder, aber, merkwürdig ge: 
nug, darunter nur 35 Profeffen. Er war fchon in 12 Provinzen 
abgetheilt, deren 1 Portugal, 3 Spanien 1 Franfteih, 1 Deutfch: 
land, 1 Niederland, 2 Stalien, 1 Brafilien, 1 Aethiopien und 1 
Abyſſinien enthielt, während im afiatifchen Indien feine Miffionen 
ſich anftedelten. 

Der geiftreiche Sacob Lainez wurde zum Nachfolger im Gene: 
ralat erwählt und wußte es 1561 dahin zu bringen, daß der Orden 
unter dem Zitel des College de Clermont in Frankreich geſetzliche 
Aufnahme erhielt, Jedoch nur. unter den Bedingungen: daß fie 
weder bifchöflihe Gewalt ausüben: noch ‚ohne bifchöfliche Erlaubniß 
predigen, bei der Erlangung von geiſtlichen Aemtern dem Ordinarius 
untergeordnet werden, keine Sakramente ohne Erlaubniß der Pfar— 





daß jenes Prinzip für die Jeſuiten, einen Orden ohne Clauſur — ein {ehe 
—— und unbeſonnenes Prinzip ift, welches mindeſtens — verdächtis 
gen kann. | d 














ver ertheilen und keine Erklärung der h. Schrift ohne Bewilligung 
der theologifchen: Fakultät geben follten. u 

In Portugal waren fie bereits die Beichtväter der höchften Per: 
fonen und außerten: dort zuerſt, namentlich in druͤckenden Aufwand: 
gefegen ec. bemerkbaren politifchen Einfluß. In Preußen und Polen 
gewannen fie 1564 mit Stiftung des erſten Collegium zu Brauns: 
dorf feſten Fuß. | 

Der firenge Büßer Franz Borgia folgte dem in demfelben Jahr 
verftorbenen Lainez im Generalat.. Er war ‚genöthigt, firenge. Ber: 
ordnungen zu erlaffen: daß alle Jeſuiten ſich enthalte‘ follten — 
Handel zu treiben. Beweifes genug, daß unziemliches und. un: 
priefterliches bereit eingeriffen war, daß die lauten Vorwuͤrfe einer 
ſchmachvollen Habfucht nicht grundlos gewefen. "Gegen koͤnigliche 
Beſchwerden in Portugal wegen unbefugter Einmifchung in Staats: 
angelegenheiten, hatte: er fchwere Vertheidigung zu führen, mit. der 
Univerfität von Paris aͤrgerliches auszugleichen, aber’ zum Erfaß in 
den Haͤndeln der Ligue eine treffliche Gelegenheit gefunden, in Frank: 
reich Parteirzu nehmen und Anfehen zu gewinnen. Allein: die felt: 
famen. Schriften vieler ihrer bedeutenften Mitglieder voll dei forrup: 
teften Grundſaͤtze und politifchen Lehren, ihre Stellung gegen Hein: 
rich IV. und alle jene oft ausgefprochenen, nie Elar bewiefenen, aber 
auch nie gründlich. widerlegten Befchuldigungen der Theilnahme an 
Ermordung und Mordverfuchen, Die Hinrichtung von Sefuiten wegen 
ihrer Bertheidigungsfchriften fin den Koͤnigsmord, ftimmten abermals 
in Frankreich. fo feindlich gegen fie, daß das ganze: Parlament am 
29. December 1594 den Orden aus Frankreich. verwies, Als ein 
Beweis feiner tiefwurzelten Macht mag es betrachtet werden, daß 
der Drden trotz Diefer Verbannung“ zu Bourdeaur, Cahors ꝛc. blieb 
und unangefochten fortarbeitete, auch ſchon 1599 wieder Zutritt bei 
dem König und 1608 die Erlaubniß erhielt, einen Prediger am Hof 
zu haben und in einigen "Städten ſich niederzulaſſen. Im Jahr 
1606 bezogen fie wieder ihr Parifer Collegium, breiteten nach Be— 
lieben fi aus, fahen ihren P. Cotton ald Beichtvater Heinrichs IV. 
und erwirkten die Befugniß, wifjenfchaftliche Vorlefungen zu halten. 

Die päpftliche Bulle von demfelben Jahr beweift wohl die jefui- 
tiſche Einmiſchung in Staatsangelegenheiten zur Genuͤge, da fie ge: 
radezu dem Drden verbieteb: fich in Staatögefchäfte zu mifchen, wenn: 
gleich er dazu eingeladen! werden jollte.: 

Nirgends beurkundeten fie: dieſe Einmifhung fo offen, wie in 
England, aber dafür waren fie auchnirgends fo fehr verhaßt und 
laut verfchrieen. Ich mag es gern als eine Tugend betrachten, wenn 
DPriefter ihres ganzen Lebens Arbeit daran feben, ihren Glauben zu 
verbreiten, ihrem Gott neue Anbeter zu erwerben. Sch zolle den 
Benediftinern offene Verehrung für den lebendigen Eifer, womit -fie 
den Katholizismus. wieder. .in ‚England. zu verbreiten ſtrebten, aber 
ich bin weit entfernt, ein gleiches Lob jenen jefuitifchen Umtrieben 
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und Anfchlägen, jenen unläugbaren Einmiſchungen in Englands Res 
gimentsangelegenbeiten zu fpenden, wenngleich, die Theilnahme an 
offenen Berfibworungen und Mordverfuchen mir noch immer ſehr 
problematifch erfcheint. Der Zweck heilige die Mittel nicht! Ein 
priefterlicher Orden muß vor Allem: der hriftlichen Demuth ſich bes 
fleigigen und dieſe Tugend bethätigen! | 

Alle, dergleichen liberall:gegen fie laut: gewordenen Anfichten und 
ein im Innern der. Völker gegen fie fortfihleichender Haß verhinder: 
ten Feineswegs ihre Weiterverbreitung und ihr fleigendes: Anfehen an 
manchen Höfen. Im katholiſchen Deutfchland hatten fie eine uns 
verfennbar bedeutende Stimme und influirten mächtig, namentlich 
von. 1576 bis 1612, von 1619 bis 1637: während der sgroßen 
Kampfe derobeiden Neligionsparteien. Kein Mann: von klarem Vers 
ftand und chriſtlichem Herzen: kann in Abrede ſtellen, daß fie: auch 
dabei wieder als Gegner einer gefunden Moral und eigentlich chrift: 
lichen. Sinnes fich  bewiefen, indem fie e8 vorzüglich waren, welche 
ben: altverrofteten Satz: „Ketzern braucht man nicht Wort. zuc hal: 
ten!“ aus. der Ruͤſtkammer hervorfuchten und fehr glaͤnzend wieder 
aufpolirten und‘ in breiten: Schriften dem Volk an's Herz legten. 
Man entgegne mir nicht, Daß ſolches Gebahren nur Sache Einzelner 
aber keineswegs des Ordens geweſen, denn die Vorſteher der Mo— 
nachalvereine wußten immer und allerwaͤrts Verirrungen einzelner 
Glieder ſchnell zurechtzuweiſen und unſtatthafte Anſichten von dem 
Orden abzuwenden. In höherem Grad als alle uͤbrigen Vorſteher 
vermochten dies die Generale der Jeſuiten, und wo haͤtten ſie es 
ethan? 
Wie ſehr indeſſen der Orden ſich gehoben hatte und ſeinem Ze— 
nith ſich naͤherte, beweiſt Jouvency in feiner historia Societatis 
Jesu, indem er den Ordensſtand vom Jahr 1616 offiziell alſo an— 
gibt: In ihren 82 Provinzen Rom, Sicilien, Neapel, Mailand, 
Venedig, Portugal, Goa, Malabar, Japan, Braſilien, Toledo, Ca— 
ſtilien, Aragon, Baͤtika, Sardinien, Peru, Paraguay, Neugranada, 
Mexico, Philippiniſche Inſeln, Frankreich, Aquitanien, Lyon, Toulouſe, 
Champagne, Oberdeutſchland, Rheinland, Oeſterreich, Flandern, Frans 
zoͤſiſches Niederland, Polen, Lithauen hatten fie 28 Profeßhaͤuſer, 
872 Collegien, 41 Noviziate, 123 Reſidenzen mit 18,112 Mitgliedern. 

Sm Sahr 1760, alfo 134 Jahre ſpaͤter, als die Gefellſchaft 
bereits ſtark auf dem Ruͤckſchritt begriffen war, zaͤhlte fie dagegen 
nach einer authentiſchen Angabe in den 89 Provinzen: Rom, Sici⸗ 
lien, Neapel, Mailand, Venedig, Portugal, Goa, Malabar, Japan, 
China, Braſilien, Maragnon, Toledo, Caſtilien, Aragon, Baͤtika, 
Sardinien, Peru, Chili, Neu⸗Spanien, Mexiko, Philippiniſche Ins 
ſeln, Paraguay, Quito, Frankreich, Aquitanien, yon, Toulon, Cham: 
pagne, Oberdeutſchland, Dberrhein, Niederrhein, Defterreih, Boͤh— 
men, Belgiſch⸗Flandern, Gallo-Belgien, Polen, Lithauen und Eng: 
land. — 24 Profeßhaͤuſer, 669: Collegien, 61 Noviziate,, 176 Se— 
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minarien und Convicte, 335 Reſidenzen, 273 Miſſionen, und unter 
ihren. 22,589 Mitgliedern 11,293 Prieſter, unter welchen Zahlen 
natürlich nirgends die Affilirten begriffen find, weil deren Dafein 
eine Art von Geheimnig bilden mußte. 

Nehmen wir"den Faden der Gefchichte wieder auf. 

Kurz nad dem Ende des breißigjährigen Krieges erreichte der 
Drden den hoͤchſten Grad von Anfehen und Ausdehnung, aber auch 
zugleich den erſten bedeutenden Stoß, von welhem er fich ganz zu 
erholen, niemald mehr im Stand war. Der Sanfenismus er- 
hob in Frankreich, wie wir fchon wiffen, fein Haupt, und deſſen 
guͤhende und hartnaͤckige Haͤupter traten dem Geiſt und Weſen des 
Jeſuitismus unverföhnbar gegenüber, während die rationaliſtiſch pole: 
mifhe Spottphilofophie in - Frankreich auftaudhte und bald jene 
Lettres provinciales von Pascal: im’s Leben rief, und felbft In: 
nocenz XI. fi genöthigt ſah, jene fo uͤbel berüchtigten 65 Säße der 
jefuitifchen Cafuiften Escobar, Suarez, Bufenbaum zu ver: 
dammen. Aber zu ihrem Glüd erhob der Kalvinismus immer reger 
fein Haupt und ſchien in mancher Hinfiht aus dem Sanfenismus 
und der Modephilofophie täglich neue Nahrung zu fchöpfen. Gegen 
ſolche Feinde bedurfte man folder Streiter und baid erfolgten jene 
Schritte gegen die franzöfiichen Proteftanten und 1713 endlich jene 
päpftlihe Bulle Unigenitus zu Vernichtung der Zanfeniften. 

Gegen. die innerfte Stimmung des Volks hatten Hof und Papft 
bisher die Jeſuiten in Frankreich aufrecht erhalten, 'nun: wedte “die 
Arroganz des Föniglichen Beichtvaterd, des Iefuiten Le Tellier, am 
Hof felbft eine mächtige Partei, während Voltaire, D’Alembert ic. 
gegen das Erhabenfte wie gegen das Berkehrtefte und Nichtswuͤr⸗ 
digſte mit gleich ſcharfem Geiſt den Kampf eröffneten und nament⸗ 
lich, aud) die Stagnanz der jefuitifchen Lehranftalten‘ bewieſen. Zu 
dieſem Allem kam in Frankreich ſeit geraumer Zeit der wahre Glanz 
und aͤchte Ruhm jener unſterblichen Benedictiniſchen Congregation 
von St. Maur, welche in allen Zweigen von Verdienſt und Gelehr⸗ 
ſamkeit die Jeſuiten verdunkelte und durch die unermuͤdliche, Eraft: 
volle und wuͤrdige Thaͤtigkeit und Ruhe zugleich die allgemeinſte 
Achtung ſich errang. Der Zauber war geloͤſt, die Macht der Se: 
ſuiten war gebrochen, das Schwert hing an unſichtbaren Faͤden über 
ihrem Haupt. 

Im ſuͤdlichen Amerika hatte der Orden beinahe förmlich ein eige— 
ned weltliches Reich gegründet und regierte daſſelbe unumfchränft. 
Seine hiftorifch beurfundeten Manipulationen mit Bankier und Hans 
belögefchäften, feine 'unläugbare Zheilnahme am Sfiavenhandel und 
feine Gewaltfamfeiten gegen die Rechte und den Befig der Landes: 
eingeborenen, beeinträchtigten den Handel Brafilieng und: fchmälerten 
die Einfünfte dieſer reichen Colonie fo bedeutend, daß der König von 
Portugal endlich die Augen öffnen und den Papflıum kraͤftige Ein: 
fhreitung bitten mußte, So erfchienen 1741 jene energifchen Bul⸗ 
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fen Freund bewiefen, obgleich aus allen Kolonieen täglich) bedenkii: 
chere Klagen und Befchwerden gegen ihn einliefen. As jedoch 
Karl II. den Thron beftieg und 1766 ein Pöbelaufruht in Madrid 
Schreden verbreitet hatte, drangen die Staatsmänner Gampomaz= 
nes und Graf von Aranda mit ihren Vorſtellungen durch und 
erwirkten jene pragmatiſche Sanktion des Königs, wodurch 1767 
der Orden aus: dem ganzen Umfang der fpanifchen Monarchie ver: 
bannt und zugleich jedem Spanier bei ſchwerer Strafe verboten 
wurde, mit den Jeſuiten ſich auf irgend eine Weiſe in Verbindung 
u ſetzen. 

Dieſem Beiſpiel foigte Neapel noch in demfelben Jahr auf 
Antrieb des Marchefe Tanucci und des Prinzen von Campo 
Ziorillo. Der Großmeiſter von Maltha that dafjelbe und der 
Herzog von Parma reinigte feinen Staat 1768. Alle Höfe des 
Haufes Bourbon verwendeten all ihr Anfehen fo lang und ernſt 
bet dem neuen Papſt Clemens XIV., bis dieſer endlich durch ſeine 
beruͤhmte Bulle vom 21. Julius 1773  Dominus ac redemp- 
tor noster, ben ganzen Orden völlig aufhob. 

Ueberall fand dieſe Bulle Eingang nur — zum Erſtaunen 
aller Welt — nicht in Preußen, deffen rationaliſtiſch proteftantifcher 
König, der große Friedrich, die Sefuiten beibehalten zu wollen er: 
Flärte, jedoch 1776 die Drdensfleivung und den Namen abzulegen 
und dagegen den Zitel der Priefter des Föniglihen Schul: 
inftituts anzunehmen ihnen befahl. In dieſer Geſtalt blieben ſie 
auch wirklich, bis König Friedrich Wilhelm IL. fie gaͤnzlich aufhob 
und ihre Güter feinen Univerfitäten ſchenkte. 

Katharina II. widerfeßte fih geradezu ber päpftlihen Bulle 
nicht nur, fondern dem Reichsbeſchluß Peters J., welcher die Sefui- 
ten für immer von Rußlands Graͤnzen abgehalten wiffen wollte, 
indem fie in allen ihren polnifchen Gebieten den Orden anerkannte 
und endlich 1782 fogar — bis zur künftigen Wiederernennung eines 
Generals — den Polen Gzerniewicz zum Generaloitar des Drdens 
in Rußland ernennen ließ. Damals zählte die Gefellfchaft in Ruß— 
land 98 Priefter, 32 Scholaftifer und 48 Coadjutoren und hatte 
ihren Hauptſitz zu Polozk. — Papft Pius VII. ſtellte durch eine 
Bulle vom 7. März 1801 den Drden mit allen feinen Rechten für 
Rußland wieder her und ernannte Franz Carun zum Generalvor- 
fteher. Aber Kaifer Alerander erachtete 1815 für nöthig, die Jeſui— 
ten wenigftens aus dem Gebiet feiner Refidenzen wieder zu verbannen. 

Schon am 30, Juli 1804 flellte der Papft den Orden auch 
wieder im Königreich beider Sicilien fürmlich her und dehnte endlich 
durch feine beruͤhmte Bulle vom 7. Auguſt 1814, ad perpetuam 
rei memoriam — bie Wiederherftellungserlaubniß des Drdens auf 
alle. Länder der Chriftenheit aus Thaddaͤus Borzozowski 
wurde zum Generalvorfteher ernannt, | 
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In Stalien haben fie wieder flarfen Zuwachs erhalten. In 
Spanien walteten fie ziemlich frei, Portugal wollte von ihnen nichts 
mehr wiſſen, in Frankreich wurden fie zahlreich und thaͤtig ohne foͤrm— 
liche Anerkennung zu genießen, in Belgien wußten fie Fuß zu faf: 
fen, in England nicht unbedeutende Niederlaſſungen zu gewinnen, 
in der Schweiz wieder lauten Ruhm und eifrigen Zulauf zu erwer: 
ben, in Deutfchland find fie noch nicht wieder hergeſtellt. 

Bevor wir von dieſem Drden uns trennen, noch einige flüch® 
tige Worte über feine Miſſionen und Kolonifationen in den übrigen 
Melttheilen, | 

Die erſte der Miffionen in außereuropaifche Lander, welche 
Macht und Reichthum des Ordens in fo hohem Grad vermehrten, 
unternahm Loyola's Gefährte, Franz Ravier, der Apoftel Indiens 
nach Oſtindien und Sapanz er flarb 1552 auf dem Weg nach China. 
Saft zugleih mit ihm war Emanuel Nobrega nah Brafilien 
gegangen, ohne fich gleichen Glüds bei den dortigen Wilden ruͤhmen 
zu koͤnnen. Bald folgten Miffionen nach Peru und Chili und von 
Dort aus begegneten die Eifrigen ihren von Brafilien her eindrin: 
genden Brüdern 1586 in Paraguay, wo fih ein neues Feld für 
bedeutendere Unternehmungen ihnen öffnete Bekannt mit Sitten 
und Gebräuchen der Wilden und nicht unerfahren in den verfchiede: 
nen Sdiomen, gelang es ihrer unermüdlichen Gewandtheit, Taufende 
jener Naturfinder zum Chrijtentbum zu befehren, die Bekehrten in 
eigenen feften Niederlaffungen zu fammeln und zu einer Art von 
neuer WVölkerfchaft heranzubilden. Die Brüder Maceda und Ea: 
taldino entwarfen 1610 den wohlbedachten Wlan: aus jenen Mif: 
fionsniederlaffungen einen eigenthümlichen Sefuitifchen Staat zu for: 
men und das in Peru gegebene Beifpiel von Concentration der Bes 
Fehrten Indier in eigene Marktfleden, (Neduktionen) hier in gro: 
ßerem Maasftab und foftematifcher auszuführen. Durch die Vor 
ftelung, daß die Bekehrung der Indier in der. harten Weife und 
Graufamkeit der fpanifchen Statthalter und Offiziere ein gar großes 
Hinderniß finde (was leider nicht ganz unwahr war) und daß Die 
Bekehrten durch die Ausfchweifungen. der europaͤiſchen Chriften voͤl⸗ 
lig demoralifirt würden, — bewogen fie den König von Spanien zu 
der Erlaubniß: Die Freigeborenen auf ihre Meife der Härte und 
dem Verderbniß zu entziehen und für alle Neubekehrten eine fürm: 
liche Sefuitenherrfchaft einzurichten. Bald bildeten 38 folcher Res 
duftionen ein abgefchloffenes Ganze und Fein Spanier: durfte diefel- 
ben anders als im unmittelbaren Gefolge des Biſchofs oder Gous 
verneurs betreten, während die Bekehrten felbft geraume Zeit zwar 
Spanifch Iefen und fohreiben lernen mußten, aber nicht Spanifch 
teden durften, um jede Beruͤhrung faft unmöglich zu machen. Sie 
erhielten eifrigen Unterricht im Rechnen, in. zeichnenden und mechas 
nifchen Künften, in manchen Theilen der bürgerlichen Pr und 
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entwidelten ein bübfches Talent. Aderbau wurde eingeführt und 
mit Umficht getrieben, die Ernten vom Thee des Paraguayfrautıs 
lieferten einen bedeutenden Handelsartifel für die Gebieter und die 
Unterthanen nährten fich jeder auf einem eigenen Stüd Landes. 
Sefuiten waren im geiftlichen und weltlihen Dingen die einzigen 
Herren und wußteu Friede und Eintracht zu erhalten, -das. Land 
nad) und nad) in wahrhaften Defenfivftand zu fegen, die Indianer 
in den Waffen zu üben und alle beraufchenden Getränke denfelben 
verhaßt zu machen, während das weibliche Geſchlecht an Sittſamkeit 
und fchöne Häuslichkeit gewöhnt wurde. Mögen immerhin die Be: 
fchreiber hin und wieder ftarf mit glänzenden Farben aufgetragen 
haben, fo ift doch nicht wohl zu läugnen, daß jene Reduktionen der 
Sefuiten geraume Zeit die gefittetften und glüdlichften aller bezwun—⸗ 
genen Amerikaner umfchloffen uud daß ganz Amerifa — wenn «3 
auf aͤhnliche Weife Folonifirt und gebildet worden wäre — einen 
ganz andern Anblid gewähren würde. Hiernach wird es begreiflic, 
wie fchmerzlich den Sefuiten die Herausgabe ihrer theuren, Reduktio— 
nen fein mußte und wie felbft die Gingeborenen gegen jede andere 
Herrfchaft gefonnen fein Fonnten. Außer jenen 38 Reduftionen hat: 
ten die Sefuiten einen eigenen Landſtrich unter dem Zitel des Ge— 
bietes Gottes lediglih beftimmt, um aus feinem Ertrag alle 
Öffentlichen Bedürfniffe zu beftreiten, Waffen und Kriegsmaterial an- 
zufchaffen. Sene Gegenden fanfen fpäter tief von ihrer jeſuitiſchen 
Höhe und wurden in unferen Zeiten das republikaniſche Reich des 
berühmten Doktor Francta. 

Aethiopien und Abyffinien waren von Sejuiten fleißig durch 
forfcht, hatten ihrem Bekehrungseifer reiche Früchte getragen und 
gern Raum zu Niederlafjungen gegeben. Japan war nad) den eifrig- 
ften Bemühungen und raftlofen Verfuchen im Sahr 1622 für das 
Chriſtenthum wieder ganz verloren gegangen und jah das Blut vie 
ler Märtyrer fliegen. Aber wie zum Erſatz dafür hatte der gelehrte 
Matthäus Ricci dem Miffionswefen in China 1602 — 1604 
einen neuen Schwung gegeben und bei feinem 1610 erfolgten Tod 
in dem Kölner, Adam Schall einen Nachfolger gefunden, der fo: 
gar zum VBorfteher des mathematifhen Collegiums des Kaifers fich 
aufihwang und dem Drden fo hohes Anſehen verfchaffte, daß er 
dafelbft in der zweiten Hälfte des Sahrhunderts in die blüheniten 
Zuftände kam und zu den fchönften Hoffnungen berechtigte. Allein 
feine Hauptfranfheit, die Einmifhung in Staatsangelegenheiten und 
wahrſcheinlich eben fo fehr, die Eiferfuht der Dominikaner und Mi- 
noriten, verwidelten in arge Handel und machten ber Herrlichkeit 
ein fchmähliches Ende. 

Kein Orden hat für Verbreitung des Chriftentfums in fernen 
Regionen: mehr gethan, Feiner in den Gebieten der Wiffenfchaften 
der Mathematik, Aftronomie, Erdfunde, Linguiflif des Drients ein 
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groͤßeres Licht verbreitet — aber ——— bleibt es immer, daß 
dieſer Orden mit ſeinen ungeheuern Mitteln, weder für, Foͤrderung 
theologiſcher und philoſophiſcher Wiſſenſchaften, noch fuͤr Lichtung 
des —3 Wiſſ ens und Humaniora überhaupt, eigentlich bedeu— 
tendes zu Tag gefördert hat. Im diefem Allem muß er den Soͤh— 
nen Benedift$ den fehönen Vorrang unbeftritten laffen. Bon fet: 
nen berühmten Männern nenne ich feinen, weil ich keinem Unrecht 
thun will und Alle anzuführen. nicht Raum habe. 


3) Töchter der Gefellfhaft Jeſu. Sefuitinnen, 


Loyola hatte ohne Zweifel, bei feinen Begriffen von Monachal: 
pfliht und Zeitbedürfniffen, nie daran gedacht, einen weiblichen Dr: 
den gründen zu wollen. Dennoch wurde er unmillführlih auch 
Dazu hingeriffen. Waͤhrend feines Aufenthaltes zu Barcellona hatte 
Dame Sfabella Rozel nicht nur durch ihre milden Gaben ihn 
erhalten, fondern die chriftliche Güte fo weit getrieben, daß fie zu 
Beſtreitung feiner Fargen Nothdurft bei Andern bettelte. Kaum war 
die gute Iſabella Witwe geworden, ſo vernahm ſie, daß ihr ehma— 
liger Pflegling ein großer Mann geworden, der hochgeehrte Stifter 
eines neuen Ordens von Religioſen, des Lieblings des heiligen Va— 
ters und aller Großen der Erde. Sogleich raffte ſie ihr Bischen 
Hab und Gut zuſammen und — nach Rom, um von Loyola 
eine Lebensregel ſich zu erbitten und ihr gehorſam fortan zu leben. 

Der Ruf ihrer Ankunft und ihres Vorhabens zog bald zwei 
roͤmiſche Damen zu gleichem Sehnen an und Papſt Paul III. bes 
fann ſich feinen Augenblid, folche Lebensweife zu billigen. Nicht 
alfo Loyala. Er fah vollkommen ein, Daß es gegen Geift und Zwed 
feiner Stiftung ftreiten würde, wenn er feine Männer mit der geift- 
lichen Führung von Neligiofinnen belaften wollte, fämpfte daher ent= 
fchieden gegen jeden folchen Gedanken, Fonnte aber endlich doch nicht 
umhin, der Ruͤckſicht für den Wunſch des h. Vaters und der Dank: 
barkeit für feine frühere Wohlthäterin Gehör gebend, Die Leitung 
Diefer Klofterfrauen zu übernehmen. Armer Loyola! Nach einigen 
Wocheu fchon befannte er, daß die Leitung dieſer drei Weiber ihm 
mehr Sorgen, Mühen und Kummer verurfachte, als fein ganzer 
Drden bis dahin gethan. Täglich batte er viele Stunden zu opfern 
um ihre Gewiffensferupel zu löfen, ihre ascetifchen Bedenklichkeiten 
zu heben, ihre Zwifte zu fohlichten, die Lebensregeln zu erläutern. 
Diefe Erfahrung bewog ihn zu neuen Vorftellungen bei dem b. Bas 
ter, welcher denn auch einfah, daß bei Verbreitung einer ſolchen 
Srauengemeinde, die Gefellihaft nothiwendig einem großen Theil 
ihrer, Beftimmung entzogen wuͤrde und daher von der geifl ichen 
Führung der Frauen bereits 1547 fie wieder befreite. Damit hatte 
denn auch, das Furze Reich der Sefuitinnen fein frühes Ende erreicht. 
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Siehe da, ſie erſtanden wieder! 

Gegen Ende der Regierung Gregors XV. und bei'm Antritt 
Urbans VIII. tauchten an mehreren Orten in Italien, Deutſchland 
und Niederland eine Menge Frauen und Maͤdchen auf, welche Je— 
ſuitinnen ſich nannten, gemeinſchaftliche jeſuitiſche Tracht anhatten, 
eine Generalſuperiorin (Proͤbſtin), Viſitatorinnen, Rectorinnen ꝛc. 
unter ſich waͤhlten, in deren Haͤnde die Geluͤbde der Keuſchheit, Arz 
muth und des Gehorſams ablegten, eigene Gebaͤude nach Form der 
Kollegien und Noviziate einrichteten, uͤbrigens aber von Klauſur 
nichts wiſſen wollten, ſondern im jeſuitiſchen Geiſt als Miſſionen 
im Land umherzogen, ihrem Geſchlecht die heilige Schrift erlaͤuterten 
und foͤrmlich Buße predigten. 

Auf jene erſte Gruͤndung Pauls III. ſich ſtuͤtzend, fanden ſie 
es nicht einmal der Mühe werth, paͤpſtliche Genehmigung nachzuſu— 
chen oder irgend einem geiftlichen Dbern fich zu unterwerfen.‘ Auf: 
fallend vermehrte ſich allerwärts ihre Anzahl, aus vielen Provinzen 
gingen über folch” ungebührliches Rumoren ernfte Berichte nach 
Nom, namentlich hatten die Pfarrer alle Hände voll zu thun, um 
diefer feltfamen Miffionen und Prediger in ihren Sprengeln ſich zu 
erwehren und ihre Gemeinden vor folchen "Erläuterungen zu bewah: 
ren. So mußte wohl Urban VIII. endlich mit aller" Strenge die: 
ſem Unfug fleuern und erließ 1631 ein Breve, wodurch dem ganz 
zen Sefuitinnenwefen mit Gewalt ein Ende gemacht wurde: "Die 
Beichuldigung: daß die Sefuiten felbft’diefe Wirren in's Leben ge: 
rufen, bat auch nicht den mindeften hifforifchen Beweis fuͤr ſich vor: 
zubringen, aber alle Wahrfcheinlichkeit ‘gegen fich. "Sie ift eine Laͤ⸗ 
fterung oder beruht auf einem Mißverftändnig, weil einzelnen Se 
fuiten mitunter die geiftliche Leitung: mancher Religiofinnenvereine 
übertragen wurde, | 


Auch die fo bedeutfam 300 Jahre früher auftretenden und fo 
wichtig gewordenen Mendikantenorden hatten fich zur Seit der Refor: 
mation bereits fo ‘ziemlich überlebt und namentlich durch das Con: 
ventualenthum und deffen mitunter gar anftößige Bereicherung ihr 
Anfehen, ihre Weihe und ihren Einfluß auf das Volk größtentheils 
verloren. Man fchien endlich zu der Einficht gelangt zu fein, daß 
auf dem bisherigen Weg des Monachismus das Ziel verfehlt werde 
und mit allen neuen eigentlichen Mönchftiftungen, weder: dem mäch- 
tig um fich greifenden Reformationsſchisma kraͤftig begegnet, noch 
der Geift des reinen Katholizismus in den übrigen Landen ferner 
bewahrt, beftärft und angefeuert werden koͤnne. Die unaufhörlichen 
Reibungen mit’ Drdinarien und Weltgeiftlichen, die fleigenden An—⸗ 
maßungen, ungeheueren Bereicherungen und fchmachvollen Berarmuns 
gen der Mönchsorden und ihr ewiger Hader unter ‚einander, welcher 
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nichts. ‘weniger ;ald Demuth ; und. chriftlich friedlichen Sinn verrieth, 
hatten unſtreitig das ganze Inſtitut fuͤr alle Wirkfamkeit im Großen 
und Allgemeinen abgenutzt, mitunter ſogar fuͤr die Kirche ſelbſt an— 
ſtoͤßig und bedenklich, jedenfalls laͤſtig gemacht. 

Aber der urſpruͤngliche Geiſt deſſelben war ſo innig mit allen 
Wurzeln der roͤmiſch-katholiſchen Kirche verwachſen und fo vertraut 
mit ihren hoͤchſten Tendenzen, daß an ein Aufgeben deſſelben nicht 
gedacht, ſondern vielmehr eine Potenzirung, eine Veredlung erſtrebt 
werden mußte. Solche konnte wohl nur von Prieſtern und Welt— 
geiſtlichen ausgehen und herbeigefuͤhrt werden. | 

Wir lafen in den Skizzen des erſten Bandes, wie die Tiheati- 
ner dazu, den. Anftoß gegeben, wir betrachteten daſelbſt uͤberſichtlich 
einige derartige, Vereine ‚welche der Auguftinifchen Regel fich fuͤgten. 
Endlich, blieiten wir in die Wirren der Gefellfbaft Sefu, erkannten 
in ihr. den Fräftigflen und hoffnungsreichften Zweig diefes tiefgewur: 
zelten Baumes, aber leider auch neben unverkennbar hohen Zugen: 
den und. glanzvollen Erfolgen, die bedauerlichften Verirrungen und 
unpriefterlichen Abwege. 

Betrachten wir denn fchlieglich einige diefer Vereine von Welt 
prieftern und regulirten Geiftlichen, welche nach ‚eigener Regel ſich 
bewegend, den reinften apoftolifchen Zendenzen ſich widmeten, 


3. Die Priefter (Väter) des Dratorii in Italien. 


Der am 22, Juli 1515 zu Florenz ‚geborene Philipp von 
Neri. hatte ſchon in frühefler Jugend für Frömmigkeit: und Sprach— 
funde eine. gleich große Neigung entwidelt, wurde. 1533 zu einem 
Oheim nach St. Germano bei Monte Caſſino geſendet, um dieſen 
Reichen einft zu beerben, zog aber allen Schäßen dieſer Welt eine 
Bereicherung feiner Kenntniffe und eine Erhebung, feiner Seele im 
Dienft, Gottes vor, verließ Daher St. Germano und: eilte nach 
Kom, feine Studien zu vollenden. MR 
Caccia, ein edler Slorentiner, vertraute, dem eifrigen Süngling 
feine; Kinder zum Unterricht an und fah nicht nur bald, «welche 
außerordentlichen Fortichritte die Kleinen machten, fondern auch, wie 
Philipp megen feiner Gelehrfamfeit und feines demuͤthigen, gottſeli⸗ 
gen Wandels. täglih mehr. die Aufmerkfamkeit fogar der. höchften 
Perfonen auf fih zog: Nach Vollendung feiner Studien entzog ſich 
Philipp: der Außenwelt mehr und mehr, befuchte täglich einige 
Hofpitäler zu: Pflegung und Troͤſtung der Kranken,” betete täglich. 
in. fieben- Kirchen Roms, verweilte manche Nacht betend auf. den 
Gräbern der. Märtyrer und ermuthigte durch. ſein Beiſpiel mehrere 
junge Leute zu gleichem Wandel. i 

Mit Diefen Bekehrten und, einigen andern. aumen Männern: flifz 
tete er 1548 ‚auf Anrathen feines Beichtvaters Perfiano Rofa 














die berühmte Brüderfchaft der heil, Dretieinigfeit in’ der 
Kirche St: Salvator in Campo, fehrieb- beftimmte religiöfe Uebun— 
gen vor und verfammelte „feine Fleine Genteinde an dem erſten 
Montag jedes Monats in jener Kirche. ı Nachdem auch viele Perſo⸗ 
nen der hoͤheren Staͤnde ſich dem frommen Verein angeſchloſſen hat: 
fen, wurde der Befchluß gefaßt und ausgeführt: zu dreitaͤgiger Ver: 
pflegung aller armen Pilgrime, welche nach Nom tämen um auf 
den Brabern der Apoftel, Märtyrer und Heiligen zu ‘beten und oft 
genöthigt waren, unter freiem Simmel zu verweilen,’ ein großes 
Hofpital zu bauen, Bollendet wurde diefer fchöne Plan im Sahr 
1598, als Papſt Paul IV. dem Berein die Kirche St Benevetto 
Getzt Dreieinigkeitsfirche) gefchenft hatte. "Wie bedeutend dieſe Stif— 
tung ift, mag der Umftand beweifen, daß im Jahr 1600° darin 
444,500 Männer und 25,500 Frauen verpflegt, alfo im Ganzen 
2,820,000 Portionen verabreicht wurden. Weniger‘ groß "war der 
Zudrang im Subeljahr 1700, dennoch betrug die Zahl’ der Ver: 
pflegten 270,155 Pilger und 85,484 Genefende, "indem dieſes No: 
fpital zu der nicht genug zu preifenden Anftalt" mit der Zeit fich 
eingerichtet hätte, daß alle Neconvalescenten,; welche‘ aus andern 
Spitaͤlern entlaffen ‘waren und die fo nöthigen Mittel zu völliger 
Herftellung der Gefundheit entbehrten, darin aufgenommen: und mit 
großer Sorgfalt unentgeldlich verpflegt wurden. 

Sobald Philipp. 1551 die priefterliche Weihe empfangen hatte, 
309 er in eine Wohnung bei der Kirche St. Hieronymus, wo be— 
reits fein Beichtvater, mit dem Florentiner Nobili Bon Signore 
Caccia Guerra und Franz von Arezzo und dem Spanier Franz ge 
meinfchaftlich wohnten. - Dort begann er mit 'ungenieinem Eifer 
Beichte zu hören'und daneben in feinem Kdmmerlein geiftliche Un: 
terrebungen zu halten. ° Die Zahl der anfänglichen fieben Theilneh⸗ 
mer vermehrte ſich bald und darunter mit bedeutenden Maͤnnern, 
wie Johann Battiſta Salviati, Franz Maria Tarugi, 
Conſtantius Taſſovi, Johann Battifta Modio, Anton 
Succi ꝛc. Dieſer Umſtand noͤthigte ihn 1558, ſeine geiſtlichen 
Uebungen in ein größeres Lokal zu verlegen und er wählte dazır 
den großen leeren Raum uͤber der Hieronymustirche, den er zu eis 
nem Betfaal (Oratorium) einrichtete. Dort gefellte fich der fo be: 
ruͤhmt gewordene Baronius feinem Bereinbei. Neri führte nicht 
nur Gebete, Predigten, Litaneien bei feinen Vebungen ein, fondern 
auch fürmliche geiftliche Unterhaltungen in Fragen und Antworten, 
Dorlefungen, Betrachtungen, Gefänge, Unterricht in der Kirchenges 
ſchichte. Aus der ganzen Gefellfehaft wählte er 4 Männer aus, 
theilte fie in 3 Sectionen und beftimmte 'einer jeden, welche Spitaͤ⸗ 
ler in Rom ſie zu beſuchen habe, um darin Krankenpflege zu uͤben 
und Andachten zu veranſtalten. Zugleich ſetzte er ſelbſt den kaͤglichen 
Beſuch der ſieben Kirchen Roms fort und zog namentlich zur Kars 
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nevalszeit eine Menge Menfchen in feinem Gefolge dahin, um fie 
vor den weltlichen Verführungen zu bewahren. Daraus bildete er 
allmalig eine eigene, noch jest am letzten Donnerftag vor den Fa: 
ften beftehende eier, wobei Zaufende zufammenftrömen, eine fürm- 
liche Wallfahrt. Da diefer Beſuch von 7 Kirchen vollauf einen 
Tag wegnahm, fo begründete er in einem Weingarten unterwegs 
eine unentgeldliche Erfrifchung für alle Wallfahrer, deren Seder ein 
Brod, einige Stückchen Mortatella (eine Art von Wurſt), ein Ei, 
etwas Kaͤſe und ein Noͤſel Wein erhielt. Der ganze Weingarten 
war zu diefem Zweck für. Kleriker, Religtofen und die verfchiedenen 
Stande der Layen in eigene Bezirke abgetheilt. Nachdem jeder 
Stand in feinem Bezirk auf den Nafen fich gelagert und feine Por: 
tion empfangen-hatte, begann von der Eftrade in der Mitte des 
Gartens eine feierlihe Muſik. Nach Endigung derfelben hielt ein 
Kind von 8— 10 Jahren eine Nede über Bedeutung und Zweck 
diefer Wallfahrt und hierauf festen die Gefättigten den Umgang 
weiter fort. 

Natürlich mußte eine folche Art von Proceffion anfänglih Miß— 
verftandniffe, "mitunter Mißbrauch und Eleine Unordnungen erregen 
und Philipps zahlreiche Gegner verfaumten nicht, daruͤber laut und 
in'sgeheim biftere Klagen zu führen und ihm manchen Neider auf 
den Hals zu hetzen. Indeſſen bauten die zu Nom wohnenden Flo— 
renfiner 1564 eine eigene Kirche zur Ehre Johannes des Täufers 
und übergaben folhe mit päpftlicher Einwilligung dem frommen 
Neri, welcher fogleich feine Schüler Baronius, Fideli und 
Bordino zu Prieftern weihen ließ, damit fie bei'm Gottesdienſt 
und hohen Lehramt ihm beiſtehen koͤnnten und gemeinfchaftlicy nach 
beftimmter Form mit ihm wohnten. Wenige Wochen fpäter gefellten 
fih Zarruggt und Vellt zu ihnen und bildeten den Grund zum 
Verein des Bethaufes oder vom Dratorio. 

Morgens befuchten alle Brüder den Stifter, beichteten bei ihm; 
Mittags hörten fie bei ihm eine Predigt oder predigten felbft, fan: 
gen dann in der Kirche die Vesper und eilten wieder in das Bet— 
haus zu Neri, um ihre frommen Uebungen zu vollenden. Alle 
häuslichen Verrichtungen theilten fie regelmäßig unter fich der Reihe 
nach und oft fanden die hohen Befuche den gelehrten Baronius in 
der Küche mit feiner Schürze um den Leib, bei'm Scheuren ımd 
Aufwafchen. Zwei neue Mitglieder, Germano Fideli (Bruder 
des andern Fidel) und Ottavio Paravicini, Kbernahmen das 
Vorleferamt in dem Refenter und Alle beforgten der Reihe nad) 
das Neinigen der Kirche und Ausſchmuͤcken der Altäre. 

Da im Jahr 1574 die Congregation ſchon bedeutend ange 
wachſen war, fo gab ihr Papft Gregor XII. die Kirche Sta. Ma: 
via della Vallicella. Während der Bau zu der gegenüberliegenden 
prachtvollen Ta Chiefa Nuova begonnen, wurde Philipp von Neri 
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förmlich zum. Superior. gewählt und die eigentliche Regel von ihm 
promulgirt,  Diefe bezwedte lediglich Verbreitung ‚von Frömmigkeit 
und Glauben durch das Beiſpiel eines. rein priefterlichen Wandels 
und durch Lehre, 

sm Jaͤhr 1586 erwuchſen der Congregation neue. Anftalten zu 
Neapel, Mailand und San Severino, wornach der Beſchluß ge— 
faßt wurde, daß man außer denſelben Feine weiteren Anftalten. unter 
Leitung der Congregation übernehmen follte. Zehn. Jahre fpäter was 
ven dennoch bereitö neue Käufer zu Palermo, Kermo, Lanziano und 
zu diefem ein Seminartum errichtet und nach des Stifter Tod kamen 
noch welche zu Lucca, Gamerino, Fang, Pavia, Vieenza, Ferrara, 
Zonon im Genfer Sprengel und..Notre ‚Dame de la Grace. bei 
Frejus dazu, welche im. fiebzehnten Sahrhundert in Italien ſich noch 
ſtark vermehrten, co Ahlen 

Der edle Stifter war 1587 ausnahmsweife zum Jebenslaͤng⸗ 
lichen Generalfuperior ernannt worden, jeder andere Generalſupe⸗ 
rior ſollte anfaͤnglich nur für 3 Jahre dann aber ſo lang im 
Amt bleiben, als dieſes zum Beſten der Congregation fuͤr nuͤtz⸗ 
lich erachtet wuͤrde. Der Hauptgrundſatz der Kegel war: daß 
fein Oratorift ein Gelübde ablegen, ſondern jeder. nur. freiwillig 
bleiben und ungehindert: wieder. austreten follte, fobald der. Bund 
der Liebe, nicht von felbft ihm feſt und angenehm : mehr: duͤnken 
würde, Jeder Störenfried und. Ungehorfame mußte augenblicklich 
ausgeftoßen werden, 9 — 

Don 1591 an kraͤnkelte Philipp beftändig und ſah fich bald 
genöthigt, fein. Amt niederzulegen. Baronius.trat.an feine ©telle, 
unter deſſen Generalfuperiorat farb. der. edle Stifter. am 26. Mai 
1595. Er wurde 1622 heilig geſprochen und 1629 zu einem, der 
Schußpatrone von Neapel ernannt. Seine Anftalt bluht noch jetzt 
in Stalien in hohem Anfehen und priefterlicher Würde und. wurde 
berühmt durch ihre geiftliche Wirkſamkeit und viele bedeutende Män- 
tier, wovon wir, außer den Genannten, ‚nur seinen Galoni, Nico: 
laus Sfondrata, Leander Colloredo, Johann Suvenale, Thomas 
und Franz Bozio und. Sohann: Marciano anführen. wollen. 


4. Die Vaͤter von dem heiligen Nagel zu Siena. 
Prieſter des heil. Philipp von Neri, Prieſter des 
Dratorii), ei | 


Matthias. Guerra, ein Freund. Philipps von Neri verſam⸗ 
melte im Jahr 1567 einige. Prieſter «zu ‚ahnlichen Zwecken ‚wie die 
Oratoriften in einer Kapelle des Hoipitals della Scala zu. Siena, 
welche als Hauptſchatz einen der Nagel; womit Chriſtus an das 
Kreuz geheftet worden, zu beſitzen ſich rühmt. Als: dieſer Verein 
ſich förmlich congregirt hatte, erhielt: ex. von Gregor: XIII. im Jahr 











1584 die Kirche des heil. Georg. Er unterfchted fich won den Ora— 
foriften wefentlich durch Ablegung eines, feierlichen Eides, lebens— 
längliches Beharren und durch ascetifche Strenge, in der Lebens— 
weife, befchaftigte fich übrigens gleichfalls mit Predigen, Ausfpens 
den der Saframente, Katechifiren, Religtonsunterricht, wurde haufig 
im Mund des Volks mit den Oratoriſten verwechfelt, “gelangte zu 
feiner Bedeutſamkeit und ſcheint im 17. Jahrhundert ſchon wieder 
eingegangen zu fein, weil man. nirgends mehr Spuren von ihm 
findet und Bonanni in feinem: Katalog ihn unter die Verſtorbe— 
nen zählt. 


5. Priefter von St, Joſeph. (Cretenetiften Cre— 
teniften.) 


Dem unbedeutenden Ort Chamlite in Burgund wurde die Ehre 
zu Theil, den. fo intereffant gewordenen Jacob Cretenet im Jahr 
1603 in-feinen Mauern geboren zu ſehen. Für jene Zeit und Ge— 
gend erhielt der Junge ziemlich guten Unterricht, obgleich feine El: 
tern nicht vermöglich waren und 9 Kinder zu ernähren hatten. Un— 
geduld und eine gewiffe Sehnſucht nach etwas Anderm, welche ſo 
viele feltfame Entfchlüffe in der Welt erzeugten, trieben ihn fchon in 
feinem 15. Sahr an, dem Vaterhaus zu entfliehen. Zu Langres 
begann er als Baderlehriunge. das Studium der Wundarzneifunde 
fehr eifrig und trat nach einigen Sahren als Gefelle feine Wander— 
ſchaft an. Aber er kam nicht weit, denn auf.dem Weg von yon 
nach Grenoble fand: der eifrige Hugonottenbandiger,. Baron de la Roche 
fo großen Gefallen an ihm, daß. er ihn in feine Dienfte und mit 
auf Schloß Amniftie nahm. Jacob war nicht locker und nicht lüs 
derlich, im Gegentheil: fehr. fittfam und religiös, ‚aber von ewiger 
Unruhe nach Aenderung feiner ‚Zuftände durchdrungen, ich möchte 
fagen: von feiner: Beftimmung gewaltfam feinem Ziel entgegengetries 
ben. Er gewann das Herz eines braven Mädchens, liebte fie wies 
der und ſollte mit ihr verheirathet werden, da. trieb es ihn. von dans 
nen, Unter dem Vorwand, feinen Bruder. in Paris um Rath zu 
fragen. reifte er ab auf. nicht mehr Wiederfommen und: fam 1628 
gerade in Lyon an, als die, Peft dafelbft zu wüthen begann. Die 
Herren Wundärzte und Bader. hatten folchen Abſcheu vor .diefer 
wüthenden Krankheit, daß fie allmalig der Stadt entflohen und in 
gefunden Landftrichen eine beſſere Zeit erwarten wollten. Zur Ver: 
pflegung der Kranken die nöthigen Hände zu gewinnen, fah. die 
Stadt fich genöthigt, den Gefellen, welche bei ihrer Pflicht beharren 
würden, das Meifterrecht in der Stadt zu verfprechen. 

Auch Jacob blieb, zeigte: fich nicht nur als Wundarzt und 
Krankenpfleger fehr eifrig, fondern wußte auch die-Kranfen und Ge 
nefenden ‚gleich einem Prieſter ‚geiftlich zu tröflen und. zu ermahnen. 
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Er gewann dabei das Herz einer jungen vermöglichen Mittwe, 
welche er vom Zod gerettet hatte und mit ihrer Hand ein huͤbſches 
Haus und das verfprochene Meifterrecht, obgleich die mit der Ge: 
jundheit zurückehrenden Baderherren mit aller Kraft gegen die Er: 
nennung der Sefellen zu Meiftern fich ſtemmten. 

Von Stunde an begann Jacob feinem religiöfen Hang zu hul⸗ 
digen, richtete fein Haus und feine Lebenweiſe ganz Elöfterlich ein 
und liebte es beſonders, in beftimmten Stunden mit allen Hausge⸗ 
noſſen geiſtliche Unterredungen zu halten, zum oͤffentlichen Gottes— 
dienſt ſie anzufuͤhren und foͤrmliche Lebensregeln ſie ſtreng beobachten 
zu laſſen, waͤhrend er ſeine ſich jaͤhrlich mehrenden Kinder wie ein 
wahrhaft frommer Vater erzog, wozu. die Superiorin des erſten 
Kloſters vom dritten Orden des heil. Franz ihm Anweiſung und 
Lehren ertheilte. 

Außer ſeinen Hausgenoſſen hatten allmaͤlig ein Dutzend ande— 
rer Leute zu ſeinen religioͤſen Uebungen und ſeinem Wandel ſich ge⸗ 
ſellt und betrachteten nach dem im Jahr 1642 erfolgten Tod jener 
Superiorin, den Prior der Feutllanten als ihren geiftlichen Führer, 
Diefer achtete unfern Jakob fo hoch, daß er oftmals Leute die des 
geiftlichen Zroftes bedürftig waren, an ihn wies. Dadurdy erhöhte 
fich der Nuf feiner Frömmigkeit fo fehr, daß die Zahl feiner Schuͤ— 
Ier fich täglich mehrte. Zum zweitenmal erfchien 1643 die furcht- 
bare Peſt und. abermals widmete ſich Jakob mit ganzer Seele der 
fhönften und fehwierigften Pflicht der chriftlichen Bruͤderlichkeit, als 
Arzt, Krankenwaͤrter und religioͤſer Troͤſter zugleich. Er war die 
Stuͤtze eines großen Peſtſpitals. Als der Prior der Feuillanten un— 
vermuthet von ſeinen Obern nach Marſeille abgerufen wurde, er⸗ 
mahnte er die fromme Geſellſchaft, ſich einen andern geiſtlichen Fuͤh— 
rer zu waͤhlen und nach neuntaͤgigem Gebet und Gottesdienſt waͤhlte 
ſie einſtimmig unſern Jakob, obgleich er Laie und verheirathet war 
und bereits drei Weltgeiſtliche der Geſellſchaft ſich angeſchloſſen hatten. 

Cretenet war ſehr oft von dem’ Gefühl der graͤnzenloſen Unwif: 
fenheit der Zandleute und Armen fchmerzlich durchdrungen und hatte 
immer auf Mittel gefonnen, diefem fchweren Uebel nach Kräften zu 
fteuern. Endlich überwand ihn diefer Drang zu thätigem Einſchrei— 
ten. Da er mehrere Priefler in feiner Gefellfchaft hatte und Viele 
feiner Genoſſen fich eifrigft auf das Studium ber Theologie legten, 
fo veranftaltete er mit erzbifchöflicher Genehmigung eine Miffion feiz 
ner vorzüglichften Sünger zum Unterricht der Landleute, bezahlte ale 
Koften aus feiner Taſche, ließ das Werk in dem Dorf Martignat 
beginnen und verordnete, daß kuͤnftig alle Serien von den Gtuden- 
ten der Theologie feiner Gefellfchaft zu ſolchen Miffionen verwendet 
werben follten. Jaͤhrlich Träftiger und fruchtbarer zeigten fich diefe 
Unternehmungen in ‚ven Landichaften Dauphine, Bugey, Breffe ıc., 
weil immer mehr Priefter tüchtigen Schlages fich ihm anfchloffen, 
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fein Eifer immer mehr fich befeuerte, fein Geiſt unverrudbar dem 
Ziel entgegenftrebte, überall lenkte, bildete, antrieb. 

Indeſſen regte fih in manchen Prieftern der Unmuth darüber, 
daß ein Laie die Führung geiftlicher Dinge und die Negierung vie 
ler Priefter ſich anmaßte und fie erregten einen heftigen Sturm ges 
gen ihn, welcher jedoch nur zu feiner Erhebung endigte, indem der 
Erzbifhof die Fortfegung der Miffionen förmlich - genehmigte und 
andere Kirchenhäupter diefelben in ferne Provinzen beriefen. Der 
Prinz von Conty betrieb ihre Sache bei'm König fo eifrig, daß fie 
1656 endlich die Erlaubniß erhielten: auf der Inſel Adam in Lyon, 
zu Beauvais und zu Bagniol in Languedoc ſtabile Miffionshäufer 
zu gründen, eine regulirte Gongregation von St. Joſeph 
zu bilden und Gretenet al$ deren Stifter zu ehren. Daher wurden 
diefe Miffionspriefler fpater oft Eretenetiften oder Creteniſten 
genannt. 

Er blieb daneben ununterbrochen ein eifriger Wundarzt und 
entfchloß fich erft 1665 nad) dem Tod feiner geliebten Frau die 
heilige Weihe als Priefter anzunehmen. Nachdem er 1666 die 
Weihen zu Bellay empfangen hatte, erkrankte er auf dem Heims 
weg bei den Chorherren zu Montluet und ftarb dafelbft am 1. Det. 
defjelben Jahres. Er war in jedem Fal ein höchft intereffanter 
und aud für Proteftanten höchft ehrenwerther Mann. 

Seine Eongregation beftand bis zur Revolution, erwachte wies 
der unter der Reflauration und fcheint noch thatig zu fein. Sie ers 
hielt einen General zum Oberhaupt und hatte. als Kleidung wie 
alle diefe Congregationen regulirter Kleriker, eine von den gewöhnlis 
chen Weltgeiftlihen wenig oder gar nicht verfchiedene Tracht. 


6. Die gottfeligen Arbeiter, 


Dem erlauchten und berühmten Haus der Caraffa (Herzoge 
von Atri, Grafen von Ruro) wurde 1561 ein Söhnlein Karl ges 
boren und von fruͤheſter Jugend an dem geiftlichen Stand. bes 
ſtimmt. Karl Garaffa trat auch wirklich fchon in feinem fechszehn: 
ten Sahr in den Orden der Sefuiten, verließ ihn jedoch beftändiger 
Kränklichkeit wegen bereits wieder nah 5 Jahren, entfagte dem 
Tirchlichen Gewand, ergriff die Waffen, hatte alle frommen Lehren 
Ihnell verfchwigt und zeigte fich bei ungemeiner Tapferkeit als ein 
üppiger, unerfättliher Lebemann und Bruder Lüderlich in allen Ge: 
bieten der Sünde. Eine höhere Stelle zu erzielen, Fam er nad 
Neapel und trank in vollen Zügen. die wollüftige Luft diefer Ges 
flade. Mit allen Urkunden feiner vielen Verdienfte um das fpani- 
Ihe Königshaus in der Zafche eilte er eines Tages nach dem Pa— 
laft des Vicefönigs, mit dem Vorfaß, auf dem Weg dahin in dem 














Klofter Regina Coeli einzufehren, um ben berühmten Gefang einer 
Klofterfrau zu hören. Siehe da, diefer Gefang machte einen andern 
Menfchen aus ıhm, plößlich und entfcheidend wie ein Zauber wir: 
ten die himmlifchen Töne und die ergreifenden Worte, Höhere Stel: 
len, Bicefünig und alle irdifchen Hoffnungen vergeffend, Eehrte er 
unmittelbar aus der Kirche in feinen Palaft zuruͤck, ſchloß fich duͤſter 
in feine Kammer ein, trat nach vielen Stunden der Einfamfeit Freu: 
deftrahlend wieder hervor, verminderte feinen Hausftand fehr beveu: 
tend, namentlich um alle weibliche Dienerfchaft, ſchor fich felbft fein 
Haupt und den ftattlichen Knebelbart ab, weil der Barbier entfeßt 
vor folhem Gedanken entronnen war, begann bei Waſſer und Brod 
zu faften und fich ſchwer zu Fafteien mit Nachtwachen und Geifeln, 
während er die nadte Erde zu feinem Lager wählte und den ganz 
zen Zag in Stunden fliller Andacht und lauten Gebetes eintheilte, 

Bald entjchloffen, wieder dem geiftlichen Stand ſich zu wid: 
men, begann er im 34. Jahr feines Lebens fehr eifrig die Studien 
der Philofophie und Theologie, empfing zu Meihnachten 1599 die 
heiligen Weihen und las am Neujahtstag 1600 feine erfte Meſſe. 
In rauhe haͤrene Gewaͤnder gehuͤllt, mit Ketten beengend gegürtet, 
faſtete er einfam mit einem einzigen gleichgeſinnten Gefaͤhrten in ſei— 
nem weiten Palaft fo herb, daß er bald nur noch ein Gerippe war, 
verwendete indefjen fein ganzes bedeutendes Einfommen auf Kiebes: 
werke an Arme und Bedrangte und den größten Theil der Zeit auf 
Krankenflege, Reinigen der Kranfenzimmer nnd geiftlichen Beiftand 
bei Sterbenden. Sein Beifpiel lockte Andere zu aͤhnlichem Wandel, 
fie unterwarfen ſich feiner Führung, begründeten in’ feinem Spital 
12 Krankenbetten für ewige Zeiten: und traten mit ihm als rleue 
Gongregation der Brüder von St. Franzisfus im Jahr 
1604 in fürmlichen Verein. 

Unmittelbar von der Pflege der Kranken hinweg, eilte er ftet3 
auf die volfreichften Straßen und öffentlichen Pläbe, um ben Ge: 
funden die Wohlthaten geiftlichen Unterrichts und chriftlicher Buß: 
predigten zu ertheilen und fchloß fich endlich auch der Congrega— 
tion der weißen Büßer an, um mit biefen den Miffethätern 
in ihren legten Stunden beizuftehen. 

Bor der Stadt liegt ein Bethaus zum heiligen Grab und da: 
bei eine in den Felſen gehauene Einſiedelei. Dorthin begab er fich 
mit zwei befreundeten Geiftlichen, um von dortaus täglich als Buß: 
prediger in die Stadt zu ziehen. Vor Allem richtete er fein Augen: 
merk auf die Bekehrung der zahlreichen Hetären und fprach in der 
That fo eindringlich zu ihnen, daß er bald vier Klöfter fir folche 
reuige Büßerinnen gründen mußte. Auf Befehl des Erzbifchofs 
Siefualdo verließ er feine liebe Einſiedelei und bezog eine Kirche in 
der Stadt, wo bald viele Geiftliche zu ihrem Gewiſſensfuͤhrer ihn 
erforen, feiner Leitung fich völlig unterwarfen und ein gemeinfchaft: 
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liches Leben mit ihm begannen. - Mit diefen Frommen begann er 
denn ringsumher das apoftolifche Reben der Glaubenspredigten, be: 
völferte abermals zwei große Klöfter mit befehrten Hetaͤren und be: 
ſchloß endlich: zu dem Zweck der Bekehrung durch beftändige Mif: 
fionen nach eigener Negel eine neue Congregation zu gründen. Nach 
vielem Widerftreben betätigte Papſt Gregor XV. diefelbe unter dem 
Zitel der gottfeligen Arbeiter und fogleich trat der berühmte 
Anton von Collelli ihr bei. 

Mit raftlofer Thaͤtigkeit ordnete er dag Katechumenenwefen in 
ganz Neapel, brachte neues Keben in dag große Seminarium zu Bil 
dung von Geifklichen, fliftete noch ein Klofter für die Menge armer 
Mädchen, welche wegen Armutb der Gefahren der Verführung preis: 
gegeben waren, baute das fchöne Noviziat fr feine Congregation 
außer der Stadt, Sta. Maria dei Monti, das Profeggebaude Sta. 
Maria del Monte decoro und die beiden Ordenswohnungen St. 
Giorgio Maggiore und St. Nikolao in Neapel felbft und ftarb zu 
St. Giorgio im Sahr 1635, 

Die Pet von 1653 raffte die Mehrzahl diefer eifrigen Miſ— 
fionspriefter hin und die Congregation vermehrte fich fpäter nur fehr 
unbedeutend mit Haus und Kirche von St. Balbina zu Rom, welche 
fie 1689 erhielt und wo fie noch hauſt. 

Diefe Prieſter werden von einem General und vier Raͤthen res 
giert, wählen diefe alle drei Zahre jelbft, fo wie ihre, Nektoren ges 
nannte Superioren zu Nom und Neapel, legen Fein Gelübde ab, 
leben jedoch in ſtrengſter Armuth und bei rein mönchifchen Uebungen 
in ©ottesdienft, Faften und Kaftetung. 


7) Priefter (Väter) des Dratorii Jeſu in Frank: 
reich. (Dratoriften). 


Peter von Berulle wurde am 4. Februar 1575 in dem 
väterlichen Schloß Serilly in der Champagne geboren, verlor bald 
feinen Vater, fah feine Mutter den Schleier bei den Karmeliterins 
nen nehmen, wurde von den Sefuiten erzogen und unterwarf fich 
nach den eifrigften Studien in geiftlichem und‘ weltlihem Wiffen 
ganz der Leitung des berühmten Karthäufers, Don Beau:Coufin zu 
Paris, wo fein Hang für ſtreng geifkliches Leben neue Nahrung und 
höhern Schwung erhielt. Bald ftand fein Entfchluß feft: ein Re— 
Iigiofe zu werden. Ohne daß wir den Grund erfahren hätten, wurde 
er von den Chorherren, Benediktinern und Gifterzienfern mit feinem 
Geſuch um Aufnahme abgewiefen, ſetzte darauf feine theologijchen Stu: 
dien fo eifriger fort, fehrieb ſchon in feinem 18. Sahr eine ſchaͤtzbare 
Abhandlung uͤber die innere Verlaͤugnung und errang nach 40taͤgi⸗ 
gem Gebet und Faſten im Kapuzinerkloſter im Juni 1599 die prie— 
ſterlichen Weihen. Mit wahrem Feuereifer widmete er ſich nun der 
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Bekehrung der in Frankreich täglich zahlreicher fih mehrenden Str: 
glaubigen, wirkte namentlich unter den höheren Ständen mit. viel 
Gluͤck, ſchlug die Stellen eines Erzbifchofs und Erziehers Ludwigs KU. 
aus und errichtete endlich 1611 in dem Hotel Petit Bourbon der 
Vorſtadt St. Jacques eine Congregation von Weltprieftern nach dem 
Mufter der Dratoriften in Italien. Nur der direkte Befehl des Bi: 
ſchofs von Paris, des als Kardinal von Res fpäter fo berühmt ge: 
wordenen Henry de Gondy vermochte, zu Annahme des Superio: 
rat3 ihn zu bewegen. Ludwig XIH. und Papft Paul V. beitätig: 
ten den Verein 1613, verliehen ihm den Zitel der Congregation 
des Dratorii Jeſu und ernannten den Stifter zum General. 
Ohngefaͤhr nach dem Vorbild der Sefuiten war der Orden in zwei 
Hauptflaffen von Mitgliedern getheilt, nemlich in Profeſſen (fürmlich 
Einverleibte) und in Adjungirte (Zugefellete), Nur aus der erſten 
Klafje Fonnte der General die Superioren der einzelnen Haͤuſer waͤh— 
len und die zweite Klaffe follte nur einige Zeit zu. ihrer Vervoll— 
fommnung in allen geiftlichen Tugenden bei der Gefellfchaft verwei— 
len. Diefe Congregation follte weder theologifche, noch weltliche Wif: 
fenfchaften lehren, fondern lediglich dem eigentlichen Prieſterthum 
höhern Schwung in urfprünglicher Neinigfeit und apoſtoliſchem Eifer 
verleihen. Allein die Veränderlichfeit alles Menfchlichen beurfundete 
fih auch an ihr, indem fie fpäter in vielen Collegien und Semina— 
rien Theologie und weltliche Wiffenfchaften Iehrte, jedoch vorzüglich 
erft dann, als fie nach Vertreibung der Sefuiten aus Sranfreich, deren 
Lehrftühle größtentheils übernehmen mußte Weder Regeln  nod) 
Statuten jollten die Gefellfchaft binden, fondern die Generale nad) 
Zeit und Umftänden alles einleiten und regieren, die Ordinarien über 
die einzelnen Käufer eine Art von geiftlicher Aufficht führen. 
Berulle führte mit Hülfe jener uns ebenfalls bekannten Frau 
Acarie die Karmeliterinnen= Barfüßerinnen in Franfreich ein, fpielte 
eine bedeutende Rolle als Abgefandter des Königs bei Maria von 
Medicis und bei dem h. Water zu Betreibung der VBermählung des 
Prinzen von Wallis mit Henriette von Frankreich, leider war Er es 
auch — der zu. Härte und Ungerechtigkeit „gegen. Frankreichs Kalvi⸗ 
niften fort und fort antrieb. Sm Sahr 1627: erhielt. er den Kardi: 
nalshut, ohne hiernach in der Strenge gegen ſich im Mindeſten nach= 
zulaffen oder in feinem priefterlichen Eifer zu .erfalten. Am 2. DE 
tober 1629 ftarb er in dem Augenblid als ex Meffe lefend die Ho— 
flie einfegnen wollte. Sein Herz empfingen die Karmeliterinnen, den 
Leichnam die Kirche feiner Congregation in der Straße St. Honoré. 
Die Congregation war. bereits zu bedeutendem Umfang gedie- 
hen, zu Eirchlichem Anfehen gelangt und hatte 3 Häufer in Paris 
und. deren viele in Frankreich gewonnen. Sn. der Generalver- 
fammlung von 1681 erflärte fich die Congregation für eine rein Cle— 
vikalifche Anftalt, welche, fern von allem Monachalwefen, weder durch 














feierliche, noch einfache Geluͤbde verbunden fei noch fich verbinden 
fullte. Sie beftimmte ferner: daß fortan die oberfte Gewalt nicht 
in der Hand des Generalö ruhen, ſondern "jede Entfcheidung von 
Stimmenmehrheit abhängen und bei jeder Abftimmung dem Gene: 
ral eine zwiefache Stimme gegeben werden ſollte. Für Beforgung 
aller finanziellen Verhältniffe wurden dem General drei Beiſtaͤnde 
an die Seite gefebt, ohne deren Zuftimmung er feine Beſchluͤſſe faſ— 
fen konnte. Mer die Mittel dazu befaß, follte ein beftimmtes Jahr— 
geld in die Congregationsfaffe entrichten, niemand durfte ferner auf: 
genommen werden, der nicht genug befaß, um die Weihen empfan— 
gen zu Fünnen, umd jeder mußte vor feiner fürmlichen Einverleibung 
3 Sahre und 3 Monate lang Probe beftanden haben. Später 
wurde fogar erklärt, daß dieſe Gongregation "eigentlich gar keine 
moralifche Perfon bilde und daher Seder nach Belieben fich davon 
augenblicklich wieder losfagen koͤnne. 

Die Congregation breitete über 58 Haͤuſer in Frankreich, 1 in 
Savoyen, SBin der papftlichen Herrfchaft Avignon, 1 in Luͤttich und 
11 im Niederland fich aus, erlangte nach Vertreibung der Sefuiten 
eine Menge von deren Gollegien und Seminatien, erwarb eine Haupts 
flimme in’ alten Eirchlichen Angelegenheiten der Monarchie, zählte un: 
ter vielen bedeutenden Männern auch einen Morin, Thomaßin, Ma: 
lebranche 2c. unter ihre Mitglieder und erhob fich nach 28jährigem 
Verſtummen, zur Zeit der Neftauration wieder zu einiger Bedeu: 
tung, ſcheint fogar in neuefter Zeit ſich auszudehnen, 


8 Priefter von der Miffion. „(Lazariften.) 


Bincent von Paul wurde von adeligen Eltern im Jahr 
1576 zu Poui an. der Granze der Weftpyrenden geboren. Die Bas 
milie lebte nur Farg von dem Ertrag einer fehr Fleinen Laͤnderei und 
des unbedeutenden Viehftandes, wober die vielen Kinder gleich Knech— 
ten und Mägden arbeiten mußten. Der lebhafte Geift und die 
ſchnelle Faffungsfraft zeichneten unfern Paul fo früh aus, daß fen 
waderer Vater es für eine Suͤnde bielt, folche Himmelsgaben bei 
dem Vieh auf der Maide verderben zu laffen und ‘Alle feine Kräfte 
anſtrengte, um 60 Livres zuſammenzuͤbringen, mittelft welcher das 
Soͤhnlein bei den Cordeliers wiffenfchaftliche Studien beginnen Eonnte. 
Der Sohn entfprah den‘ Erwartungen des Vaters fo vortrefflich, 
Daß er nach furzer Zeit ſchon als Hauslehrer zu einem Advofaten 
im Städtchen Acqs gewählt wurde, wo er Zeit und Mittel gewann 
feine Studien fortzufeßen, vorzüglich die Humaniora betrieb und der 
Zheologie fich widmete. Nach neunjährigem Verweilen in dieſem 
freundlichen Haus nahm er 1596 die vier Eleinen Weihen, eilte nad) 
Zouloufe, um auf der dortigen Univerfität die theologifchen Studien 
zu vollenden, erhielt 1600 die Priefterweihe und die Pfarre zu Tilch. 

v. Biedenfeld's Mönchsorden, II. 17 
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Diefer entfagte. er. jedoch. fogleich, weil ein anderer Bewerber dazu 
dringend ſich gemeldet. hatte, ſetzte feine ‚Studien eifrigft- fort und 
erlangte das Bakfalaureat der Univerfität. — 

Im Jahr 1605 wurde er unvermuthet zum Erben eines Frem— 
den ernannt und mußte nach Marſeille reiſen, um die Erbſchaft 
anzutreten. Nach gluͤcklich beendigtem Geſchaͤft ſchiffte er zu Nar— 
bonne ſich ein und ‚hatte, das Ungluͤck, von Barbaresken gekapert 
zu werden. Er kam als Sklave von Hand zu Hand, endlich auch 
zu einem italieniſchen Renegaten, welcher bald von ihm bekehrt, auf 
einem Nachen mit ihm entfloh, gluͤcklich nach Aiguesmortes gelangte 
und zu Avignon wieder feierlich zum Chriſtenthum uͤbertrat. 

Zu Paris machte Paul 1607 die Bekanntſchaft des Herrn von 
Berulle, empfing aus deſſen Hand die Pfarrei Clichi und die Leh— 
rerſtelle bei den Kindern des Generals der koͤniglichen Galeeren, des 
Grafen Joigny, Emanuel von Gondy. Sein ſegenvoller Eifer fuͤr 
die Kleinen erbaute die fromme Frau von Gondy fo fehr, daß fie 
zu. ihrem Gewiffensleiter ihn erfor. Er wirkte auf ihren. Gütern 
nebenbet als Seelforger mit. ſolchem Glüd bei den. Landleuten, 
daß. diefe religiös ganz verwilderten Menfchen bald zu einem fehr 
frommen Leben zurüdfehrten. Dort ‚bildete fich denn auch. 1616 
in, Paul die Uebergeugung lebendigſt aus, daß das Land derartiger 
Miffionen ſehr bedürftig fei und Frau. von Gondy beftimmte fogleich 
ein Kapital von 16000 Livres, Damit aus deſſen Ertrag, alle fünf 
Sahre eine ſolche Miffion auf ihren Gütern beftritten werden Eönnte. 
Weil weder Jeſuiten noch Dratoriften damit fich befaffen wollten, 
fo vermachte fie unferm Paul die ganze Summe, ‚um nach feinem 
Gutduͤnken die Miffionen davon herzuftellen. 

Indeſſen hatte Paul das geräufchvolle Leben im Haus, ded Ge: 
nerals fchon laͤngſt nicht mehr gefallen, fein Herz fehnte fich nach 
einer; regern apoftolifchen Zhätigkeit und nach. einem Genuß ftiller 
Zurüdgezogenheit in den einfamen Stunden, - Weil er. gewiß. war, 
von Frau von Gondy nicht entlafjen. zu ‚werden, entfloh ex ‚unter 
dem Vorwand einer. Fleinen Reife. ihrem. Palaft und. zog fich nach 
Chatillon les Dombes zurüd, um den dortigen Paftor im Geſchaͤft 
der Seelforge zu unterftüßgen. Hier gelang es denn feinen. Eifer, 
ſechs Beiftliche zu einer. geordneten Gemeinfchaft zu vermögen, um 
das priefterliche Amt mit größerm. Erfolg verwalten zu koͤnnen und 
übereinftimmend auf die Gegend zu wirken, Auf Antrag der Frau 
von Gondy beriefen ihn jedoch der Kardinal von Retz und Herr 
von Berulle bald wieder nach Paris zuruͤck. Er erhielt dort von feis 
ner frommen Gönnerin und dem Kardinal von Retz das Haus des 
College des bons enfans, um darin alle ihm befreundeten Geift: 
lihen zu fammeln und einen Miffionsverein zu gründen. Dies ges 
ſchah im Sahr 1624 und 1625 wurde Paul ald Oberer in diefem 
Collegium förmlich inftallirt und von der Familie Gondy mit 40,000 











— 259 — 


Liores für dieſe Miffionsanftalt beſchenkt. _ Seine erften Genoffen 
waren Portail, du Coudrey und de la Salle und ihre Ans 
zahl vermehrte fich fo rafch, daß Papft Urban VII. im J. 1632 
ſie als Congregation von der Miffion feterlich conſtituirte. 
sn demfelben Jahr erhielt fie von den Chorherren von St. Viktor 
die Priorei St. Lazare zu Paris zum Gefchent und davon den Na- 
men der Tazariften, weil diefe prachtvolle Priorei zum Haupt 
der Congregation und zur Refidenz des Generals erforen wurde, 

Paul glaubte feinen Eifer fr die Religion Feineswegs auf die: 
fen Verein von Prieftern befchraͤnken zu müfjen, fondern fliftete 
auch weibliche Vereine fuͤr Kranfendienft und gottesdienſtliche Uebun— 
gen und begründete im Volk ſelbſt jene folgenreihe Brüderfchaft 
Der hriftlichen Liebe, welche über den größern Theil von Frank⸗ 
reich ſich verbreitete und fo mächtig auf den Volkscharakter für ein 
ganzes Sahrhundert wirkte. Cr gründete eine Menge Seminarien, 
die regelmäßigen geiftlichen Unterredungen an manchen Orten, die 
Hofpitäfer für Fündlinge und arme Greife zu. Paris und jene fchöne 
Anftalt für die Galeerenfklaven zu Marfeile. Er entwidelte ala 
Mitglied des Föniglichen Nathes in Kirchenfachen eine Umficht und 
Zhätiäfeit wie kaum vor ihm oder nad) ihm ein zweites Beiſpiel 
aufzumeifen fein dürfte. Er lebte nur feiner Ueberzeugung und gab 
ihr mit ganzer Seele fich hin, bis am 26. September 1660. der Tod 
in feinem 85 Jahr ihn abrief, 

, Die. Hauptgrundfäße, welche Pauls Regel für feine Lazariſten 
aufgeftellt, waren: Zweijaͤhrige Prüfung vor der förmlichen Auf: 
nahme; Ablegung der einfachen Geluͤbde der Armuth, Keufchheit, 
des Gehorfams und des Beharreng bei der Geſellſchaft; die Ver: 
richtung aller: geiftlichen Gefchäfte lediglich mit Bewilligung der Or— 
Dinarien und Paftoren; unbedingte Verweigerung der Annahme je: 
des Haufes, welches nicht zugleich für den vollen Unterhalt der Seift: 
lichen gehörig fundirt fein würde; ein ernftes und firenges Leben in 
den Anſtalten; eine Verwendung von jährlichen 8 Monaten auf Mif: 
fionen; Leitung der Seminarien und dag Lehramt in denfelben; die 
Pflicht: mit allen Geiftlichen, welche dazu fih einfinden, wöchentlich 
geiftliche Unterredungen zu halten; außer den täglichen und wöchent: 
lichen Beichten jährlich einen Generalbeichte abzulegen 2c. ıc. 

Diefe höchftwichtige Congregation gewann außerordentliche Ver: 
breitung und dauernden Einfluß. Sie umfaßte die 9 Provinzen 
Frankreich, Champagne, Aquitanien, Poitou, Lyon, Picardie, Rom, 
Lombardie, Polen und zählte unter ihren 84 Häufern, namentlich 
die 2 Anftalten zu Paris, Zulle, Gujenne, Luzon, Fontainebleau, 
Berfailles, St. Cloud, Buglofe, Annecy, Aiquilon, Marfeille, Lyon, 
Agenois, Rom 2, dlorenz, Mailand, Genua, Zurin, Ferme, Forli, 
Ferrara, Cremona, Caſal, Barzelona, Warſchau, Ay feit 1645 
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ihre Miffionen in Afrika und namentlich die Anftalten in der Bar: 
baret und feit 1697 ihre bedeutende Niederlaffungen in China. 

Die Reftauration der Bourbone rief diefe Gongregation wieder 
zu neuem Leben und ihre Miffionen erregten gar vielen Hader. in 
manden Gegenden Frankreichs, wo ihre Verſuche feit 1830 ſtiller, 
befonnener und unverkennbar fruchtbarer wirken, 


9, Niffionspriefler vom h. Sakrament. (Miffio- 
näre der Klerifei.) 


Chriftoph Authier von Sisgau und St. Andre-aus 
dem berühmten Haus ber Altieri wurde am 6. April 4609 zu Mar: 
feille geboren, äußerte in früheften Fahren ſchon große Neigung. zu 
Srömmigfeit und gottesdienftlihen Uebungen und ftudirte mit unab- 
laffigem Eifer, um fih der Priefterweihe fähig und würdig zu 
machen. Aus dem Gollegio der Sefuiten zu Avignon Fam er. unmit- 
telbar zu den Benebiftinern von St. Viktor zu Marfeille, wo. er 
1626 die Zonfur empfing und bei dem völlig ungebundenen Leben 
der Mönche ſich felbft eine ſtrenge Lebensregel vorfchrieb.. Nach Endi- 
gung des Probejahrs that er förmlich Profeß und eilte dann wies 
der nach Avignon, um feine philofophifchen und theologifchen Stu⸗ 
dien, zu vollenden. Großmuͤthig nahm er -einige arme Priefter zu 
ſich, ernährte fie ganzlih und verfammelte bald andere Freunde fei- 
ner Strenge wöchentlih einigemal in einem Bethaus zu Andachte- 
übungen. Diefe Uebungen erwedfen in. ihm täglich reger. den Ge- 
banken: eine neue Prieftercongregation für reinen apoftolifchen Wan— 
bel und Verbreitung des Chriftentbums unter. dem Volk zu er⸗ 
richten. 

Sein Gedanke fand fo viel Beifall bei feinen Freunden und 
Schülern, dag Neun derfelben, an ihrer Spiße der nachher- berühmt 
gewordene Jacques Lafon aus Garpentras ſchon am 15. April 1632 
das Gelübde in feine Hände ablegten, Seder fein Gelübde auf ein 
Blättchen Pergament eigenhändig fchrieb, mit einem Bild des h. 
Saframentö beftegelte und beides nett eingewidelt zu ewiger Erinne 
tung am Hals zu tragen befhlog. Der Stifter fand es ſpaͤterhin 
unpafjend, daß die Brüder ihm Gehorfam gelobt hatfen und, ver= 
mwanbelte daher das Gelöbnig des Gehorfams in ein Gelübde der 
Beſtaͤndigkeit. 

Sobald er 1633 den Doktorhut errungen hatte, eilte er. nach 
Rom, um die Beftätigung feiner Gongtegation zu betreiben, erhielt 
von Papft Urban VII. eine zwar fein Vorhaben loͤblich findende 
ober nicht fürmlich beftätigende Antwort, allein vom Erzbifhof von 
Ar in derfelben Stadt fein erftes Haus zu Organifirung von Mif- 
fionen in deſſen Sprengel. Bier Monate fpäter erhielt Die Gongres 
gation ſchon ihr zweites Haus zu Brignole und den Zitel der Prie- 
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fter von der Miffion, wahrend das Volk fie nur die Miffio- 
nare von der Klerifei nannte, Im Sahr 1638 erhielten fie 
das dritte Haus zu Marfeille, wurden nach Paris berufen, Famen 
jedoch vor der Hand nicht dahin, fondern errichteten 1639 ein Se: 
minar zu Balence, wendeten bald ihre eifrigfte und fruchtbare Sorge 
auf Befferung der Galeerenzüchtlinge im Bagno von Marfeille und 
gründeten in dieſer Stadt unter den Handwerkern die Brüder- 
[haft des heiligen guten Mannes. 


Nach Gründung eines neuen Haufe zu Senlis Iegte Authier 
feine Sabungen abermals dem heiligen Stuhl vor, erhielt die er- 
fehnte Beftätigung im Jahr 1644 und noch vollftändiger von In— 
nocenz X. 1647, auch von diefem für den Verein den Namen der 
Congregation vom heiligen Saframent zu Führung 
der Miffionen und Seminarien. Im Fahr 1651 wurde 
der Stifter zum Bifchof von Bethlehem ernannt, reifte zum dritten: 
mal nah Rom, Eehrte erft 1654 zuruͤck, fliftete ein neues Haus 
zu Thiers mit “einem Seminar, verweilte dort bis 1659, gründete 
dann wieder ‚eine Anftalt zu Provence und betrieb den Bau von 
Einftedeleien, welche feinen Satzungen gemäß bei jedem Haus fich 
befinden mußten, um den Prieftern von ‚Zeit zu Zeit Veranlaſſung 
zu ſtrenger Eingezogenheit und Sammlung zu geben und darin 
eine beftändige Anbetung des heil, Saframent3 üben zu lafjen. 


Der eifiige Mann flarb am 17. September 1667 in feinem 
Haus zu Valence und hinterließ feine Kongregation in blühenden 
Wachsthum. Manches anderte fih nach feinem Tod, namentlich 
kam der Gedanke wegen der Einfiedeleien ganz außer Acht. Das 
Nuder des Hauptregiments führte ein aus Mitgliedern jedes Haus 
fes beftehbender Oberrath, er ordnete die Vifitationen an, berief 
Generalfapitel, konnte Beamte abfegen, neue Sakungen machen, 
neue Mitglieder aufnehmen, Miffionen einrichten ꝛc., hatte alfo Die 
volle Gewalt eines Generals. Weſentlich unterichied ſich dieſer 
Verein von andern Prieftercongregationen dadurd), daß er Laien- 
brüder aufnahm, welche ihre bürgerliche Kleidung beibehielten und 
alle weltlichen Angelegenheiten des Vereins beforgten, 


Auch dieſe Congregation tauchte in neuen Zeiten wieder auf, 
jedoch ohme die Bedeutung der früheren zu erreichen. 
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fchaftlichen Studien zu Ingolftadt fo eifrig betrieben, daß er 1640 
den theologifchen Doctorhut errang, nachdem er ein Sahr früher 
zum Priefter geweiht worden und die Pfarre von St. Lorenz zu 
ZTittmoning im Gefolge eines Kanonifats erhalten hatte, —* 

Drei Dinge waren ihm ſtets als die Klippen erſchienen, woran 
die Reinheit und Tuͤchtigkeit der Prieſter ſcheiterte, die Welt viel 
Aergerniß nahm und der Zuſtand der Kirche ſich verſchlimmerte: 
Muͤſſiggang der Priefter, deren Umgang mit dem weibli— 
hen Geſchlecht, deren unprtiefterliche Verwendung der 
Einkünfte und Kirhengüter, Diefen drei Uebeln gründlich 
zu ſteuern, machte Holzhauer zur Aufgabe feines Lebens. 

Sogleih bei'm Antritt des Prieftertbums 1639 verfammelte er 
einige befreundete Priefter, um fich zu gemeinfchaftlichem Leben in 
einem Haus, wo Fein weibliche Weſen wohnen oder Zutritt erhal: 
ten durfte, zu vereinigen; alle ihre Einkünfte in eine einzige Kaffe 
zu verwandeln, woraus der mäßige Unterhalt für Alle beftritten, 
Merfe der Mohlthätigkeit und Frömmigkeit geuͤbt werden follten; 
einem felbftgewählten Superior zu gehorchen und in allen Eirchlichen 
und priefterlichen Dingen fih völlig dem Drdinarius zu unterwer: 
fen, von diefem eine würdige Befchäftigung zu erbitten und alles 
Uebertragene mit unabläffigem Eifer zu beforgen, 

Der Anfang entfprach fo fehr feinen Hoffnungen, daß er 
1640 auch in Salzburg das Unternehmen begründete und feinen 
und feiner Genoffen fchönen Ruf bald fo weit verbreitete, Daß 
der Biichof von Chiemfee ihn 1642 zu feinem Großvikar ernannte 
und das Dekanat von St. Sohann in Leoggenthal ihm übertrug. 

Dort fah er bald eine Menge der unglüclichen Getftlichen, welche 
die Greuel des hin- und. herwogenden dreißigiährigen Krieges aus 
den Pfarreien vertrieben hatten, um ſich verfammelt. Er fand nicht 
nur in der Kaffe feiner Genofjenfhaft Mittel, diefe Armen zu uns 
terftüßen, fondern auch Gelegenheit und Veranlaffung genug, feine 
edle Tendenz und feinen Acht priefterlichen Geift unter ihnen zu vers 
breiten. 

Die Bifchöfe von Chur, Regensburg und Osnabrück priefen 
laut diefen Verein, ftellten ihn ihren Geifllichen zum nachahmungs— 
würdigen Mufter auf, ermunterten fie ihm beizutreten. Einen 
Schritt weiter ging. 1654 der Erzbifchof von Mainz, indem er die 
Geiftlichen vom gemeinfchaftlichen Leben fürmlich in feinen Spren— 
gel berief und dem Stifter derfelben 1655 das Dekanat und die 
Pfarrei Bingen übertrug. Leider ftarb hier der Zreffliche fchon am 
20. Mat 1658, ein wahrer, höchft bedauerlicher Verluft für die fas 
tholifche Kirche. 

Diefe mufterhafte Congrenation erhielt ‘bald viele Seminarien 
(wie zu Mainz, Paffau, Dilingen ıc.), Niederlaffungen zu ran, 
Pofen, Ludo, Nom, Gironne, dazu in Öfterreihifhen Staaten 
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den Vorzug bei Vergebung aller Pfründen, verbreitete ſich über. 
ganz Deutfchland und erwacht wieder. in den füddeutich=Fatholifchen 
Staaten zu neuem Leben, wenn gleich nod) nicht unter ihrem. frühes 
ren Namen. 

Dem Zweck der, Stiftung: Pafloraltugenden zu fichern und zu 
verbreiten, tuͤchtige Paftoren für Stadt und Land zu bilden, Werke 
riftlicher. Liebe zu üben — genau zu entiprechen, mußte jedes 
Mitglied durch einen — Conventionale genannten — Eid fich ver- 
binden: niemals von dem Verein fih zu trennen, alſo ein feierli- 
ches Geluͤbde ablegen, auc waren ihre Anftalten von dreierlei Art, 
nemlich: gemeinfchaftliche Seminarien für Erziehung der. Afpiranten 
zum Priefterthbum; gemeinfchaftliche Wohnungen für Paſtoren, Prie— 
fir, Pfruͤndner 20.5 gemeinfchaftliche Wohnungen für Alte und 
Schwache, welche priefterliche Dienfte nicht mehr leiften Eönnen und 
der Ruhe bedürfen. 

Diefe Eintheilung der Anftalten bedingte nothwendig auch eine 
DBerfchtedenheit der Regeln und Sakungen. Der bedächtige und 
geiftvolle Stifter gab auch in der That neben feinen allgemeinen 
Vorſchriften für die Aufficht uͤber ſich felbft und über die anvertrau: 
ten Seelen folgende Sabungen : 

a. für die Seminarien. 

Die Zöglinge in den Seminarien ſeien in 3 Klaffen getheilt. 
Die Süngften befchäftigen fich mit Erlernung der allgemeinen menſch— 
lichen Kenntniffe und erhalten daneben folchen Unterricht in der. Re— 
ligion, welcher - ihr Herz für den geiftlichen Stand erwärmen, ihren 
Geift dazu befähigen koͤnne. Dieſe Klaffe ift noch nicht an den 
Derein gebunden. — Die zweite Klaffe umfaßt Alle, welche, zu 
dem Studium der Philofophie vorfchreiten, Diefe geloben, bei der 
Geſellſchaft zu behatren. — Die pritte Klaffe bilden die Sünger 
des Kanonicum’8 und der Theologie, welche bereits die Eleinen Meiz 
hen empfangen haben und. ihre Bildung vollenden wollen. Diefe 
leiften den Eid in der Gefellfchaft zu. beharren, koͤnnen ‚jedoch. vor 
Empfang der höhern Priefterweihe mit Erlaubniß der Superioren 
wieder ausſcheiden. — Die fämmtlihen Söglinge beſuchen 

die Öffentlihen Lehranftalten und haben in’ dem Seminar. 
befondere Lehrer zur. Aufficht: und zum Repetiren aller Lehrgegen— 
fände. — Die Superioren forgen unabläffig, daß Fein Zögling 
jemals müffig ſei und daß Alles gelehrt und gelernt werde... was 
zur Innern und. äußern Tugend eines Geiſtlichen gehoͤrt. Sie wa— 
chen, daß überall: die Tracht zwar nach ber jeweiligen Landegfitte, 
aber einförmig, prunklos und der geiftlichen Sittſamkeit gemäß ein— 
gerichtet werde, Ueberall wird nad Bildung des Geiftes und ‚Herz 
zens geflrebt, von ascetifchen Faſten und Kafleiungen und Mortifi= 
cationen wird nichts erwähnt, Gefpeift wird gemeinfchaftlich. — 


Die Regierung eines Seminars rubt in den Händen eines Dis 
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rectord (Regens), welchen: für die verfchiebenen Zweige ein 
geiftliher Vater, ein Beichtiger und ein Haushalter zur 
Seite ſtehen. Der Didcefanbifchof: hat natürlich ‚die, Oberaufficht. 

b. Für Pfarrer, Priefter und Pfruͤndner: 

Ale Einkünfte und Pfründen der Einzelnen werden in eine ge— 
meinfchaftliche Kalte verfchmolzen, deshalb muß jeder Einzelne über bie 
befonders eingehenden Emolumente dem Obern von Zeit zu Zeit getreue 
Kechnung ablegen. Die Verwendung diefes gemeinfchaftlichen Vermoͤ— 
gens iſt folgende: Jeder kann davon leben, ſo wie Wohl anſtaͤndigkeit 
und aͤußere Wuͤrde es erheiſchen; er darf vernünftige Liebeswerke damit 
beftreiten und namentlich der wirklichen Noth feiner nahen Der: 
wandten damit fleuern, fogar diefen für den Sal feines Todes Vers 
maächtniffe machen. Alles was von dem Einfommen eines Jeden 
für Beſtreitung ſolcher Beduͤrfniſſe und Pflichten uͤberfluͤſſig iſt, 
fliegt in die gemeinſchaftliche Kaffe und iſt namentlich beſtimmt: 
zur Derfüßung des Lebens der Alten, Kranken und Schwachen; zur 
anftändigen Vermehrung der. Einkünfte geringer Pfarreien, damit 
auch dieſen Pfarrern es möglich ‚werde, Liebeswerke zu üben und 
ihren Verwandten in der Noth beizuftehen; zur Vermehrung der ©e: 
minareinfünfte, damit Die en anftändig ernährt und ge— 
Eleidet werden koͤnnen. — WPaftoralgefchäfte und Collegia foll Kei⸗ 
ner allein uͤbertragen erhalten, lieber ſollen wenigſtens ihrer zwei an— 
geſtellt werden. 

c. Für die Haͤuſer der Alten, Kranken und Schwachen: 
Aeußeres Anfehen dadurch, daß fie zur Nefidenz des Sprengel praͤſi⸗ 
denten und feines Rathes dienen, Ruhe, Stille, Behaglichkeit im 
Innern, nebft dem erfreulichen Anbli der. Fortdauer und Lebens— 
fraft des Inſtituts, welchen die Alten ihre Kräfte früher gewidmet 
haben. Denn hier fünnen und jollen die Säle zu geiftlichen Unter— 
redungen und Andachtsubungen der Jungen, die übrigen Gemächer 
zur Sammlung aller für Empfang der geiftl ichen Weihen fich Bor: 
bereitenden dienen. Sie haben zugleich völlig abgefonderte Räume 
für ſolche Priefter und Pfarrer, welche die Drdinarien für einige 
Zeit von ihren Aemtern entfernten, zu Einfamfeit und Buße verur— 
theilten. Die Miffionsre follen darın zu ihrem ſchwierigen Gefchäft 
Ruhe, Saflung, Muth und Zroft durch Aufenthalt bei den Alten 
fuchen, in freundlichem Verkehr mit diefen nuͤtzliche Lehren fan: 
meln und fich erquiden in dem Bewußtfein: bier einft die Tage 
des Alters und der Schwäche ruhig und hoch geachtet verleben 
zu koͤnnen. 

Dem Verein fteht ein sale Prafident vor, welcher dem 
Papft allein unterworfen ift, Zreue und Gehorſam fchwört. Die 
Unterpräfidenten leiften denfelben Eid den Drdinarien. Sm je: 
dem Erzbisthum ſteht zur Dberauffiht aller darin befindlichen An— 
flalien ein Arhididcefanpräftdent, unter ihm walten Biss 
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thumspräfidenten, diefen gehorchen die Ruraldechane, welde 
wieder die Pfarrer und Pfrimdner genau überwachen. Zu Ddiefen 
Aemtern Fann jeder vom Biſchof oder Erzbifchof ernannt werden. 
Seder Dit des Vereins wird jährlich zweimal vifitirt, der Diöcefan- 
präfident bereift feinen Sprengel jährlich einmal und flattet darüber 
dem Drdinarius Bericht ab. Mit deſſen Genehmigung hält er jähr- 
liche Verfammlungen feiner Ruraldechane zu Berathung aller geiftti: 
chen und weltlichen Angelegenheiten des Vereins. Die Organifation 
ift ein bis in ihre Eleinften Nuancen trefflich berechnete Anftalt, 
gleich beforgt für die Anfprüche der Kirche wie des Staates, 


11. Seminariften von St. Sulpice zu Paris, 


Sean Jacques Dlier, wurde am 20. September 1608 zu 
Parid geboren, von frühefter Kindheit an dem geiftlichen Stand be: 
fimmt und mit einer Pfrimde verforgt. Schon während feiner phi- 
lofophifchen Studien bei der Sorbonne erregte er die Aufmerkſam— 
feit des edlen Franz von Sales und feine Predigten als Barcalau: 
reus erwarben ihm großen Beifall der Weltlichen und Geiftlichen. 
Nom wollte er Eennen lernen, an der Quelle fludiren, aber bald 
bedrohte ihn eine heftige Krankheit der Augen mit völliger Blind: 
beit, An der Hilfe durch die Aerzte verzmweifelnd, wallfahrtete er 
in der größten Hitze zu Fuß nach Loretto, genas dort fehnell, Eehrte 
nach Paris zurück, pflegte der Abgefchiedenheit bei den Lazariften, 
um fid) zu dem Unterdiafonat vorzubereiten und wurde von QVincenz 
von Paula für das Miffionswefen fo ſehr begeiflert, daß er bald 
auf eigene Koften mehrere Miffionen ausfandte, wahrend er felbft 
auf den Straßen von Paris den Armen Katechifationen hielt und 
Neligionsunterricht gab. 

Im Jahr 1633 empfing er die Priefterweihe und 309 mit ei= 
ner Schaar gleichgefinnter Geiftlicher nach Auvergne, um in der 
Gegend feiner Commende- Abtei Pebras das Evangelium zu predi- 
gen. Durch eine zweite Miffion in diefelbe Gegend begeifterte er 
sung und At, Hoch und Nieder zu glühendem Religionseifer und 
errichtete unter den Aufpizien des Generals der DOratoriften ein Se: 
minarium zu Bildung junger Geiftlihen und Erziehung von Mif: 
jionarien zu Vaugirard bei Paris (1642). Kaum war Dlier vier 
Monate in diefer ärmlichen Wohnung, fo übergab ihm der Pfarrer 
von St. Sulpice zu Paris feine ganze Pfarrei. Hier hatte fein 
Defehrungseifer bei der Libertinage des Herzens und Geiftes der 
vornehmen Welt von Faubourg St. Germain ein weites und glaͤn⸗ 
zendes Feld und wirkte auch mit entſchiedenem Gluͤck, vorzüglich bei 
den vielen dafelbft wohnenden Hugonotten und gegen die aben— 
theuerliche Manie der Zweitämpfe. Um gleichen Erfolgs bei Bür: 
gern und Handwerkern gewiß zu fein, fchaarte er viele berfelden in 
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mehrere Brüberfchaften zufammen, reinigte die ganze Vorftadt mit 
unablaͤſſigem Eifer von der Unzahl von Hetären und brachte fie in 
Hoſpitaͤlern und Befferungsanftalten der Klöfter unter. 

Bei feinen Prieftern hielt er vorzüglich auf unentgeldliche. Ver: 
richtung aller gottesdienftlichen Pflichten, auf firenge Armuth, bes 
fheidenen, mäßigen Wandel und ftrengen Eifer in Erfüllung ihrer 
Pflichten als Seminarlehrer in feinem neu errichteten Seminar der 
Rue du Colombier. Plöglich Eehrte der Pfarrer wieder, verlangte 
feine Pfarrei zuruͤck und ein Haufe Poͤbels vergaß ſich fo arg, daß 
er den guten Dlier thätlih mißhandelte, das Pfarrhaus plünderte 
und erſt vor den Compagnien Eöniglicher Garden wieder fich zuruͤck⸗ 
zog. Die von 1649 — 1652 wüthenden Buͤrgerkriege gaben Dlier 
reiche Gelegenheit, feinem Eifer und feiner Humanität fihöne Opfer 
zu bringen. Hunderten von verbannten Engländern, Schotten, Ir— 
ländern, vertriebenen Nonnen und nach Paris ſich flüchtenden Land: 
leuten wußte er Wohnung und Unterhalt zu verfchaffen. 

Während defjen war er raftlos für fein Seminarwefen bemüht, 
errichtete. neue Seminarien zu Nantes, Viviers, Puy de Velay, 
Clermont, eine Generalmiffion zu Vivarets, eine Miffion zu Mont: 
real in Neufranfreih. Der thätige Mann erlag endlich der über: 
mäßigen Anftrengung am 2. April 1657. 

Nach feinem Tod wurden noch Seminarien und Miffionsan: 
falten zu Lyon, Bourges, Avignon, Montpellier ıc. und in Ga: 
nada von feinen Nachfolgern und in feinem Geift errichtet. 


12. Seminariften von St. Nikolas du Chardonnet. 


Sean Bourdoife, von vielen feiner Beitgenofjen der heilige 
Priefter genannt, hatte fchon 1612 in dem Collegio von Nheims 
eine Menge Geiftliche vermocht „ohne Gelübde zu gemeinfchaftlichen 
geiftlichen Uebungen fich zu verbinden. Im Jahr 1620 fiedelte fich 
die Gefellfchaft bei der Kirche St. Nicolas du Chardonnet zu Paris 
an, verrichtete in Derfelben alle Kirchendienfte und zeigte fich fo eif: 
tig," daß fie 1644 zu einem Seminar erhoben und mittelft einer 
allgemeinen Sammlung, welche den Namen der Klerikalbörfe erhielt, 
reich ausgeftattet wurde, wozu vorzliglic die fromme Frau von 
Miramion ungeheure Summen beitrug. 

Auch diefes Seminar erwarb fpäter bedeutenden Zuwachs an 
Mitgliedern und Befigungen und genoß lange Zeit eines hohen 
Ruhmes. 


13. Miſſionsprieſter von Jeſus und Maria. (Eu— 
diſten) 


Jean Eudes, wurde am 14. December 1601 zu Rie bei 
Argentan in der Normandie geboren und von einem Geiſtlichen ſehr 














— 268. — 


gottesfürchtig erzogen. ° Schon in feinem 14. Jahr widmete er ſich 
ſelbſt dem Prieſterthum und begann ſeine Studien zu Caen in dem 
Collegio der Jeſuiten. Sein Geiſt neigte ſich zu der ſcholaſtiſchen 
Theologie und arbeitete ſich darin zu glaͤnzender Gelehrſamkeit em: 
por, ohne daß er darüber feine priefterlichen Tendenzen außer Acht 
gelafien, feine: Vervollkommnung in .chriftlicher Tugend verfäumt 
hätte. Im Jahr 1628 trat er. in den Verein der Oratoriften, em⸗ 
pfing 1626 die Priefterweihe und. bewies bald die Kraft feiner Kan- 
zelberedfamfeit und eines feurigen Schriftftellertafentes, vorzüglich 
durch feine beiden noch heute von den Katholiken geſchaͤtzten Schrif: 
ten: „Der apoftolifche Prediger” und „der gute Beich- 
tiger. Er that nech mehr, er bewies fi) als trefflichen Men: 
[hen und aͤchten Chriften durch raſtloſen Eifer und die muthigfte 
Aufopferung für leibliches und geiftliches Wohl der Armen, Kranz 
fen und Sterbenden während der furchtbaren Peſt. Er hat ſich zu 
Seez ein unvergängliches Denkmal gefekt. 

Er war Anführer oder Mitglied bei mehr als hundert Miſſio⸗ 
nen in allen Gebieten Frankreichs, trat endlich aus dem Verband der 
Oratoriſten, begruͤndete einen eigenen ohne Geluͤbde ſich verbinden: 
den Verein von Prieſtern zu Errichtung von Seminarien, erhielt die 
koͤnigliche Beſtaͤtigung dafuͤr im März 1643, fliftete die fruchtbaren 
Seminarien zu Caen, Coutances, Liſieux, Rouen, Evreux, Ren— 
nes ꝛc. wirkte daneben unermüdlich als Schriftſteller und Prediger: 
fort, fliftete den im 1. Band erwähnten Drden der Klofterfrauen 
u. L. F. von der chriftlichen Liebe, hatte endlich dag Ungfüd bei ei⸗ 
ner Reife von dem unbequemen Fuhrwerk ſehr ſchmerzlich verwun— 
det zu werden und ſtarb an den Folgen diefes Unfalls am 19. Aug. 
1680 zu Caen. 9 

Die Eudiſten ſpielten in der Kirchengeſchichte Frankreichs eine 
ſehr bedeutende Rolle, vergroͤßerten ihren Wirkungskreis nach dem 
Tod des Stifters über ſaͤmmtliche Provinzen, lebten. ſtets fehr fried— 
lich und einig unter ihren Superioren uͤnd wurden ſtets von den 
Obern der Kirche in hohen Schutz genommen. 

Auch dieſe Congregation begann feit 1817 wieder in Frankreich 
Zeugniß von ihrem Daſein zu geben und. lebt auch nach 1880 un: 


fer der dortigen Priefterfchaft fehr, eifrig. fort. 


14. Die Oblaten des heil, Ambrofius, 


Karl Borromäus war der Sohn des Grafen Gilbert Bor: 
romaͤus und ber, Margaretha von Marignan Medicis, wurde zu 
Arona am 2. Oktober 1538 geboren, ald Kind ſchon der Zonfur 
unterworfen, in priefterliches Gewand gekleidet und in feinem zwölf: 
ten Jahr Abt von St. Felino und St. Gratiniano mittelft Geffion 
diefer: beiden Commenden durch feinen Oheim Julius CAfar Borro— 
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mäus. Der Knabe legte die Einkünfte diefer Abtei mit den Reve— 
nuen feines eigenen Hauſes fogleich "auf himmlifche Zinfen an, in: 
dem er ſelbſt fehr einfach lebte und fein großes Einkommen auf 
Merke chriftlicher. Liebe verwendete, 

Nach vollendeten Schulfiudien zu Mailand, beſuchte er: in fei- 
nem 16. Jahr die Univerfität Pavia, unter dem großen Alciatus 
die Rechtswiffenfchaft zu ſtudiren. Er hing mit gleich treuer Ver: 
‚ehrung an feinem Lehrer und: an madellofer Erfüllung aller Pflich- 
ten feines Standes, erhielt noch eine Abtei und eine Privrei als 
Kommenden und, mußte plögli die Studien unterbrechen, um in 
Mailand nach dem Tod des Daters das Regiment des großen 
Haufes zu übernehmen. Mit männlicher Befonnenheit ordnete er 
Alles, kehrte nach ‚feinem theuren Pavia zuruͤck, errang fi) 1559 
den Doctorhut und wurde von der Kunde uͤberraſcht, dag fein 
Oheim ald Pius IV. den heiligen: Stuhl beftiegen. "Hierauf wurde 
der junge Doctor kurz nach einander Protonotar, Meferendar beider 
Signaturen, ı Kardinal und 1560 endlich Erzbifchof von Mailand. 
Statt, wie alle Welt glaubte und ihm rieth, nach dem Tod feines 
einzigen Bruders Friedrich den geiftlichen Würden zu entfagen und 
fih zu vermählen, — band er. fih durch Annahme ‘der Priefters 
weihe unauflöslic an die Kirche und wurde hiernach zum Erzprie⸗ 
ſter, Großpoͤnitentiar, Protector mehrerer regulirten Orden ernannt 
und bei wichtigen diplomatiſchen Verhandlungen gebraucht. | 

Die Zeiten waren ſehr Ihlimm für die römifche Kirche, mehr 
durch Vernachläffigung der erſten Pflichten und namenlofe Unorde 
nung bei der höhern und niedern-Seiftlichkeit, als durch aͤußern Ab— 
fall von der Kirche , Nur in fehr wenigen Sprengeln wurde Ernft 
angewendet, um die beffernden ‚Befchlüffe des; tridentinifchen. Con: 
cilii in's Werk zu feßen und überall gab mehr: oder minder. heftiger 
MWiderftand dagegen fich Fund: Auch im mailändifchen Erzſprengel 
Tonnte Karls Großvikar, Nikolas Drmanetto, die Widerſpenſtigkeit 
des Klerus und. der Regulirten nicht überwinden, Karl felbft fah 
ſich genoͤthigt, Rom zu verlaffen und mit der Würde eines Lega- 
tus a latere für ganz Italien bekleidet, feinen Sig in. Mailand zu 
nehmen. Mit. unermüblichem Eifer, klarem Bewußtfein und un: 
erſchuͤtterlicher Fefligfeit ordnete er in 6 Provinzialconcilien und 
11 Synoden alle Angelegenheiten der ſaͤcularen und regulirten Geift: 
lichkeit, ſtellte die Zucht in allen Klöftern feines Erzſprengels wieder 
ber, fliftete Seminarien, Collegia, «Kirchen und Klöfter und richtete 
ein Hauptaugenmerk auf die Erziehung der jungen Kleriker. 

Sn der Ueberzeugung, daß er diefen Swed nicht erreichen und 
allen feinen dahin zielenden trefflichen Verordnungen und Gefegen 
nie volle Wirkfamfeit verfchaffen würde, wofern er fich nicht eine 
thaffraftige Mitwirkung anderer Kleriker verfchaffte, Fam er auf den 
Gedanken: eine Congregation von Weltprieftern zum Lehramt in den 
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Collegien und Seminärien, zu Befegung der vielen ledigen Pfar⸗ 
teien und übereinflimmender Thätigkeit in allen kirchlichen Angele: 
genheiten zu gründen. Weil die Mehrzahl der. erften Mitglieder 
freiwillig dazu fich erboten hatte und Gr dieſen Klerifalverein dem 
unmittelbaren Schuß‘ der heil; Sungfrau und des heil. Ambroſius 
empfahl, gab er ihm den Namen der Congregation der Dblaten 
des heil, Ambrofius und wies ihm einige Einkünfte der auf. 
‚gehobenen Humiliaten und die Kirche zum heil, Grab beinahe im 
Mittelpunkt der Stadt zum Hauptwirfungskreis an, Die Con: 
Hregation conftituirte fich mit päpftlicher Genehmigung förmlich am 
16. Auguft 1578. | 

Shre Regeln: und Statuten find im Allgemeinen folgende: 
Sie leiften das einfache Geluͤbde deg Gehorfams dem Erzbiſchof 
von Mailand, welchen ſie als ihren Superior erkennen, vereinigen 
ſich mit ihm wie Glieder mit ihrem Haupt und entfagen in allen 
kirchlichen Dingen dem eigenen Willen. Sie haben Feine andere 
Beſchaͤftigung, damit fie mit vollftommener Kraft ihrem Superior 
in allen ihnen auferlegten geiftlichen Dingen: beiftehen und ungehins- 
bert feinem. Befehl folgend, Miffionen im Sprengel beforgen, Kir: 
chenvifitationen übernehmen, ledige Pfarreien befegen, die frommen 
Brüderfchaften regieren, das Lehramt an Seminarien und Kollegien 
verfehen, in der Kirche zum heil. Grab täglich geiftliche Unterredun: 
gen, Andachten, Katechifationen ec. halten Eönnen. \ 

Die ganze Congregation beftand' in zwei Hauptabtheilungen, 
nemlih: in den Prieftern, welche ohne irgend ein geifkliches Amt 
verwalten zu dürfen, das Haus an der Kirche zum heil, Grab be: 
wohnten und den Kern des Ganzen bildeten und in den Oblaten, 
welche in und ‚außerhalb der Stadt in Kirchenſprengeln und Mir: 
fionen vertheilt waren und Pfruͤnden übernommen. hatten. Um die 
Einigkeit und völlige Uebereinfiimmung unter ihnen zu erhalten, 
theilte fie der Stifter in fechs Gemeinfchaften je unter einem Supe— 
rior und geiftlichen Director und  fchrieb vor: dag monatlich jede 
Geſellſchaft fich verfammeln, uͤber ihre Congregationspflichten und 
die beften Mittel zu deren Uebung fich befprechen, geiſtliche Unter: 
redungen halten: und nüßliche, Lehren von ihren Obern empfan- 
gen follte, | 

Den Vorſatz, in andern Städten feines Erzfprengelö gleiche 
Gongregationen zu errichten, verhinderte ‘fein am 3, November 1584 
erfolgter Tod, welchen ohne Zweifel feine außerordentlich ſtrenge Le— 
bensweiſe ſo fruͤh herbeigefuͤhrt hat. Papſt Paul V ſprach ihn 
1610 heilig und auch der Proteſtant muß dieſem Kirchenfuͤrſten fuͤr 
den lebendigen Eifer in ſeinem ſchwierigen Beruf, fuͤr die warme 
und wahre Religiofität und fir bie taufend Beweife eines chriftlich = 
brüderlichen, : menfchenfreundlichen Herzens hohe Verehrung zo!len. 


e 


Karl Borromäus war eine der fhönen und wahrhaft liebenswuͤrdi⸗ 
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gen Erfcheinungen jener Zeit des Sturmes und Dranges und Lebt 
noch in manchen feiner Einrichtungen und Werke wohlthuend fort. 
Unfterblih hat er fich gemacht, durch Bruderliebe und heiligen apo: 
ſtoliſchen Eifer für die Kranken und Sterbenden aller Stände waͤh⸗ 
rend der furchtbaren Peſt zu Mailand, Er opferte den Brüdern 
nicht nur al’ fein Hab und Gut, ſondern auch feine ganze Zeit, 
feine Ruhe, feine Gefundbeit und wandelte alg Zröfter und Pfleger 
ratlos von Daus zu Haus — ein dchter Chriftuspriefter, 

Die Wirfiamkeit feiner Oblaten weiter zu verbreiten und volks— 
thümlicher zu machen, hatte er kurz vor feinem Tod noch eine Art 
bon dritten Orden. dazu gebildet, nemlich: weltliche Oblaten, 
d. h. Laien, welche in ihren bürgerlichen Gefchäften blieben, aber 
dabei beitimmten Regeln ver Wohlthaͤtigkeit, der Andacht und Ber: 
breitung der Neligiofität durch Lehren nach. den. Grundfägen der 
Congregation fich unterzogen. 

Damit noch nicht zufrieden, errichtete er auch die Congregation 
ber Gefellfhaft der Frauen des Dratorii in der: Kirche 
zum heil. Grab, weil er wohl wußte, wie lebendig: folche Frauen 
auf. das weibliche. Gefchlecht, einwirken. Auch diefe bildeten nur ei: 
nen weltlichen Verein, beftanden aus Frauen ‚der hoͤchſten wie der 
niederften Klaffen und hatten neben Uebung der Pflichten der Milde 
und Barmherzigkeit vorzüglich. bei den geiftlichen Unterredungen, Ans 
dachtsuͤbungen und Katechifationen der Oblaten. in dem: Dratorium 
der Kirche zum heil. Grab fic) ‚einzufinden, damit fie ſolche Kehren 
und Grundfäge in ihrem Kreis weiter verbreiteten. 


15. Der Sirden des allerheil. Erlöfers (Sanctis- 
simi Redemtoris), Kedemptoriften, Liguo— 
tianer *) | 


wurde vom feligen Alphons Maria von Liguori, welcher am 27. Sept. 
1696 zu Neapel zuerft das Licht. der Welt erblickte, geftiftet. 
Dieſer fromme und gelehrte Mann, der. bereits in Neapel als 
Sachwalter bei dem oberiten Eöniglichen Zribunalgerichte angeftellt 
war, legte im 26. Jahre feines Lebens bei den glaͤnzenſten Aus— 


ſichten ſeirie Stelle nieder und weihte fich ausfchließend dem Dienft 
der Kirche. 


*) In Ermünglung anderer tüchtiger Quellen glaubte ich eine Abfchrift 
aus der von Fr, Graͤffer herausgegebenen öfterreichifchen Encyclopädie um 
fo mehr bınigen zu dürfen, alg ich verahlaßt zu fein glaube, diefe Notiz 
für ein ha lbofſizielles Dokument zu halten und andernfeits fehr gern Dazır 
beitragen mag, manche aus der Luft gegriffenen Sagen und Gerüchte über 
diefen hoch achtbaren Orden regulirter Beiftlichen zu berichtigen 


+ 

















— 


Schon 1752 unternahm er die erſten Schritte zur Gründung 
dieſes Ordens, welcher 1749 vom Papfte Benedikt XIV. beftätigt 
wurde und den Zwed hat, die werlaffenften Seelen durch Miffio- 
nen zu unterrichten; Verirrte auf der Weg der Tugend zuruͤckzufuͤh— 
ren, unter Auffiht der Drdinartate in Auslegung und Verkündi: 
gung des Evangeliums thatig zu fein; übrigens dann ſelbſt alles 
Zeitliche zu verlaffen und fein Augenmerk vorzüglich darauf zu rich- 
ten, die Zugenden 'und das Beifpiel unferes Heilands nachzuahmen. 
Sie legen einfache Geluͤbde der Armuth, des Gehorfams und der 
Keufchheit ab,“ werden in jedem Haus von einem Obern, deffen 
Amt drei Sahre währet und der Nector genannt wird, -geleitetz füh: 
ren ein vollfommen gemeinfchaftliches Leben und haben auch Laien: 
brüder unter fich, welche für. ihre zeitliche Bedürfniffe forgen. 

“. 1762 wurde: der tugendhafte "Stifter zur "Belohnung feiner 
Derdienfte zum Bifchof vom St. Agatha der Gothen erhoben, blieb 
aber doch immer das Haupt feiner Ordensbruͤder, bis er am 1. Aug. 
1787 im 90. Sabre feines verdienftvollen Lebens von: Gott in die 
Ewigkeit abgerufen wurde, Bor NT Jule: 

Seine zahlreichen, geiflvolen und nüßlichen Werke, unter wel⸗ 
chen ſeine Pheologia moralis 'und fein Homo 'apostolicus einer 
befondern Erwähnung: verdienen, wurden in werfchtedene Sprachen 
überfegt und find: in allen Ländern, wo es Katholiken gibt, verbrei- 
tet. Sie werden: immer fprechende Beweiſe feiner reinen Gottes: 
und Nächitenliebe ‚feiner. gründlichen Gelehrfamfeit, ſo wie feines 
ftets thatigen Beſtrebens, geiftlichen: Nugen zu ſchaffen, bleiben und 
trugen viel dazu bei, daß er 1819 vom Papſt Pius VIL in die 
Zahl der Seligen verfeßt wurde. ... =... — | 

Sm dritten Viertheil des achtzehnten Jahrhunderts wurde für 
die Geiftlichen ‚diefes: Ordens ein Hofpitium zu Rom geſtiftet, in 
welchem Clemens Maria Hofbawer, welcher 1751 am 26. Dec. 
zu Inaim in Mähren geboren war, wie auch fein Freund Dübel 
das Ordenskleid empfing und wo auch um das 'Sahr' 1782 beide: 
zu VPrieftern geweiht, fpater dann wegen ihres Seeleneifers und ih- 
rer anderen guten Eigenfchaften als Miffionaire nach Curland ges 
jandt wurden, | | | ’ 

P. Hofbauer welcher es'dienlich fand, in Warſchau zu ver: 
weilen und da zu predigen, wurde dem König von Polen, Stanis- 
laus, vorgeftellt, erhielt von ihm die Kirche zum heil. Benno und 
wurde in Stand gefeht, da ein Collegium zu, gründen, mit dem er 
eine Art Waifenhaus verband. Obwohl er hier mit Geſchaͤften 
überhauft war und mit Feinden: der guten Sache zu kaͤmpfen haͤtte, 
fchickte er Doch Abgeordnete nach Curland und ließ dort ein Daus 
für Geiftliche feines Ordens errichten, welches aber. bald. dei Ereig: 
niffen der Zeit unterliegen mußte, Ä 
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P. Hofbauer hatte das Collegium zu Warſchau unter beftän: 
digen. Hinderniffen, DVerfolgungen- und Keiden doch in blühenden 
Zuſtand verfegt, hatte nicht nur in Warfchau, fondern auch in der 
Gegend weit, umher unzählige geiftliche und leibliche Werke der 
Barmherzigkeit ausgeübt und felbft viele Arme vom Hungertode er: 
zettetz hatte die fürchterliche Epoche der Nevolution in Polen tiber: 
fanden und felbft wahrend derfelben Heil und Segen nach allen 
Richtungen hin verbreitet, bis die franzöfifche Negterung in War: 
[hau eintrat und die Comunität der Nedemptoriften, wie alle an: 
dere Klöfter da aufhob, worauf P. Hofbauer, deffen Freund Pater 
Hübel in Warſchau geftorben war, in fein Vaterland zuruͤckkehrte. 
Im Jahr 1808 Fam er nach Wien, beforgte anfangs den Gottes: 
dienft in der Kirche der Staltener, wurde dann Director und Beicht: 
vater bei den Urfulinerinnen und auch Prediger dafelbft; fchaffte 
vielen geiftlihen Nutzen und unterftüßte nach allen feinen Sträften 
die Armen. Schon war die Erfüllung feines fehönften Wunſches, 
die Congregation in den k. F. öfterreichifchen Staaten eingeführt zu 
fehen, ganz nahe — ſchon hatte ſich eine nicht geringe Anzahl from: 
mer und talentvoller Juͤnglinge um ihn verſammelt, welche in felbe 
aufgenommen zu werden wünfchten, als ihn der Allmächtige am 
15. März 1820 in das ewige Leben berief 

Am 20. April eben: diefes Jahres bewilligte Seine Majeftät 
der Kaiſer, auf Bitte des Hofkapellans:P. Dornaut und des 
Cooporators zum heil. Auguftin P. Madlener, die Einführung 
diefer Congregation und am 22. Mai lbernahm: Pater Martin 
Stark, nachmaliger Nector des Wiener Haufes und P. Sohann 
Madlener, beide geiftliche Söhne und Freunde des verftorbenen Pa— 
ter Hofbauer, ‘die Leitung der beginnenden Gongregation, bis von 
ihnen berufen, P. Joſeph Konftantin Pafferat, Generalvikar der 
Gongregation jenfeitS der Gebirge, im November nah Wien Fam, 
worauf am 23. December auf feiner Majeftät Befehl die reftaurirte 
Kirche zu Maria Stiegen in Wien, fammt den daneben ftehenden, 
gleichfalls neu bergeftellten Wohngebäude, der Congregation mit al— 
len bisher aufbewahrten Kirchenornaten, Gefäßen und Stiftbriefen, 
feierlich übergeben wurde, Tags darauf gefehah die feierliche Ein: 
weihung der Kirche, zu Ehren der feligften Jungfrau (Marid Em: 
pfangniß). 1826 zahlte Diefes Haus 35 Priefter, eben fo viele 
Klerifer und 20 Laienbrüder, | 

Sm Herbfle 1826 wurde der Congregation mittelft eines Hof: 
decretS ein zweites Haus in den k. k. öfterreichifehen Staaten und 
zwar zu Srohnleithen in Unter-Steuermarf zugefichert. Außerdem 
errichtete Die Congregation noch Haufer und Unterrichtsanftalten in 
Belgien 3, in Bulgarien 1 (Philippopolis), in Modena 1 (Finale), 
in Amerika 3 (Miffionen am Miffifippi), in Defterreih 1 (Egs 
genburg), in Steyermark 4, in Tyrol 1. — Unter ihren jüngeren 

v. Biedenfeld’s Mönchsorden II. 18 : 
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Mitgliedern von hohem Ruf zeichnet fih A. Paſſy, außer den Ge: 
nannten rühmlich aus. Der lebendige Eifer diefer Priefter ſcheint 
ihrem Verein eine wirffame und glänzende Zukunft zu fichern. 


16. Drden der Karthäufer. — Der heil, Bruno, 
deffen Stifter, 


Bruno war (geboren 1050 zu Göln) Zeitgenoß und Schüler 
des berühmten Berengar, hatte weder während der Studien der 
Philofophie und Theologie zu Laon, Tours und Paris, no wäh: 
end feines Domherrnſtandes zu Cöln (unter dem h. Aimon) 
und Rheims befondern Hang zur Schwärmerei oder zur Schwer: 
muth, zu intelfectuellen oder moralifchen Ausfchweifungen, zu ass 
cetifcher Frömmigkeit und menfchenfeindlihem Lebensüberdruß ge: 
zeigt, mag im Gegentheil des allergewöhnlichften Weges gewandelt 
jein und die ‚allgemeine Aufmerkfamfeit durch gar nichts erregt ha— 
ben, weil die Gefchichte von allem Frühern bei ihm nichts zu wii: 
fen fcheint und fein hiftorifches Leben erft mit dem Sahr 1086 
beginnen laßt *). i 

Plöslich entfagte er feinen Pfruͤnden, verließ Rheims mit feiz 
nen gleichgefinnten Freunden Landwin, Stephan du Burg 
und Stephan de Die (Beide regulirte Chorberren von St. Ru: 
fus) dem Priefler Hugo und zwei Laien Namens Andreas und 
Guerin und wandelte zu Hugo, dem heil, Biſchoff von Grenoble 
mit der Bitte: daß er ihnen in feinem Sprengel irgend eine Wü: 
flenei überlaffen möge, wo fie Gott dienen fonnten ohne den Men- 
hen zur Laft zu fallen und durch menſchliche Geſellſchaft beläftigt 
zu werden. Im wildelten Gebirg erhielten fie zu dieſem Zweck die, 
Ia Chartreufe genannte Wüfte und dazu ein Kleines Stuͤck Landes 
von dem Abt zu Ia Chaife: Dieu. Sogleih bauten fie ein Bet- 
hauschen und daneben nach Art der alten Lauren Eleine Zellchen, in 
deren jedem ihrer zwei wohnten. Sie verbanden fich zu ewigem 
Schweigen und Eintheilung des ganzen Lebens in Stunden fliller 
Betrachtung, des Gebetes und der Handarbeit, namentlich des Ab— 
fhreibens alter Bücher zum Verfauf, um mit dem Ertrag ihren 
Lebensunterhalt zu gewinnen, ohne Jemand zur Laft zu fallen. 


„> Die berühmte Sage, dag Bruno der Welt ylöglich entfagt habe, 
weil fein verftorbener Freund, ein hochgeachteter Doctor der Parifer Hoch) 
Thule, während des Todtenamts dreimal aufgeftanden fei und feine ſchwere 
Sindenfhuld bekannt habe — wollte ih nicht anführen, weil die Kirche 
ſelbſt fie fpäter formlich desavouirte und alle gründlichen Schriftfteller des 
Ordens fie geradezu leugnen. 
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nur drei neuer Karthaufen zu des Portes, St. Sulpice und Meriae 
in Frankreich, Allein von 1137 — 1151 vermehrte fih die Anzahl 
derfelben fchon auf 14. Nachdem im Jahr 1170 die Karthäufer 
zuerft vom apoftolifchen Stuhl foͤrmlich als ein neuer Orden befläs 
tigt waren, verbreiteten fie fich auch raſch durch alle Länder weiter, 
hatten 1258 bereit$ 56 Haͤuſer, fpalteten fich 1378 bei der allge: 
meinen Trennung der abendlandifchen Kirche unter gleichzeitigen Paͤp⸗ 
ften in zwei große Parteien mit zwei Öeneralen (Einer in der großen 
Karthaufe, der Andre zu Rom) und in zwei Generalkapitel bis 1410 
die Einigung wieder zu Stand Fam und der Sachſe Johann von 
Greifenberg zum alleinigen General erwählt wurde. Während der 
Spaltung war der Drden von Papft Bonifaz IX. von der Ge 
richtsbarfeit der Drdinarien befreit worden, dazu Fam 1420 unter 
Papſt Martin V. die Zehntfreiheit für alle Ordenslaͤndereien. Bon 
jener Zeit an hob fich der Drden fo bedeutend, daß er zu Anfang 
des 18. Sahrhundert3 in 16 Provinzen (davon 7 in Frankreich), 
168 Mannsktöfter (davon 75 in Franfreid) und 5 Frauenktöfter 
mit ungefähr 2000 Mönchen und Klofterfrauen umfaßte und über 
3 Millionen Livres Einkünfte genoß, wovon die franzöfifchen Kloͤ— 
fter allein 1,200,000 Livres bezogen. Von Allem ift jest kaum der 
zehnte: Theil mit einigen Klöftern in Italien, Helvetien: und Frank— 
veich mehr übrig, wogegen dem Drden noch heute eine gewiſſe Ach— 
fung nicht verfagt ‚werden Fann. 

Vergleichen wir feine Geſchichte mit der Gefchichte aller bisher 
betrachteten Drden von Mönchen und Einfiedlern, fo- finden wir 
unläugbar, daß, troß mancher einzelnen Modifikationen und Abnor⸗ 
mitäten, Fein Orden feiner urfprünglichen Geftalt und Beftimmung 
fo treu geblieben ift und. dag die SKarthäufer allein feit bald 800 
Sabren einer eigentlichen Reform nicht  bedurften, mwenigftens eine 
jolche nicht vornahmen. 

Beute noch bilden fie nur einen Leib und eine Seele und bei 
ihnen ift Eeine Spur von Nuancen, Conventualen, Obſervanten, 
Necollecten ꝛc. Diefe Erfcheinung leitet auf den Gedanken ;'daß der 
heil. Bruno feine ursprüngliche Einrichtung mit Einfiht und Men: 
fchenfenntniß getroffen und der erfte eigentliche Geſetzgeber den Stif— 
ter vollfommen verftanden habe. . Betrachten. wir ‚die Statuten und 
die Verfaſſung. ie on 

Bruno hatte, wie fchon früher bemerft wurde, gar kein eigent—⸗ 
liches Geſetz hinterlaffen, fondern durch Beifpiel und Belehrung” Al— 
les angeordnet. Wie man unter ihm gelebt. hatte, fo lebte der Or⸗ 
den gewohnheitsmaͤßig fort, bis ſein vierter Nachfolger, Prior 
Buigo im Jahr 1134 für noͤthig erachtete, alle dieſe Lebensge— 
wohnheiten zu Papier zu bringen und als geſchriebenes Geſetz dem 
Drden, zu geben. Diefe Gefegfammlung war auch in der Zhat nur 
Consuetudines Cartusiae überfchrieben und erhielt erſt ſpaͤter den 
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Titel: Statuta Guigonis. Das Generalfapitel vom Sahr 1259 
traf unter dem General Don Bernard de la Tour (Don Rif— 
fer) darin einige Aenderungen und verfchob die früheren 24 Kapitel 
in 3 Theile. Dieſe modifizirten Geſetze erhielten fpäter den Na— 
men: Statuta antiqua. Der im Jahr 1867 zum General erwaählte 
Don Builleaume Reinaud hielt 1368 abermals einige Aende— 
sungen fir zeitgemäß, redigirte die Gefege von Neuem und nannte 
diefe Auflage Statuta nova. Der General Doctor Don Frans 
cois Du Puy fammelte 1509 alle diefe Statuten in einen einzis 
gen Goder und in 13 Kapiteln, der 1510 auf Koften der Karthaufe 
St. Sohannisberg bei Freiburg im Breißgau, zu Baſel im Drud 
erfchien.  Diefer Sammlung folgte 1581 eine zwedmäßiger georb- 
nete, deren zweite Auflage 1681 gedrudt wurde, 

Zu weit winde e8 ung führen, wenn wir alle diefe Statuten 
der Reihe nach detailliven wollten, wir begnügen uns alfo mit einer 
kurzen Ueberficht der erften von Guigo gefammelten Geſetze. Diefe 
veroröneten : | 

„Die Karthäufer verfammeln fich jeden Sonnabend nach der 
None, um ihre Keetionen durchzugehen und auf alle andern Verrich— 
tungen fich vorzubereiten und beichten bei dem Prior oder einem 
von diefem dazu beftellten Priefter, namentlich: ob fie das für die 
ganze Woche vorgefchriebene Schweigen beobachtet haben. Diefe 
Beichte fol auf einen andern Tag verfchoben werden, went ein 
Kapitel auf den Sonnabend: fällt. — Sie falten an den heiligen 
Abenden vor Allerheiligen, Weihnacht, Oftern, Himmelfahrt, Pfing⸗ 
ſten, Johannis, Petri und Pauli und Mariaͤ Himmelfahrt bei 
Waſſer und Brod. Nicht vorſchriftsmaͤßig iſt, aber lobenswerth ge— 
funden wird das Faſten bei Waſſer, Brod und Salz an jedem 
Montag, Mittwoch und Freitag (Secunda, quarta et sexta 
feria), fofern der Prior es geftattet. — Am Dienflag, Donners: 
tag und Sonnabend kochen die Brüder felbit etwas Gemuͤſe, Wur- 
zeln 2c. und der Koch reicht ihnen dazu etwas Mein und Donners: 
tags etwas Käfe, ein Ei. — Bon Kreuzerhoͤhung bis Ditern 
fpeift man täglich nur einmal, von Oſtern bis zur Kreuzerhöhung 
aber Dienftags, Donnerftags und Sonnabends zweimal. In jener 
Periode erhalten die Brüder rohe Kräuter, Obſt ꝛc. und dürfen jez 
Derzeit des Salzes fich bedienen. In der Regel Eocht und. ſpeiſt 
Jeder allein in feiner Zelle, an Tagen gemeinfchaftlichen Effens im 
Refenter erhält Sever auf fein Gemüfe etwas Kaͤſe. Mein darf 
Jeder nur täglich einmal trinken, jedoch Mittags oder Abends wenn 
e3 ihm beliebt, aber nie über das beſtimmte Maas und niemals 
ohne mit Maffer ihn gemifcht zu haben. Das Brod der Brüder 
fei von ungebeuteltem Waizenmehl, die Kranken erhalten Weißbrod 
ohne Salz. — Alle Arten von Abtödtungen, Kafleiungen, wie das 
fich Geißeln ꝛc. find ohne fpecielle Erlaubniß des Priors verboten, 
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„ „Schmeigend fcheere fich Jeder jährlich ſechsmal fein Haupt. und 
fünfmal jährlich werde bei jedem Moͤnch die Aderläffe vorgenommen, 
dabei werde drei Tage lang die Koft mit einigen Eiern ꝛc. verbef- 
fert. Die Laienbrüder fcheeren fi gleichfalls fechsmal jährlich und 
erhalten jedesmal den Kopf gewafchen, laffen fidy aber nur viermal 
zur Aber. — Kein Fremder, der nicht Religioſe ift, betrete jemals 
das Chor, fonft werde Saftfreiheit freundlich geübt, jedoch Kein 
Pferd aufgenommen und feinem Fremden mehr gereicht, als die 
Mönche felbft befommen KH 

„Jeder dem Tod nahe Mönch werde auf geweihete Afche ges 
legt und alödann fpreche man über ihn die Gebete für Ster— 
bende **), Sobald ein Bruder geftorben ift, wafche man ihn und 
befleide ihn mit der Gugel (Ueberwurf, Dberfleid mit Aermeln), 
mit dem härenen Hemd, mit Schuhen und Strümpfen (die Laien: 
brüder wurden nur mit der Tunika oder dem Leibrod und mit der 
Kapuze bekleidet) und halte dann 30 Zage lang für ihn Seelmef: 
jen. Um Zag einer folchen Beerdigung mögen die Mönche durch 
Geſpraͤch fich gegenfeitig tröften und zweimal gemeinfchaftlih im Nez 
fenter fpeifen. Aber bei’'m Tod eines Priors faftet die ganze Ge: 
meinde 3 Zage lang und betet während derſelben zu Gott um 
Weisheit zur Wahl eines würdigen Nachfolgers. Der Wahltag 
felbft werde als Tag der Freude mit zwet gemeinfchaftlichen Mahl: 
zeiten gefeiert, wonach der Prior 4 Wochen in feiner Zelle und die 
fünfte bei den Laienbrüdern im Unterhaus zubringt Fr), — Mel: 
det fih Semand zur Aufnahme in den Orden, fo ſtelle man ihm 





*) Mit diefer einfachen Gaftfreiheit hatte es indefjen bald ein Ende, 
Die erfte Aenderung erfolgte, indem man ftatt der früheren Moͤnchskoſt für 
jeden Fremden eine gewiffe Anzahl von Serichten gefeglich beftimmte. Spaͤ⸗ 
ter ging man an vielen Orten noch weiter und zeigte fich in diefer Bezie⸗ 
Hung in manden Karthaufen wahrhaft fplendid. i 

**) Diefer, manchen Erkrankten bedeutend gefahrdende Gebrauch wurde 
bald abgefchafft und ftatt deffelben beftreute man nur das Lager der Ster⸗ 
benden leicht mit Aſche. Nirgends ift zu erfunden, was der heilige Bruno 
eigentlich mit diefer Vorſchrift beabfichtigt habe, ö j 

) Jedes Klofter der Karthäufer beftand aus einem großen Gebäude 
bei der Kirche mit Sälen fir die Kapitel, zum Speifen, für geiftliche Un: 
terredungen, gemeinfchaftliche Gebete, für die Bibliothet 2, In den Sou⸗ 
terraind dieſer Gebäude befanden fich in der Regel die leichteren und ftren= 
geren Kerker, Kellergewölbe., Vor diefen Kapitelhäufern (bei hoher Lage 
unter denfelben) ftanden einzelne Gebäude, Wohnungen der Laienbruͤder und 
Hausgenoſſen, Die Wirthſchafts- und Vorrathsraͤume, Das Hoſpital für 
Einheimifche und Auswärtige, die Herberge für Säfte; hinter oder über dem 
Kapitelhaus ftanden die einzelnen Lauren oder Zellen fir die Neligiofen. 
Jede diefer Zellen war für einen einzelnen Bewohner, hatte ein eigenes 
Goͤrtchen und enthielt ein Wohnzimmerchen, ein Betſaͤlchen, ein Schlafzim⸗ 
mer, eine Kuͤche, zuweilen einen Raum für Handarbeiten 2, — Die Woh⸗ 
nungen der Laienbruͤder hießen die Korrerei (la Correrie). 








— 279 — 


freimüthig die ganze Strenge der Negel vor. Sünglinge werden 
vor ihrem 20, Jahr nicht angenommen. Zeigt e8 ſich während des 
Probejahrs, daß ein Noviz folher Strenge nicht gewachfen tft, fo 
werde er zu einem mildern Orden gewiefen, aber nicht in die Welt 
zurüdgeftoßen. “ 

„Sede Zelle enthalte eine Lagerſtreu, ein Kiffen und eine Dede 
von ganz grobem Mollenzeug oder von Schaffellen, Die Kleidung 
beftehe aus zwei härenen Hemden, zwei Nöcden, zwei Pelzen, zwei 
Gugeln, drei Paar Strümpfen, vier Paar Schuhen, einer Kappe, 
Schaffellen um die enden (Melotes), zwei groben hänfenen Gürz 
ten. Dazu erhalten fie Fett zum Einfchmieren der Meloten, 2 Na> 
deln, Zwirn, eine Scheere, einen Kamm, ein Scheermeffer, einen 
Schleifftein und Streichriemen, ein Schreibzeug, Federn, Kreide, 
zwei Bimsfteine, zwei Dintenfäffer, ein Krageifen zum Glätten des 
Pergamentes, einen Pfriemen, eine Aale, ein Bleiftift, ein Lineal, 
eine Echreibtafel, Papier und Pergament nach Bedürfnig zum 
Abfchreiben der Bücher, Wer ein Handwerk kann und fortüben 
will, erhalte auch dazu die nöthigen Werkzeuge. Jedem werden 
ſtets zwei Bücher zur Lecture aus der Bibliothek bewiligt. Für 
den Küchengebrauch beftehe eines Jeden Inventar aus zwei Keffeln, 
zwei Näpfen, einem Abwafchnapf, zwei Zöpfen, einer Brodfchüffel, 
einer Zrinffchaale, einem Wafferbehälter, einem Galzfaß, zwei Beu: 
teln oder Neben fir Gemüfe, einem Eleinen Schüffelchen, einem 
Handtuch, einem Feuerzeug mit Stein und Zunder, einer Portion 
Holz, einer Holzart und einem Bohrer." 

„Sleihe Armuth und Einfachheit herrfche in den Kirchen, außer 
dem Kelch und Trinkröhrchen fol nichts von Gold oder Silber darin 
fein. — Bon feinem Ercommunizirten foll jemals ein Geſchenk 
angenommen werden und außer den Gränzen der Einfiedeleien (Klös 
fter) fol man durchaus nichts an Grundftüden, Kirchen, Einfünf: 
ten ꝛc., unter welchem Namen es immer fei, befigen *). Seelmeſ— 
fen für auswärts Verſtorbene gegen Belohnung oder Mahlzeiten, 
find verboten; überhaupt fol Alles gemieden werden, was von ber 


*) Die Worte: Klofterfhranfen und Moͤnchsſchranken kom— 
men bei den Karthäufern fehr oft vor, man muß fie verftehen lernen, wenn 
man nicht Manches mißverftehen will, Jede Karthaufe war in einen ges 
wiffen, mit Pfählen bezeichneten Raum eingefchloffen, welche dafjelbe vor: 
ftellten, was man in allen übrigen Klöftern die Klaufur oder den Berfchluß 
nannte, über welchen hinaus Fein Neligiofe ohne fpecielle Genehmigung ges 
hen durfte, daher der Name Moͤnchsſchranke, Die Karthäufer haben 
Daneben die Eigenthimlichkeit, daß all’ ihr Grund und Boden, wovon Die 
Bewohner ernährt werden follen, ununterbrochen rings um die Karthaufe 
herliegen, alſo gleichfam das Meichbild des Klofters bilden fol, Die 
Graͤnzen diefes MWeichbildes wurden die Klofterfchranfen genannt, welche 
Fein Prior überfchreiten durfte, 
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vorgefchriebenen Armuth zum Ueberfluß verleiten und Mißbrauch 
herbeiführen kann.“ 

„Keine Karthaufe foll mehr, ald 13 — 14 Mönche und 16 Raien: 
brüder enthalten und nie bei Aufnahme von Novizen fragen, ob. 
dieſe etwas mitbringen ꝛc.“ 

Damit endet Guigo. Das Verbot, Fleifch zu effen, wurde förmlich 
erft in dem Generalfapitel von 1254 ausgefprochen. Merkwuͤrdig 
ift dad Verbot von 1141, wornach niemals ein Gifterzienfer, Cluͤg— 
niyacenfer oder Prämonftratenfer in diefen Drden aufgenommen wer: 
den follte. — Zu den 16 Laienbrüdern (Conversi) jedes Klofters 
kamen fpäter noch 7 Donaten (Redditi, les Rendus), welche na— 
mentlih zum Betrieb des Aderbaus verwendet wurden. — Die 
urfprünglich nicht bekannten Bußfapitel wurden eingeführt und ‚die 
Geißelung als Strafe gebraucht. — Der Prior der großen Kar: 
- thaus follte niemals die Schranken feines Klofters verlaffen dürfen 
und fein Prior eines andern Klofters ohne Erlaubniß des Groß— 
priors feine Schranken überfchreiten, auch Keiner in irgend etwas 
von feinen Mönchen verfchieden fein. — Das früher ftillfehweigend 
beobachtete Gefeß, daß Fein Karthaufer ein Eigenthum haben follte, 
wurde förmlich ausgefprochen und zu feiner Beobachtung jährlich 
eine Vifitation angeordnet. — Sollte früher nach Bruno’s Ge: 
brauch jeder Widerfpenflige aus dem Orden geftoßen werden, fo 
führte man fpäter für Diefes und andere fchwere Verbrechen: Kir: 
chenbuße, Seißelungen, fchimpfliche Disciplinen, Unfähigkeit für alle 
Aemter im Drden, Kerker, oft lebenslängliche Einfperrung 2c. ein. — 
Das frühere Verbot jedes Beſitzthums außerhalb der Kloftergränzen 
wurde in fpäteren Zeiten von Generalfapiteln hin und wieder ges 
mildert oder ganz umgangen. — Der Viehſtand einer jeden Kar: 
thaufe wurde auf das Marimum von 1200 Schafen oder Ziegen, 
60 Kühen, 6 Maftochjen, 16 Hengften, freigebig genug befchränft. — 
Die urfprüngliche Anzahl der Mönche und Hausgenoffen jedes Klo= . 
ſters erlitt manche Modification, fo hatte 3. B. die große Karthaufe 
im Sahr 1715 — 55 Mönche, 55 Laienbrüder und 140 Donaten 
und andere dienende Hausgenoffen und ein Einkommen von jährlich 
40,000 Livres. — Die altehrwirdige Einfachheit in den Kirchen 
wurde mitunter ſchwer übertreten, namentlich in der prachtvollen 
Karthaufe zu Neapel, welche allein an Gemälden und andern Kunft: 
werfen für mehr. als 500,000 Thlr. Werthes: befißt. Nicht fehr ein- 
fach fah es auch in den Kartbaufen von Pavia, Gaillon, Nancy ıc. 
aus. — Spaziergänge (Spatiaments, Spacimens) der Möndye 
innerhalb der Mönchsfchranfen werden gefellfchaftsweife autorifirt, 
aber alle Fremden bleiben fireng davon ausgefchloffen. — Die 
oberen Aemter jeder Karthaus find: der Prior, ein von ihm erwähl: 
ter Dicar und der Procurator, welcher neben der fpeciellen Aufficht 
über Converfen und Oblaten auch die ganze Verwaltung des weltli- 








hen Hausitandes beforgt, die Portionen an die Mönche - vertheilt 
und für feinen Gebrauch ein Pferd halten darf. — „Einmal. wo: 
chentlid wird das firenge, Schweigen durch eine allgemeine Ge: 
ſpraͤchsſtunde unterbrochen, wobei jedoch nur von religiöfen oder. an— 
dein pafjenden Segenftänden die Nede fein darf. — Bei Neifen 
im Dienft des Didens. erhält jeder Moͤnch eine Art von Zwangs⸗ 
paß, wornach er die beſtimmte Straße und Zeit genau einhal— 
ten muß, —  Öeneralfapitel follen jährlih einmal in der großen 
Karthaufe gehalten werden, darin wählt man denn flet3 neue Prio— 
ren , Qifitatoren ıc. — 

Die Kleidung befteht aus einem härenen Hemd und einem 
Gürtelftri® (Lombar) auf dem bloßen Leib, darüber einem ſerge⸗ 
nen und uͤber dieſem einem weißen Tuchrock mit einem Guͤrtel von 
weißem Leder oder von haͤnfenen Stricken. Ihr Scapulier hat die 
Form einer Gugel, indem die weißtuchene ſpitze Kapuze unmittelbar 
daran befeſtigt iſt und Vorder- und Hinterblatt durch eine breite 
weiße Binde uͤber den Schenkeln verbunden ſind. Im Chor und 
bei Feierlichkeiten tragen ſie daruͤber noch einen Kapuzmantel und 
bei'm Ausgehen einen weiten ſchwarzen Chorrock (Cappa). 

Die Laienbruͤder werden bei dieſem Orden ziemlich ſtreng 
und von den Religioſen in Wohnung, Koſt, Gottesdienſt, ſtets 
fern gehalten. Sie duͤrfen ſich in Gegenwart eines Religioſen 
weder den Kopf bedecken, noch ſich ſetzen, ſollen in einer Woh— 
nung derſelben ſich niemals ſehen laſſen, ſtets die niedrigſten und 
anſtrengenſten Dienſte mit ſtummer Demuth verrichten und dabei in 
der Advents und Faftenzeit jeden Montag ihren Rüden der Geißel 
des Priors bieten. Neben den wahrhaft fauren Dienften und ſchlech⸗ 
ter Koſt muͤſſen ſie Nachts zur Hora aufſtehen, duͤrfen ſich nach 
der Mette nicht mehr niederlegen, ſondern find angewieſen, dieſe 
nächtlichen Stunden mit Putzen der Kleider und Schuhe der Reli— 
giofen, Reinigen und. Schaben der Wurzeln in die Küche ıc. zu 
verbringen. Nur täglich einmal (an befonderen Fefttagen zweimal) 
erhalten fie Wein oder Bier, mußten in fpäteren Zeiten fich fehr 
an das Faften gewöhnen und im Ganzen eine herbe Disciplin hal- 
ten und ſtumm bleiben, beinahe jo lang als die Mönche. Die 
Kleidung der Laienbrüder befteht in einem langen weißen Nod uno 
einem weißen Chaperon, d. i. einem Scapulier kuͤrzerer Art mit an: 
gehefteter Kapuze, einen weißledernen oder hänfenen Gürtel und 
zum Ausgehen darüber einer grauen oder braunen Kutte. Sie tragen 
Schuhe, einen Gintelftrid auf bloßem Leib und einen kurzen Bart. 
Die zweite in fpateren Zeiten wieder abgefchaffte Gattung von Laien— 
brüdern, die Donaten legten feine Gelübde ab, trugen graue oder 
Faftanienbraune Roͤcke bis über die Kniee hinab und ein weit Fürze: 
res Chaperon von gleicher Farbe, durften eben fo wenig wie Reli: 
giofen und Converſen die Kloftergränze ohne fyecielle Erlaubniß des 
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Priors überfchreiten. _ Unter den Karthaufen nennen wir außer den 
fchon erwähnten, nur die berühmteften: Paris, des Escouges, Cöln, 
Maurbah, Burheim, Monichufen, St. Sohann von Seitz, Bo: 
logna, Slorenz, Mailand, Maggiani, Triſult ꝛc. Unter den be= 
rühmten Männern des Ordens, außer den fchon befannten, den 
General Maffon, den heil. Hugo, Biſchof von Lincoln, den heilt: 
gen Anthelm, Bifchof zu Bellay, die Bifhöfe von Die, St. Ste 
phan, St. Ulrich und St. Defiderius, Johann von Neufchateau, 
Nicolayfs von Albergoti, Ludwig Alfons von Richelteu, Sean Birel, 
Elzearf Grimoaldo, Dionyfius Rickel, welcher in der gelehrten Welt 
als Dionyfius der Karthäufer berühmt ift und oft Doctor exsta- 
ticus genannt wird. 

Ich ſchließe die Skizze über diefen Orden, indem ich ei— 
nen Auszug aus der Befchreibung eines Reifenden zu Anfang des 
19. Sahrhunderts über die große Stammfarthaufe (la Grande 
Chartreuse, auch Chartrouse) gebe. 

„Das Dorf Ia Chartroufe liegt in einem Thal. Es macht ei: 
nen befondern Anblid, die Haufer und Hütten der Bauern liegen 
iſolirt. Die Kirche fteht nebft der Wohnung des Pfarrers an dem 
Ende des Thals und fiheint es ganz zu dominiren. Der Weg, der 
zur Karthaufe führt, lauft links, am Fuße der Hügel hin. Ans 
fangs ahnet man nicht, wo er einen hinbringen wird, aber plößlich 
öffnet fich eine Kluft, zu der man auf einem fehr fteinreichen Pfad 
hinabfteigt und zu zwei Felfen von auffallender Höhe gelangt, die 
fehr nahe an einander gerückt find. Bier ift eine fehr flarke und 
meiftens falte Zugluft. An dem Zwiſchenplatze, welcher die beiden 
Felfen fcheidet, hat man eine Brüde angebracht, unter welcher der 
Bah Buyer: Mort wild binfchießt und den untern Theil diefer 
Wuͤſte, nach ihrem ganzem Umfange durchläuft. ine halbe franz 
zöfifche Meile von diefem Eingang entdeckt man die Gebäude ver 
Mönche. Das vorderfte ift die fogenannte Coriere, Korerie oder 
die Wohnung des Procuratord oder Gefchäftsmanns, mit feinen 
Laienbruͤdern und Hausgenoffen, alle männlichen Geſchlechts. Hier 
war eine Buchdruderei und junge Leute fpannen Wolle. für Die 
Kleidung der Mönche. So müfle und öde die ganze Gegend ift 
und fo befchwerlich die Wege Uber die hohen, mit Fichten bewach- 
fenen Berge find, die dahin führen, fo ift Doch die Lage fehr ro— 
mantifch und das Klofter ein fchönes Gebaude. Die ganze vordere, 
von gehauenen Steinen aufgeführte, mit Schiefer gededte lange 
Seite fteht am Abhang des Bergs und war zur Wohnung der Be— 
amten des Ordens, des Generals und der Fremden beftimmt. Man 
gelangt durch einen ziemlich weitläufigen Hof dahin, worin zwei 
Becken voll lebendigen Waffers find, das durch einen 7 — 8 Fuß 
hoch feigenden Sprung unaufhörlich erneuert wird. Hier ift auch 
die Kirche, die fich blos durch eine fehr geſchmackvolle Simplizität 
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und Anftändigkeit auszeichnet; ferner einige Kapellen, das Nefecto: 
rium, die Küchen u. ſ. w. 

Hinter diefen Gebauden fteht das Klofter mit den Zellen der 
Einfiedler, auf einem Platz, der 600 franzöfifche Fuß in der Lange 
bat. Es find, der Zellen wenigftens hundert und tıberall fließt 
MWaffer, Falt wie Eis. Um diefe beiden Hauptgebäude erblidt man 
eine Menge anderer Gebäude, an Kellern, Speichern, Ställen, 
Scheunen, Spitälern und Werkftätten aller Art. Hier hauften 
Tiſchler, Schloffer, Schmiede, Schufter, Kummetmacer, fogar 
Stoff» und Tuchmacher, denn hier wurde alles Mögliche verfertigt, 
was man hier brauchte. Die Converfen, Bekehrten, Laienbrüder, 
Donaten oder Freres-donnes, hatten die Aufficht über alle diefe 
Gewerbe und Künfte. | 

Die Zellen waren aͤußerſt reinlich und jeder Mönch hatte fei: 
nen befondern Garten. Die Zimmer für Fremde waren ganz Hein 
und die Betten in Eleinen Verſchlaͤgen. Die Bibliothef war bins 
bereih. Der Kapitelfaal war, unter andern Gemälden, mit den 
Portraits aller Generale des Ordens geziert. In einer Gallerie fah 
man die Abbildungen der beträchtlichften Karthaufen Frankreichs und 
Staliens. ine Viertelftunde davon liegen zwei fchöne Kapellen, 
wovon eine ehemals die Zelle des heiligen Bruno war. Nahe da: 
bei in einer, Grotte fließt eine anmuthige Quelle. Hier war «8, 
wo der Stifter dieſes Didens fich mit feinen erften Süngern auf: 
hielt, aber da fie zu nahe am Fuß der Gebirge waren und zu fehr 
von dem Schneewaffer und den herabftürzenden Felfen litten, fo 
haben ſich ihre Nachfolger in die Mitte der Wüfte zuruͤckgezogen. 

Der Ausgang wird wie der Eingang durch zwei große Felfen 
verfchloffen, die gleichfam natürliche Thore find. Er ift etwa & franz. 
Meilen vom Klofter und auf dem Wege dahin fieht man die fchauer: 
lichſten Naturfcenen. 

Der Spaziergang der Mönche bei dem Klofter heißt Espatie- 
ment. Un den beftimmten Zagen gingen fie mit aufgefchtirzter 
Kutte, den Stod in der Hand, in düfterm Stillſchweigen über den 
Hof; fobald fie aber auf dem Efpatiement angefommen waren, ga: 
ben fie fich den Bruderkuß, fingen an zu reden und gingen in den 
Mald, von welchem das Klofter ganz umgeben ift ıc. Unter die 
Güter gehörte auch das nicht weit davon gelegene Saint: Laurent: 
du-Pont, wo die Mönche ihre Zeiche, Fifchbehälter, Eiſenwerke 
und andere Anftalten hatten, die ſtarke Einkünfte abwarfen. Das 
Klofter brannte achtmal ab, das letztemal im Jahr 1611, wonad) 
das jeßige Gebäude aufgeführt wurde. 


Die Karthaͤuſerinnen. 
Wann und von wem bdiefe Klofterfrauen geftiftet worden, iſt 
bis heute hiftorifch nicht zu ermitteln gewefen, eben fo wenig ob fie 
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urſpruͤnglich ſchon ber Negel der Karthäufer folgten oder eine eigene 
Regel hatten. Manche Erfcheinungen in der Gefchichte der Kar— 
thäufer deuten ‚darauf hin, daß bei der Entftehung der Karthäufe: 
rinnen, deren Klöfter neben den Klöftern der Mönche, wenigftens in 
deren Sabe geſtanden, aber bald davon entfernt worden find. 

Das erſte eigene Klofter. für Karthäuferinnen, wovon hiſtoriſch 
fichre Kunde uns zugefommen, iſt jenes zu Premol bei Grenoble, 
welches von Beatrir von Montferrat im Fahr. 1234 gefliftet 
wurde und alfo für des Ordens Quelle gelten mag. Diefe Klofter: 
frauen waren, mit einiger Milderung in Betreff der Klaufur und 
des ftrengen Schweigens, den Geſetzen der Karthäufer. unterworfen, 
hatten ſtets einen Priefter diefes Ordens zum geiftlichen Obern und 
Führer und erkannten alfo auch die Generalfapitel der Karthäufer 
für ihre höchfte Obrigkeit. Jedes ihrer Klöfter hatte feine Priorin, 
feine Profefjen und Laienfchweftern, Kloſter- und: Klofterfrauens 
fchranfen. Unter 15 Jahren wurde Feine Novizin ‚angenommen und 
über die beftimmte Anzahl von Schweitern follten in keinem Klofter 
leben. Mit Mönchen oder Meltlichen durfte feine Karthäuferin je 
mals fprechen und nur mit ihren Eltern und. nächften Blutsver— 
wandten an der Pforte, mit herabgelaffenem Schleier und in Ge— 
genwart einer Klofterfrau fich unterhalten. Armuth war ihnen ſtreng 
eingefchärft und Demuth, Mutter, Domina, rau, Dame 1. 
durfte nur die Priorin genannt werden, Schweſtern hießen alle 
Vebrigen, fonft war die Priorin in Allem ihnen gleichgeftellt. 

Bei diefen Klofterfrauen galt noch die alte Sitte der. feierlis 
chen Nonnenmweihe oder Cinfegnung der Sungfrauen, wie ‚folche in 
der früheften Chriftenkirche üblich gewefen. Hiernach gibt ihnen ein 
Bifchof daS Manipulum, die Stola und den ſchwarzen Wei— 
bel mit dem Formular der Einweihung, wie folches bei der Weihe 
eines Diakons gebrauchlih war. Diefen fchwarzen Schleier und 
diefe förmliche Weihe Fonnten jedoch die Klofterfrauen erſt in ihrem 
25. Sahr empfangen und bis zu diefer Zeit trugen fie nur einen 
weißen Weihel. 

Die Brautkleivung war fehr geſchmuͤckt, eine Krone zierte das 
Haupt. Darein wurde jede Schweiter: wieder gekleidet, wenn fie 
ihr funfzigjäbriges Subilaum im Kloſter feierte oder — wenn man 
fie in den Sarg legte. Die gewöhnliche Tracht befland aus einem 
weißen Rod mit weißem Scapulier, woran in der Gegend des 
Knieed jene breiten Verbindungsftreifen wie bei den Männern fich 
befanden, ‚einem weißen Wimpel, anfanglich weißen und wie oben 
erwähnt, fpäter fihwarzen Weihel und im Chor trugen fie dazu eis 
nen am Hals gefchloffenen, einfach und faltenlos bis auf den Fuß 
herabhängenden Mantel von weißem Tuch. | 

Diefer Orden Überfchritt niemald die Graͤnzen der franzoͤſiſchen 
Zunge und blieb ſtets auf wenige Kloͤſter beſchraͤnkt. Dieſe waren: 
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Bertaud, Prebajon, Polette, Spuribes, Namiere, Parvalon, Sal: 
Iobrand, Premol, Melan, Salette fur Nhone, Gosne, Brugge, 
wovon zu Anfang des 18. Jahrhunderts nur noch. die fünf legten 
beftanden. Ä 


17.  Drden von Grandmont. (Grandmonfaner, 
Srandmontenfer. Les bons hommes.) 


Ricomte Stephan, genannt Stephan von Muret, 
wurde 1046 in Schloß Thiers en Auvergne geboren und zwar als 
einzige Frucht der Che und des Geluͤbdes feiner Eltern, daß fie, 
wenn der Simmel mit einem Nachkommen fie fegnen würde, diefen 
der Kirche widmen wollten. Diefem Iwed entiprechend, wurde denn 
aucd Stephan erzogen und mußte ſchon im zwölften Jahr mit ſei— 
nem Vater eine Wallfahrt nach Italien machen, Die Anftrengung 
mochte doch zu groß. für den Jungen gewefen fein, denn bet der 
Heimkehr ‘erkrankte er fo heftig zu Benevent, daß der Vater ſich 
entfchliegen mußte, die Reife allein fortzufesen und den Sohn der 
NM lege des Bifchofs zu uͤberlaſſen. Diefer wadre Oberhirt nahm 
fich feines Landsmannes mit Eifer und Liebe an und betrieb nad) 
der Genefung die Fortfegung der geiftlichen Studien fo .ernftlich, daß 
er dem gelehtten Süngling die Diakonatsweihe ertheilen und zu ſei⸗ 
nem Offizial ihn machen konnte. | —* 

Sn feinem vierundzwanzigſten Jahr mußte Stephan nach dem 
Tod feines Erziehers und Wohlthäters einen andern Wirkungskreis 
fuchen, begab fich zu diefem Zweck nach Nom und begann dort an 
der Quelle mit großem Eifer die Studien der Kirchengefchichte , der 
Berfaffung der Kirche und. des Monachalwefens. . Te tiefer fein 
Geift in alle diefe Wiffenfchaften und Kenntniffe eindrang, defto le— 
bendiger wuchs in ihm die Sehnfucht nach einem ftillen, einfamen 
und befchanlichen Leben, wie ſolches namentlicdy eine Menge von 
Einfiedlern In Calabrien führten, _Papft, Gregor VII. fand Fein 
Bedenken, ihm "und einigen Freunden, die Grlaudniß zu ſolchem 
Wandel zu geben und darlıber ‚1073 eine Bulle ihm zu 'ertheilen. 

Statt ſogleich von. diefer, papftlichen Huld Gebrauch zu ma- 
chen, reiſte Stephan nach Frankreich zurück, befuchte feine Eltern 
su Thiers und beftärfte dadurd) ihren Wahn, daß fie ihn der Welt 
erhalten würden. Aber eines Morgens war er plöglich aus ihrem 
Haus verfehwunden und wir finden ihn wieder im dem Benedicti⸗ 
nifchen Kloſter Aureil, wo er bei dem H. Gaucher Lehren ber 
Weisheit fammelte, Die Nachbarſchaft eines Kloſters der Bene: 
dictinerinnen erregte ihm "große Bedenklichkeiten und diefen zu ent— 
gehen, begab er. ſich 1076 in die, Cinöde des Gebirges Muret bei 


Limoges, um dort in völliger Einſamkeit eine von’ Baumzweigen 
geflochtene Hütte zu bewohnen und fein Leben gottſeliger Betrach: 
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fung zu widmen. Feierlich legte. er ſich felbft das Geluͤbde dazu ab, 
lebte von den einfachlten Nahrungsmitteln, Sommer und Winter 
mit dem Panzerbemd bekleidet und fo tief in Gebete verfunfen, Daß 
Hornhaute auf Knieen, Armen, Nafe und Stirne ſich bildeten, weil 
er immer ganz zur Erde gebeugt feine Gebete verrichtete. 

Nach Verfluß eines Jahres gefellten ſich zwei Schüler zu ihm, 
mit welchen er nicht als Superior und Meifter, fondern nur als 
Corrector leben wollte, ohne daß fie feiner ganzen Strenge folgen 
durften. Einige Jahre fpäter war fein Häuflein ſchon vermehrt 
und fein Ruf in ferne Lande gedrungen. Bei einem Befuch der 
beiden Kardinal-Legaten Gregor von Paperescis (nachheriger Papft 
Snnocenz IL.) und Peter von Leon (nachheriger Papſt Anaclet 11.) 
ergab fich die Srage: ob. er ein Chorherr, Mönch oder Sinfiedler 
fei. Standhaft blieb er bei der Behauptung, weder das Cine noch 
das Andere, fondern nur ein demüthiger Nachahmer der frommen 
Einfiedler in Calabrien in Gebet, Buße und Kafteiung zu fein. 
Stephan hat auch in der Zhat feinem Verein Feine andere Regel, 
als feine mündlichen Lehren und. fein Beiſpiel hinterlaffen, er flarb 
am 8. Februar 1124 als hochverehrter Greis,. ohne, an eine, folche 
Sörmlichkeit nur gedacht zu haben und wurde im Jahr 1189 von 
Papft Clemens III. heilig gefprochen. | 

Dier Monate nad) dem Tod des Stifters machten. die Bene: 
dictiner von der Probftei Ambafac ihre Anfprüche auf die Einfiede- 
lei von Muret mit Gewalt geltend und Stephans Nachfolger, Pe: 
ter von Limoges, zog mit allen Brüdern und mit Stephang. Leiche 
nam in die Wüfte von Srandmont (1124), fie bauten dort ihre Zell: 
chen und eine Kapelle und lebten einfach und, fireng nach bloßer 
Zradition der Negeln Stephans fort. Deſſen vierter Nachfolger, Ste- 
phan von Lifiac hielt es endlich im J. 1143 für nothwendig, 
alle traditionellen Negeln und Satzungen ſchriftlich zufammenzutra= 
gen und gefehliche Autorität ihnen zu. verleihen. In Strenge der 
Faften, des Schweigens und der Abfonderung von allem MWeltlichen 
gleichen fie den Regeln der Karthäufer, ın allen ascetiichen Vor: 
fihriften und gottesdienſtlichen Pflichten waren fie weit, ftrenger. 
Nach Befanntwerdung diefer Negeln. verbreitete, fich der Orden 
veigend über ganz Frankreich, ohne deffen Granzen je zu ‚überfchrei= 
ten und fah 1170 bereit$ 60 Klöfter nach feiner Obfervanz. Uehri— 
gend gleichen, Gefhichte "und Verhaͤltniß der Untergebenen zu den 
Vorgeſetzten ſo ziemlich manchen Geſchichten barbariſcher Laͤnder und 
Herrſchaften, nichts als Hader und Streit, Unterſuchungen, Pro: 
ceſſe, freiwillige Abdankungen, gewaltſame und gerichtliche Abſetzun⸗ 
gen der, Oberen, Unterdruͤckung der Prieſter durch ‚die Uebermacht 
der Laien, Unterjochung dieſer durch bie kirchliche Gewalt, Es 
wuͤrde zum Ekel, wenn man dieſes ganze ſinnloſe Getreibe Punkt 
für Punkt verfolgen müßte; es wäre eine Thorheit, weil diefer Or— 
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den eine eigentliche Firchliche Bedeutung nie, gewonnen hat und ges 
wiffermaßen nur. für eine mittelalterliche Curioſitaͤt gelten Tann. 

Die Hauptquellen ihrer Streitigkeiten Tagen in ber urfprüngli: 
chen Mehrzahl und Uebermacht der Laien, ‚welche bald gänzlich die 
Herren fpielen wollten und in ber natürlichen Nenitenz der Priefter. 
Ferner in dem Umftand, Daß das eigentliche Einfiedlerthum bald 
aufhörte und in fürmlicyes Moͤnchsweſen in huͤbſchen Klöftern fich 
verwandelte. ° Der Hochmuth übermannte viele Brüder, die unter 
den Paͤpſten Cöleftin II., Innocenz III., Honorius III., Ortes 
gor IX., Innocenz IV., Clemens V. und Johann XXII. immer 
milder werdenden Milderungen der urſpruͤnglichen Regel, auch. zu 
einer feheinbaren äußern Erhebung zu benugen und nad) dem Chor: 
herrenthum zu ftreben. Sie verließen die alte, rauhe Zracht eines 
fchwarzen Nodes mit ſchwarzem Scapulier und Kapuze und nah— 
men. im «Chor ein niedliches weißes Nocchetto und die vieredigte 
Müse der Weltgeiftlichen und. Kanoniker, fie fheinen fogar das Als 
mug getragen zu haben, wenn. man einzelnen Abbildungen trauen 
darf. Bedeutete nicht der Ausdrud les bons hommes im Franzoͤ⸗ 
fifchen noch etwas Anderes, als: „die guten Leute". fo wüßte. man 
wahrlich nicht zu erklären, wie eigentlich ſolche Störenfriede und 
ervige Numorer zu diefem Namen gekommen feien. 

Nachdem das Commendeunmefen auch Die Abteien Grandmont, 
Vincennes, Macherets ꝛc. ergriffen hatte, regulirte Don Georg 
Bary, der, 42. General des Ordens 1648 dieſelben wieder gaͤnzlich 
und redigirte zugleich die Geſetzgebung von Neuem in 12 Kapiteln, 
worin. jede Spur der. .urfprünglichen Strenge forgfaltig vermifcht 
war, die bereits eingeflihrte Eintheilung des Ordens in die 9 Pro: 
pinzen: Frankreich, Burgund, Normandie, Anjou, Poitou, Sain⸗ 
tonge, Gascogne, Provence und Auvergne aufrecht erhalten und dem 
College: Grandmont zu Paris neuer Glanz ertheilt wurde. 


Standmontenfer der ftrengften: Dbfervanz. 


Karl Fremont war. 1610 zu. Tours. geboren, 1628 in ben 
Orden von Grandmont.getreten,; wurde 1635 zum, Abt von Grand— 
mont ernannt, faßte den. Entſchluß: die urfprüngliche Einfalt und 
Strenge ‚der Regel und) Obſervanz wieder herzuſtellen, ſtudirte zu 
diefem Zweck die Theologie, zu Paris, wurde zum Prior des Col- 
lege Grandmont erkoven und feßte gegen. den Willen des Generals 
durch Hülfe des Kardinals Richelien durch, daß. ex 1642 in der 
Priorei Epoiſſe feine Reform. beginnen Eonnte. ; 

Waͤhrend der Generals die obenberührte „allgemeine Reorganiſa⸗— 
tion im Orden 1643. vornahm, verbreitete Fremont feine Reform 
über die Klöfter zu Thiers, Chavanon, St. Michael-Lodeve, Lonie, 
Vieur⸗Pont, Macherets, deren: Bewohner auch ſaͤmmtlich die alte 
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einfache Tracht wieder annahmen. Aber eine fürmliche Sonderung 
vom Drden erfolgte nicht, die Verbefferten blieben wie vor dem Ge: 
neral unterworfen und verbreiteten fich auch nicht mehr über andere 
Klöfter. — Der ganze Drden war in Sich felbft laͤngſt fiech und 
moralifch todt, als das Sahr des Schreckens ihn ereilte, 


Klofterfrauen von Grandmont. 


Das Beifpiel des heil, Stephan lockte auch Frauen zu ähnli: 
chem Wandel und ähnlicher Gottesverehrung. Die Gefchichte weiß 
jenoch nicht mehr, wer zuerft auf foldhen Gedanken gekommen iſt und 
die Klofterfrauen von Grandmont geftiftet hat. Die älteften Nach: 
richten von ihnen bietet die Kunde ihrer Einführung in dem halb— 
verfallenen Klofter der Benedictinerinnen  Drouille la’ Blanche” im 
Jahr 1286. Später ift noch von einem zweiten Klofter- Drouille 
la Noire öfters die Nede und von einer Priorei la Caſtenette. 
Darauf befchrankt ſich auch beinahe al’ unfer Wiſſen von dieſen 
Damen, wenn wir nicht den Satz ausnehmen, daß dieſe Klofter- 
frauen durchaus gleiche Negel und Satzungen wie die Grandmonte- 
fer hatten. ' 


18. Minimen. (Einfiedler des heil, Franziskus. — 
Brüder des Sieges. — Die guten Leute — Die 
Se mindeften, Brüder, —..Fratres minimi.) 


Herrn Giacomo Martoriello gebar feine’ ’Gemahlin Vienna‘ di 
Fuscado in Calabriens unbedeutendem Städtchen Paola im Jahr 
1416 ein Söhnlern, welches Franz genannt wurde, dem heil: Franz 
von AUfifi zu Ehren, welchem die Mutter fromme Gelübde fürnden 
Fall der Geburt eines, Söhnleins gethan hatte. Franz von 
Paula wurde er fpater feines Geburtsortes wegen genannt. 

Bon: frühefter Tugend an: dem Neligiofenftand ‚gewidmet, „brachte 
er ‚feine Sahre des, Lernens. in Ginfamfeit, Gebet und mandyen 
Uebungen in Enthaltfantkeit und Kafteiung hin, ‘ohne daß feine El: 
tern irgend einen Lehrer ihm ‘gehalten, um Erwerbung weltlichen 
Wiſſens fich geftimmert "hatten. "AS der’ ganz umwiffende Zunge 
fein dreizehntes Sahr erreicht hatte, "übergab man ihn den Minori— 
ten des Klofters St. Marco zu Vollendung’ feiner frommen Erzie— 
hung. Mit wahren Feuereifer warf fi der Knabe auf die Erler: 
nung der feraphifchen Regel, übertraf bald in flrenger Beobachtung 
die. ſtrengſten Neligiofen und war nicht zu bewegen, ' einen Biſſen 
Fleifch zu effen, was doch die Minoriten thaten. 

Nach einjährigen Aufenthalt in dem Klofter kehrte er zu feinen 
Eltern zuͤruͤck und machte mit ihnen die Wallfahrten nach Affiit, 
85, der Engel, Loretto und Nom, wobei unter Weges alle 








berühmten Kloͤſter, Kirchen und Kapellen, befucht, alle Heiligen eife 
zigft verehrt wurden. Hierauf trennte fi) Franz von dem Geräufch 


der Welt, bezog eine Einöde unfern von Paola, fand es auch dort 


noch zu belebt und grub fich in rauhen Fels eine Höhle, um nad) 
dem Vorbild der Einfiedler der Wuͤſte Thebais in Außerfler Strenge 
zu leben. Er war noch nicht volle neunzehn Sabre alt, als fchon 
Bemwunderer feines Wandels um ihn fich fammelten, fürmlich feine 
Schüler wurden und ihn nöthigten, an feinen früheren Aufenthalt 
bei Paola zurüczufehren (1435), Zellhen und eine Kapelle -zu 


' bauen und al$ Eremiten des heil, Franz (von Affifi) gemeine 
ſchaftlich mit ihm lebten. 


zen 


Zehn Sabre hatten fie hier gelebt und den Ruhm des Städt: 
chens Paola durch ganz Calabrien verbreitet, da erſchienen Depus 
tirte der Stadt Paterno mit der Bitter daß die frommen Einfiedler 
auch bei ihnen fich anfiedeln und eine hübfche Einöde zum Gefchent 
annehmen möchten. So gründete denn Franz 1444 feine zweite 
Anftalt, vergrößerte bald die Einfiedelei zu Paola bedeutend und. er: 
hielt für die wachfende Menge feiner Schuler. Klöfter: zu Spezano 


maggiore und Cortona, Franz Eonnte nicht umhin, den dringenden 
Einladungen der Sieilianer ‘endlich Gehör: zu geben. - Er befuchte 


mit zwei. feiner Schüler die Inſel, wurde mit ungemeinen Chr: 
furchtsbezeigungen aufgenommen, ‚gründete das Klofter zu Milazzo 
und eilte erſt dann wieder auf das Feſtland zuruͤck, als eine Hun— 
gersnoth in. Kalabrien wüthete (1468) und. die Armen eines fo feus 


rigen Troͤſters und Fraftigen Helfers bedurften. Carigliano errichtete 





ein neues Klofter, ach y Aassdım / 

Ein. papftlicher Kammerer erſchien mit dem Auftrag, die Les 
bensart, den Geift und Beruf diefer Einfiedler zu prüfen, weil na: 
mentlich ihre, alle anderen Orden übertreffende Strenge im Faften ıc. 
Aufmerkfamfeit erregte und ihre fchnelle Verbreitung ein: papftliches 
Einfhreiten nöthtg machte. Der Erfolg diefer Vifitation war die 
foͤrmliche päpftliche Beftätigung der Congregation, die Ernennung 
des Stifiers zum ‚Öeneralfupgrior und Befreiung von der Gerichts— 
barkeit der Drdinarien (1474), König Ferdinand L von Neapel 
geriety mit ihm und diefen ohne ‚feine fpezielle Erlaubnig. im Nea— 
politanifchen ‚fich verbreitenden Einftedlern in fo ernſtes Zerwuͤrfniß, 
daß, er einen Hauptmann feiner. Xeibwache nach Paterno fendete, 
der den Stifter gefangen nach Neapel einliefern ſollte. Aber diefer 
Krieger brachte feinen König auf andere Gedanken,: indem er ihm 
begreiflich machte, daß fo flrenges Verfahren gegen den vom Volk 
faft angebeteten Mann große Nachtheile,, vielleicht fogar offene Em: 
poͤrung zur, Folge haben koͤnnte. Während man am Hof von Nea— 
pel darüber, noch deliberirte, erſchien jene berühmte Einladung Lud— 
wigs XI. von Frankreich und ein paͤpſtlicher Befehl, ihr Folge 
zu leiſten. 

v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. IL 19 











Die Reife des großen Einfiedlerd glich einem unerhörten Triumph⸗ 
zug Der König von Neapel, dev kurz zuvor noch fo. feindlicy ges 
gen ihn geſtimmt gewefen, fendete ihm feinen Sohn, den Prinz von 
Tarent bis Salerno entgegen, Er felbft mit feiner ganzen Familie 
und dem gefammten Hof empfing ihn am Weichbild der Stadt, 
unter dem jubelnden Zudrang von Hunderttaufenden, Höhere Ehre 
als irgend einem Fürften wurde ihm zu Rom erwiefen, fämmtliche 
Kardindle in Feftkleivern mußten ihn am Weichbild begrüßen, ganz 
Rom feine Ankunft wie ein hohes Feſt begehen. Als der Papft 
Bedenken trug, den Einfiedlern neben den drei uͤblichen Gelübden 
ein Vierted zu ewigem Faftenleben zu geflatten, ergriff Franz bie 
Hand des Kardinals della Novera mit den Worten: „Wohlan, 
diefer wird einft genehmigen, was Eure Heiligkeit mix verweigert.‘ 
So gefchah auch, nachdem diefer Kardinal als Papft Jutius IE 
den heiligen Stuhl beftiegen hatte. 

Sn Frankreich erwartete ihn noch größere Ehre. Schon an 
den Thoren von Amboife Fam der Dauphin felbft mit prachtigem 
Hofftaat ihm entgegen, erwies ihm die Ehrenbezeigungen eines Kös 
nigs und geleitete ihn in feierlichem Prunkzug gen Pleffis les Tours, 
wo ver Fönigliche Water refidirte, mit dem ganzen Hofftaat ihn vor 
den Mauern der Stadt begrüßte und das Knie vor ihm beugte. 
Demüthig und gläubig flehte der Monarch ihn an, daß er durch 
feine mächtige Fuͤrbitte bei Gott die Verlängerung des Lebens ihm 
erwirken möge. Franz antwortete ihm demuͤthig: „Flehe zu Gott, 
denn bei diefem. allein ift die Macht uͤber das Leben der Könige fos 
wohl, als aller andern Sterblichen. Bete, trachte feinen Willen zu 
erforfchen und unterwirf dich ihm blindlings mit der Demuth eines 
Ehriften. | 

Neben der Königlichen Ehre, welche Franz und feine Religtos 
fen genoffen, mußten fie auch ob ihres rauhen Aeußern, ihres fchlichs 
ten Benehmens und herben Wandeld den Spott der Schranzen und 
namentlich des Eöniglichen Leibarztes, des originellen Jacques Eoitier 
gar oft erfragen. Franz wurde nur le bon homme (der gufe 
Tropf, der Pinfel) genannt und noch Tange nachher hießen feine 
Nachfolger nur les bons hommes. 

Noch inniger ald Ludwig XI. gethan, ſchloß Karl VII. ſich 
an den frommen Franz und befrug deſſen Rath nicht felten fogar 
in Staatsfachen und rein weltlichen Angelegenheiten. Er baute den 
Einfiedlern die ſchoͤnen Kloͤſter les Montils in dem Park von Pleffis, 
bei Umboife auf der Stelle, wo er ihn bei der Ankunft in Frank⸗ 
reich zuerſt geſehen hatte und zur heiligen Dreieinigkeit auf dem 
Monte Pincio zu Rom, worin nur franzoͤſiſche Religioſen Aufnahme 
finden und felbft der Ordensgeneral nicht uͤbernachten darf, wenn er 


nicht zugleich ein Franzoſe ift. 
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Zu derfelben Zeit baten Ferdinand und Sfabella von Gaftilien 
unfern Franz um feine Fürbitte bei Gott zu einem entſcheidenden 
Sieg über die Mauren und errichteten in dem kurz darauf eroberten 
Malaga das erfte Klofter für diefe Einfiedler, welche als Brüder 
des Sieges von dem Volk begrüßt wurden. Während das Klo: 
fer Nigeon bei Paris errichtet wurde, legte Franz 1493 die erfte 
gefchriebene Negel dem Papft vor, worin fein Verein „die Mini- 
men der Einfiedlerbrüder Franzens von Paula‘ zuerft 
genannt wurden. Alexander VI. beflätigte fie 1495 und verlieh 
dem Orden alle Privilegien der Bettelmönche. 

Der Ruf des ehrwuͤrdigen Stifters erfüllte die ganze Welt: 
Auch Kaifer Marimiltan wollte ſolche Einfiedler in feinen Staaten 
befigen und gründete ihnen 1497 die drei erften Klöfter auf deut: 
fchem Boden, welchen bald fehr viele folgten, — Bei feiner Throns 
befteigung (1498) äußerte König Louis XII. große Luft: fämmtliche 
Minimen und ihren Stifter aus Frankreich zu entfernen, allein er 
befann ſich bald wieder eines Andern, wurde ihr. eifrigfler Bes 
ſchuͤtzer, befreite im Jahr 1500 den Orden von allen Steuern, 
Abgaben, Beiſteuern und befonderen Auflagen und beförderte die 
Errichtung neuer Klöfter im ganzen Reich. Papft Julius II. ver: 
mehrte 1505 die Privilegien des Ordens und ernannte ihm in dem 
Kardinal Bernhardin von Carvajal einen eigenen Befchüger an dem 
päpftlichen Hof. Im Jahr 1506 redigirte Franz feine Regeln zum 
dritten Mal, fchrieb die Negel für feine Klofterfrauen und gab nun 
auch die Zufasartifel in feinem Correctorium über die fämmtlichen 
Strafbußen und in dem Ceremoniale über die Form aller gottes— 
dienftlichen Verrichtungen heraus. Damit endigten die bedeutenden 
Derrichtungen feines Lebens. Am Charfreitag (2. April) 1507 vers 
ſchied der Y1 jährige Greis, wurde in der Kapelle feines Klofters zu 
Pleſſis les Toers beigefeßt, von Papft Leo X. im Sahr 1519 heis 
lig gefprochen und 1562 von den Hugonotten auf die fchmählichfte 
Weife dem Grab entriffen und verbrannt. Indeſſen gelang es doch 
vielen eifrigen Katholifen, einen Theil feiner Gebeine den Flammen 
zu entreißen und damit mehrere feiner Klöfter zu befchenten, 

Diefer Orden wuchs wie eine Lavine, zahlte bereits 1508: in 
feinen 5 Provinzen: Stalien, Tours, Franfreih, Spanien und 
Deutfhland gegen 90 Klöfter und zu Anfang des 18. Sahrhunderts 
deren 452 in 31 Provinzen, deren 12 in Italien, 11 in Sranfreich 
und Flandern, 7 in Spanien und 1 in Deutfchland waren, gegen 
25,000 Religiofen und hatte mehrere Klöfter in beiden Indien. 
Jetzt iſt er auf fehr Weniges in Italien 2c. befchränft und wird 
auch wohl ſchwerlich wieder fich erheben, da er zwar in einigem 
Anfehen ftand, aber weder Firchlich noch politifch jemals eigentlicher 
—— ſich erfreute und in keiner Hinſicht Erhebliches gelei— 

et hat. 
19* 
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Der wefentliche Inhalt der 10 Kapitel der Ordensregel (welche 
fpäter im Allgemeinen den Namen Correctorium erhielt) ift fol 
gender: 

1. Kapitel, Bon der Beſtrafung aller Fehle und Sünden ges 
gen die Gebote Gottes und der Kirche. Leichtfinniges Schwören 
wird mit Faften bei Brod und Waffer und gefchärft mit Sitzen 
auf der bloßen Erde beftraft. Ein falfcher Schwur und das un: 
ziemliche Fluchen mit zweitägigem Faſten und nad Befinden auch 
noch härterer Strafe, eine Blasphemie hingegen mit dreitägigem 
Faften und mit Geigelung am erften Tag, endlich ein Kirchenraub 
mit ewigem Gefängniß belegt. 

2. Kapitel. Wer feinen Bruder mit harten Worten bedroht, 
der empfange dreimal ein Miferere lang die Geißelung. Wer dieſe 
Drohung mit aufgehobener Hand oder geballter Fauft grabirt, der 
wird dreimal zwei Miferere lang gegeißelt. in leichter Schlag fei 
mit dem Berluft des Weines und der Portion bei 6 Mahlzeiten, 
wer hart zufchlägt mit Gefängniß beftraft, bitte feine Schuld in 
6 Bußkapiteln den Brüdern ab, kuͤſſe ihnen eben fo.oft die Füße 
und fafte ſechsmal bei Waffer und Brod. Verletzungen mit Zaͤhe 
nen: und Nägeln werden durch einmonatliches Gefängniß, Angriffe 
mit Dolch und Schwert mit 15 monatlihen Kerker und Faſten bei 
Maffer und Brod an jedem Mittwoch und Freitag gezüchtigt. Ein 
Todfchlag zieht ewigen Kerker ohne alle Hoffnung auf Befreiung 
und dabei jeden Mittwoch und Freitag, fo wie am Quatember und 
an jedem. Kirchenfefttag Faften bei Waffer und Brod nach ſich. 
Diebftahl ift bei Smonatlichem Gefängniß und Herausgabe des Ges 
ftohlenen verpoͤnt. ae 

3, Kapitel. Die Chorbruͤder (Priefter) und die Laienbrüder 
follen ein langes bis auf die Ferſe herabhängendes Kleid von ſchwar⸗ 
3er ungefärbter. Wolle tragen; die -Eleine Kappe (le Chaperon) 
vor gleicher Farbe reiche feapulierförmig vorn und hinten bis auf 
die Hüften; der ſchwarze Gürtel fei ein Strid mit 5 Knoten. Hem⸗ 
den dürfen nicht, dagegen Sandalen und Soden geftattet werden. 
Der Minime fchlafe ftetS bei Strafe von fechötägigem Falten in: feis 
nem ganzen Habit. (Später wurden auch Hoſen, Strümpfe und 
Schuhe erlaubt.) Ein Mantel: von, gleicher Farbe mit Kapuze iſt 
zum Ausgehen genehmigt. Die Oblaten tragen den Rod nur bis 
auf. die Waden, den Mantel‘ kuͤrzer und ohne Kapuze und einen 
Sürtelftrid mit nur 4 Knoten. | ‚11199 

4. Kapitel. » Die Priefter haben in. Allem nach. den Vorſchrif⸗ 
ten und nach dem Kalender der roͤmiſchen Kirche ſich zu richten. 
Kein Geſang nach Noten wird geduldet. Die Laienbruͤder beten 
zur Meſſe 80 Paternoſter und 80 Ave Maria, zu den Laudes de— 
ven 10 und zur Veſper deren 12. Die Oblaten beten zur Meſſe 20 
und für jede der andern Tageszeiten 5 Paternofter und 5 Ave Ma- 
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via. — Brüder, die nicht auch Priefter find, beichten wöchentlich 
einmal bei ſchwerer Faftenftrafe. | 

5. Kapitel. Jeder Ungehorfame erleide Gefängnißflrafe, nach: 
dem man ihm eine dreitägige Frift zur Beſſerung zuvor bewilligt 
hat. Beharren bei'm Ungehorfam wird mit dreimonatlicher Einfer: 
Ferung belegt. Weitere Halsflarrigfeit mit fortdauerndem Gefängnig 
und wöchentlich zweimaligem Faften bis zur Gehorfamserflärung. 
Sünden gegen die Keuſchheit firafe man mit ſechsmonatlichem und 
nach Umftänden noch längerem Gefängniß und mit wöchentlich zweis 
maliger Entzichung des Weins. Wer eine Gevatterftelle annimmt, 
verliert für ein Sahr feine Stimme im Kapitel und feine Alters— 
zechte im Orden. — Geht ein Oberer oder Superior in das Sins 
nere eines Krauenklofters, fo werde er abgefeßt, ein gewöhnlicher 
Bruder aber verliert dafür auf ein Sahr Sis und Stimme und 
beide faſten an drei Freitagen und empfangen die Disciplin; ein 
Oblat aber wird Überdies flr dafjelbe Vergehen einen Monat eins 
gefperrt. — Wer das Gelübde der Armut) durch Berührung von 
Geld verlegt, erleide zweimonatliches Gefängniß, desgleichen wer ir— 
gend etwas vom Kloſtervermoͤgen vergeudet. Wer gar irgend ein 
Eigenthum ſich anmaßt, der bleibe gefangen bis er es wieder der 
Commune herausgegeben hat. 

6. Kapitel. Bor Allem ſollen die Minimen des beſtaͤndigen 
Saftenlebens fich befleißigen, d. h. einer ganzlichen und unabänder- 
Yichen Enthaltung von allen fogenannten Oſterſpeiſen, alſo nicht nur 
von Fleiſch, fondern auch von Eiern, Butter, Käfe, Milch und 
Fett jeder Art, Nur die fchwerften Krankheiten geftatten eine an— 
dere Nahrung, jedoch nicht im Klofter, fondern lediglid im Kran— 
Fenhaus. Gefaͤngniß von 3 Monaten für Jeden der dagegen fehlt 
und Nachficht darin geſtattet. — Kein Bruder darf die Zelle des 
Andern betreten, bei Kerferftrafe und Verluft des Stimmrechts. — 
Die Gefängniffe follen feſt und ficher, aber human fein und Licht 


8.1. 9. Kapitel. Das Recht, Poͤnitenzen zu verhängen, ha— 
ben die Superioren, darum werden fie auch Correetoren genannt, 
aber jede Willkühr ift ihnen fireng unterfagt und das Correcto- 
rium zur Richtſchnur angewieſen. 

10. Kapitel, Ohne Erlaubniß des Superiord foll Fein Bru— 
der einen’ Brief fehreiben oder eröffnen und ſtrengere Strafe trifft 
den dagegen Fehlenden, wenn der Brief von einer weltlichen Pers 
fon oder an eine Sole ift ıc. | 

Mir fehen, daß diefe Negel von allen andern Klofterregeln 
woefentlich durch die Vorſchrift eines beftändigen Faftens fi 
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unterfcheidet und dadurch allein diefem Orden einen Schein größerer 
Strenge, ald allen übrigen Orden verlieh. 

Die Regierungsform dieſes Ordens ift eine Gemiſchte, mos 
narchiſch, ariftofratifch und demokratifch zugleich. Die Generalfapis 
tel, dieſe oberfle Macht jedes Drdens bilden der General, die 
Seneralcollegen (Definitoren) , die Preovinzialen, vier Bi: 
giles (Generalvifitatoren, welche fpäterhin abgefchafft wurden), 
welche alle Abftufungen im Orden repräfentiren und fich gegenfeitig 
befchränfen und überwachen. 

Zu, Beförderung und Feſthaltung der Klofterzucht find die 
Bußkapitel an der Tagesordnung und. werden wöchentlich dreimal 
gehalten. Priefter, Laienbrüder, Oblaten, Novizen müfjen dabei ers 
feinen, beichten und ihre Pönitenzen empfangen. Aber noch ftrens 
gere Sorgfalt war dem Novizenmeifter für Erziehung der Novizen 
aufgetragen, ohne jedoch eine eigentliche Härte ihm zu Heftatten. 
Diefe wurde für die jungen Profeffen aufgefpart und namentlich 
den angehenden Prieftern vorbehalten, welche: denn auch) beinahe 
ſklaviſch bewacht und behandelt wurden. 

Bei aller Entfagung und Härte find Erholung, Ergößlichkeis 
ten und mancherlei teligiöfe GComödienfpiele gerade bei den Minimen 
fehr im Gebrauch, damit Geift und Herz und Körper neue Stärz 
tung und Schwungfraft daraus ſchoͤpfen. 

Unter den merkwuͤrdigen Maͤnnern dieſes Ordens nennen wir 
nur einen Lorenz von Peyrinis, Paſſarelli, Louis von Attichi, 
de la Noue, Montoja, Thuillier, Fr. Lanovius ꝛc. 


Kloſterfrauen der Minimen. (Mindeſte Schweſtern.) 
Dieſe Kloſterfrauen ſind ſpaniſchen Urſprungs und verbreiteten 
ſich in ihrer hoͤchſten Blüte nur über 14 Klöfter mit 300 Klofter: 
frauen. So viel man weiß, baute Don Pedro de Lucena Dlit 
1493 ein Klofter für Minimen zu Andujar und fügte 1495 ein 
Zweites für Mindefte Schweftern dazu, indem er fein eigenes Haug 
für dieſen Zweck bergab” und einrichten ließ. Zwei feiner Enkelinnen 
zogen als erfte Schweftern in das eröffnete Klofter und befolgten 
genau die Regeln und Obfervanzen der Minimen, bis Franz von 
Paula 1506 den Klofterfrauen eine eigene Regel vorſchrieb, ohne 
fie dadurch der geiftlichen und weltlichen Oberhoheit und Leitung der 
Minimen zu entheben. Bald erhob fi ein zweites Klofter zu Gia, 
ein drittes zu Reres de In Frontera, woran Klöfter zu Archidona, 
Baiza, Cordova, Sevilla, Fuentes de Leon, Antequera fich reihten. 
Sicilien empfing fie 1532 in feiner Hauptftadt Palermo und Frank 
veich erft 1621 zu Abbeville und einige Sahre fpäter zu Soiffons. 
Shre Regel und ihre Kleidung ift ganz Diefelbe wie bei den 


Minimen Die Superiorin jedes Klofterd wird Mutter Correctrix 
genannt, 
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Minimen-Tertiarier. 


Das von Franz von Aſſiſi erfundene Tertiarierweſen wußte auch 
Franz von Paula zu Erhebung ſeines Ordens zu benutzen oder 
wahrfcheinlicher: er ahmte nach, weil er es für gut und fromm er⸗ 
Fannte, ohne irgend eine eitle Abficht dabei zu haben. Denn uns 
läugbar traf er diefe Einrichtung bereits in Calabrien, bevor er feis 
nen Zriumphzug nach Frankreich angetreten und eine Ahnung von 
folcher glänzenden Erweiterung ſeines Drdens hatte und zwar in 
dem Städtchen Altilia, obgleich er eine förmliche Regel für dieſen 
dritten, aus Männern und Frauen beftehenden Drden erſt 1501 
niederfchrieb und promulgirte, 

Diefe Regel felbft gibt am deutlichften zu. erfennen, daß von 
eigentlichen Neligiofen und Klofterfrauen dabei gar. nicht die Rede 
gewefen, fondern lediglich von weltlichen Leuten, welche bei Forts 
feßung ihrer irdifchen Berufsgefchäfte und Beibehaltung ihrer welts 
lichen Tracht zu gewiffen Andahtsübungen, Bußwerken und froms 
men Derrichtungen durch ein einfaches Verfprechen fich verpflichteten 
und in dem Gürtelftrid mit zwei Knoten ein Momento und ein 
gemeinfchaftliches Erfennungszeihen zugleih_ trugen. Als feltene 
Ausnahmen hievon erfchienen in Stalien, Spanien und Frankreich 
einzelne Männer und Frauen diefes dritten Ordens in der vollen 
Tracht der Minimen, was geduldet, aber von dem erften und zwei— 
ten Drden keineswegs befördert wurde, 

Das Gelöbniß bei der Aufnahme in den dritten Drden lautet: 
„Ich, N. N., verfpreche dem allmächtigen Gott und dem ganzen 
bimmlifchen Hofftaat und Euch, mein ehrwürdiger Vater N., meine 
Sitten und mein Leben mehr und mehr zu beſſern und fo viel ich 
kan, die heilfamen: Gebote der Regel der Gläubigen beiderlei Ges 
fehlecht3 vom Drden der Minimen, die durch unfern heiligen Vater, 
den Papft Zulius II. betätigt worden, zu beobachten und ben 
Nachfolgern des heil. Franzistus von Paula, wie auch den Gene— 
ralcorrectoren diefes Ordens der Minimen zu gehorchen und den gus 
ten Rathfchlägen und Anweifungen der befagten Negel zu folgen, 
auch die Ehre und den Nugen diefed Ordens zu befördern. Zur 
Beglaubigung deſſen habe ich dieſe gegenwärtige Schrift zum Zeug: 
niß meiner Profeß in dieſem Klofter der Minimenbrüder zu N. mit 
meiner eigenen Hand unterzeichnet und beſiegelt.“ Einmal nur 
verfuchten im Jahr 1539 einige Zertiarierinnen bet Stadt Zoledo, 
fich zu gemeinfchaftlibem Leben durch feierliche Gelübde in einem 
Kloſter zu Sammeln und Religiofinnen des dritten Ordens zu wers 
den. Aber die Minimen widerfegten fich diefem Vorhaben fo ents 
ſchieden, daß dieſe andächtigen Frauen trog der ſchon erhaltenen 
päpftichen Genehmigung in andere Klöfter einzeln vertheilt wurben. 














19, Mechitariſten. (Armenifhe Mönde des heili: 
gen Antonius.) 


Das politifch, Tirchlich und literariſch gleich bedeutende, jet 
ohngefähr drei Milionen Köpfe zählende armenifche Volk ift, wie 
es früher lange ein Zankapfel zwifchen vömifcher und orientalifcher 
Uebermacht gewefen, noch in unfern Zeiten ein Zankapfel ver gries 
chifchen und römifch=Eatholifchen Kirche, Bei weitem die Mehrzahl 
der Nation huldigt der chriftlich -armenifchen Nationalkirche und nur 
ohngefäht 120,000 Armenier traten allmälig zu dem römifch = fathos 
liſchen Glauben über (unirte Armenier), feitdem, wie wir in der 
Gefchichte der Dominikaner erfuhren, - Papft Sohann XXI. im 
Sahr 1330 eine Dominifanifche Miffion unter Leitung des Vaters 
Bartholomäus von Bologna dahin gefendet. Dieſer hatte in den 
perfifchen Gebieten von Nacſyrvan und zwölf Städtchen den Katho— 
lizismus begründet, ein Erzbisthum eingerichtet, einen Clerus, faft 
ganz dominikanifch gekleidet, geordnet und dominikanifche Schulen 
angelegt. Aber bald zeichneten die Fatholifchen Mönche des heiligen . 
Antonius und jene Juͤnger der Dominikaner durch Unwiffenheit nicht 
minder ſich aus, als durch großen Eifer in Verbreitung des roͤ— 
mifch=Fatholifchen Glaubens unter Chriften und Nichtehriften. Die 
Seelſorge war mithin nicht in den beften Händen und natürlich ers 
Scheint das Beftreben vieler oecidentalifcher und orientalifcher Glau— 
benSeiferer, derfelben durch Miffionen und neue Anftalten eine guͤn⸗ 
ſtigere Geſtaltung zu geben, einen edleren Geiſt einzufloͤßen. Die 
fortſchreitenden Eroberungen der Moslem in Europa draͤngten die 
armeniſchen Provinzen immer tiefer in den Hintergrund und die 
endloſen Streitigkeiten unter den verſchiedenen Moͤnchsorden der 
Miſſionen hinderten weſentlich ein erfreuliches Gedeihen reiner Chri⸗ 
ſtuslehre und fruchtbarer Bildung. Die großen Reformationsſchis⸗ 
men in Europa zogen endlich fuͤr geraume Zeit den Blick Roms 
von jenen Gegenden beinahe ganz ab und wiefen den edelſten und 
feurigfien Miffionsfraften eine neue und dringendere Richtung an. 

Merkwürdigerweife hatte dieſes eifrige und nach allen Weltge— 
genden ausziehende Handelsvolt im Innern feiner Eatholifchen und 
nationalen Klöfter, während jener ftürmifchen und wilden Zeiten, 
warmen Sinn für Literatur und wiffenfchaftliche Forfehungen bes 
wahrt, eine Neihe tüchtiger Seribenten geliefert und in ihren Biblio: 
thefen einen reichen Titerarifchen Schatz gefammelt. 

Freilich damals noch ohne eigentliche Wirkung auf das Volk 
und ohne bedeutende Aufklärung für die Ubrige Welt. Denn in al: 
lem jenem Streben und Wirken erfchien weder eine beſtimmte Ten: 
denz, noch Elare Uebereinftimmung. Alles hing lediglich von Wil: 
len und Kraft der Individuen ab und ein großer Theil der litera— 
riſchen Schäße zerſtreute fi) auf taufend Handelöpfaden in alle Ges 
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genden der Welt, waͤhrend die Anhaͤnger der Nationalkirche und die 
Katholiken auch literaͤriſch ſich anfeindeten und durch beharrlichen 
Geiſt des Widerſpruchs verdunkelten, wo ſie aufklaͤren ſollten. 

Rußlands Oberherrſchaft und taͤglich tiefer greifender Einfluß 
in jenen Gebieten, ſein Eifer fuͤr Bildung der eroberten und noch 
zu erobernden Voͤlker, feine literariſchen und typographiſchen Anſtal— 
ten fuͤr dieſen Zweig zu Petersburg, Moskow ꝛc. verheißen uns eine 
baldige Bereicherung des Wiſſens in Allem, was die Geſchichte und 
Literatur des nationalen und griechiſchen Armeniens betrifft, eine 
endliche Aufklaͤrung uͤber die zahlloſen Controverſen. 

Indeſſen hatte das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts in 
dem katholiſchen Antheil einen Mann in's Leben gerufen, der fuͤr 
Religion und vaterlaͤndiſche Wiſſenſchaft gleich entflammt und die 
Duelle des Uebels erkennend, fein Leben ſehr ruhmvoll dem Vorha⸗ 
ben widmete: Einheit in die prieſterlichen Bildungsbeſtrebungen zu 
bringen, ſyſtematiſch die wiſſenſchaftlichen Schaͤtze ſeines Volks zu 
Tag zu foͤrdern und ſolchen Eifer fortwährend thatkraͤftig zu erhalten. 

Die Ueberzeugung: daß dort alle Bildung nur von den Pries 
fern ausgehen Eönne und daß zu foldhem Zweck diefe felbft vorerft 
zu einer reinern und tiefen Bildung erhoben werden müßten — 
drang ihm auch die Anficht auf, daß kein anderes Snftitut feinen. 
edlen Abfichten in fo hohem Grad entfprechen wide und koͤnnte, 
als eine wohlbegründete, auf die Elemente der römifch = katholifchen 
Kirche fih ſtuͤtzende Monachalanftalt. Noch heute dürfte derfelbe 
fchöne Zweck fchwerlich auf einem andern Weg zu erreichen fein und 
fchwerlich ermittelt werden, welchen andern Weg der geiftvolle Mann 
hätte einfchlagen follen, wenn gleich jeßt die laute Welt gegen alles 
Monachale fehreiend, fich erhebt und das Wort der Verdammung 
gern im Mund hat. 

Ein zweiter Benedift von Nurfia, fliftete er einen Monachals 
verein, welcher alle Elemente eines Priefterfeminars zu Deranbils 
dung von Ptieftern, einer Miſſion zu Deranbildung des Volks und 
einer wiffenfchaftlichen Akademie in fich vereinigen follte und in der 
That, fortfchreitend in fich vereinigt. 

Diefer Höchft merkwürdige und ehrwürdige Mann war Me: 
chitar, über deſſen Hauptanflalten auch Lord Byron intereffante 
Nachrichten ertheilt. 

Mechitar oder Mitar auch Mochtor, d. h. der Tröfter, 
von der Gongregation der Abt-Vater (Abbai hairn) genannt, 
ward im S. 1676 geboren zu Siwas oder Sebaftia, einer Stadt 
Kleinarmeniens, zwei Zagereifen füdlich von Tofat entfernt. Sein 
Vater war Petrus Manughean, feine Mutter hieß Schahrisdan. 
Die erfte Erziehung erbielt der junge Mechitar von zwei frommen 
Klofterfrauen. Diefer beiden vortrefflichen Lehrmeifterinnen pflegte er 
fih auch noch im hohen Alter mit vieler Liebe zu erinnern und ih: 
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nen wohl die ganze Richtung ſeines Lebens zuzuſchreiben. Schon 
im vierzehnten Jahr ward er zum Diakon geweiht und befuchte 
dann die berühmteften Klöfter Armeniens, unter andern auch Etfche 
miadfin oder die Niederlaffung der Eingebornen, wo nach der Les 
gende der Heiland felbft dem Apoftel Armeniens, Gregorius dem 
Erleuchter erfchienen fein fol. Zu diefer Zeit fchrieb er, Faum 
16 Sahre alt, ein Gedicht in 36 Strophen, nach der Ordnung des 
armenifchen Alphabets, das ebenfalls 36 Buchftaben zählt. Dieſe 
poetifhe Spielerei haben die Armenier von den Arabern gelernt, des 
ven Literatur während des achten, neunten und zehnten Sahrhuns 
derts von ihren armenifchen Unterthanen fehr hoch gefchäßt und alle 
gemein nachgeahmt wurde. 

Fruͤh ſchon erkannte Mechitar den in geiftiger Beziehung ges 
ſunkenen Zuftand feiner Nation. „Wollte der Himmel,“ fagte ex 
in einem feiner Briefe, „daß es mir gegeben wäre, eine ewige Vers 
einigung zu gründen, die ſich die Verbreitung aller nothmwendigen 
und nüßlichen Kenntniffe zur befondern Aufgabe machte; deren Ents 
zwed es wäre, unferer Nation in allen geiftlichen und geiftigen 
Bebürfniffen hilfreich beizuftehen." Mechitar hatte bei feinem 
Unternehmen viele Schwierigkeiten zu bekämpfen; er ließ fich aber 
nicht abfchredden. Er war im Gegentheil eine von jenen Naturen, 
bei welchen der Widerftand die Schwungkraft nur vermehrt und 
ftärft. Im feinem zwanzigften Jahre ward Mechitar Priefter und 
erhielt bald darauf von dem Wartaped oder Doctor Markar zu 
Garin den Doctorftab. 

Mechitar machte fein Vorhaben mehreren zu feiner Zeit in Ar: 
menien berühmten Doctoren befannt und erhielt theild abfchlägige, 
theild ausweichende Antworten. Er reifte nach Konftantinopel, kehrte 
nach Armenien zurüd und ging wieder (1700) nach Konftantinopel, 
Hier predigte er mehrmals in der Kirche des heiligen Gregorius des 
Erleuchterö, wo er immer eine große Menge von Zuhörern um fich 
verfammelte. Schon in dem erften Jahre feines zweiten Aufenthalts 
zu Konftantinopel begann er, Schüler und Freunde um fich zu vers 
einigen, die bald bi8 auf neun anwuchfen. Sie wohnten in einem 
Haus beifammen und Er führte eine Art geiftlicher Negel - ein, 
fhrieb und überfeßte für feine Eleine Congregation Werke, die er 
zur Bildung des Geiftes und Gemüthes brauchbar gefunden hatte. 
In diefe Zeit fällt feine Ueberfegung des befannten und vortrefflis 
hen Werkes des Thomas a Kempis, die Herausgabe mehrerer 
Büchlein, welche Erklärungen verfchiedener Theile der heiligen Schrift 
enthielten und einiger Schulfchriften. 

Mecitar, der fih, wie es feheint, bis jeßt zum armenifchen 
Nationalkirche befannt hatte, ward wegen feines Umganges und feiz 
ner Vorliebe für den wiflenfchaftlichen Theil der Lateinifchen Geift: 
lichkeit zu. Konflantinopel, dem armeniſchen Patriarchen berbächtig 
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und entging nur durch‘ den Beiftand des damaligen franzöfifchen 
Sefandten bei der Pforte der ihm drohenden harten Strafe. Nachz 
dem er am 8. Septbr. 1701 feine Gongregation, die nun 16 Mits 
glieder umfaßte, fürmlich nach der Drdensregel des heil, Antonius 
organifirt hatte, reifte er mit dem Anfang des Jahres 1702, als 
Kaufmann verkleidet, nad) Smyrna ab und von da mit einem ve— 
netianifchen Schiff nach Morea. Er hatte fchon im Voraus feine 
Schüler oder Freunde je zwei und zwei nach Morea abgefendet, 
Mechitar hielt fih einige Zeit zu ante auf und wollte anfanglich 
mit feiner Congregation ſich hier niederlaffen. Die guten Nachrich 
ten aber, die ihm feine Freunde von Morea aus gaben, bewogen 
ihn, dahin abzugeben. Im 8. 1703 kam er in Modon oder Mo: 
thone an und erhielt von dem venetianifchen Gouvernement, unter 
welchem damals bekanntlich noch ganz Morea fand, einen Platz ges 
fhenft, um ein Klofter und eine Kirche darauf zu errichten. Zu 
diefer Zeit oder etwas früher, muß auch fein förmlicher Uebertritt zu 
den mit der Fatholifchen Kirche unirten Armeniern gefchehen fein. 
So viel ift ficher, daß fchon im 3. 1712 Papft Clemens XI. die 
Congregation der Mechitariften beftätigte, die nun von ihrem 
Stifter eine dem Benediftinerorden nachgeahmte Negel erhielt. 

Die unglüclichen Kriege der Venetianer gegen die Türken liegen 
Mechitar mit Necht befürchten, daß Modon von diefen eingenom: 
men werden und er fammt feiner Congregation in die Hände der 
von Rache und BVerfolgungsfucht entbrannten armenifchen Geiftlichs 
keit zu Konftantinopel fallen möchte. Um diefer Gefahr vorzubeus 
gen, fchiffte er fich mit eilf Schülern, fo werden die Mechitariften 
ihrem Vorſtand gegenüber genannt, nach Venedig ein und Fam da— 
felbft im 3. 1715 an. Das Vermögen der ganzen Gongregation 
beftand damals blos in 250 Piaftern oder Thalern. Er ließ fich 
anfangs in einem Privathaus zu Venedig nieder und drudte hier, 
obgl:ich in der größten Armuth, einen Auszug aus der heiligen 
Schrift. Als man zu Venedig (1717) erfahren hatte, daß das 
Klofter und die Kirche der Mechitariften zu Modon von den Tür: 
fen zerflört worden, fchenkte der Senat der Congregation auf ewige 
Zeiten die Infel St. Lazaro, ungefähr eine Stunde gen Lido hin 
vom Markusplag entfernt. Mechitar und die Seinigen bezogen 
diefe Inſel — worauf fich früher ein Hofpital befunden hatte, das 
her der Name St. Lazaro — am GStiftungstag des Mechitariften: 
ordens am 8. Gepbr. 1717. Er erbaute alsbald bier vom Grund 
aus eine neue Kirche und ein neues Kloſter.  Mechitar war ein 
Mann von fchöner Eörperlicher Geftalt, von fanftem und ruhigem 
Gemüth und voller Ausdauer und Beharrlichfeit, — Eigenfchaften, 
die ihm leicht die Liebe und die Achtung aller Wohlmollenden ers 
warben. Es floffen ihm daher von allen Seiten reichliche Geſchenke 
zu und der Senat gewaͤhrte der Congregation alle moͤglichen Er— 
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leichterungen. Nur auf dieſe Weiſe ward es Mechitar moͤglich, das 
Außerordentliche zu leiſten, welches er in der That geleiſtet hat. 
Kloſter und Kirche wurden ſchnell vollendet und die Congregation 
vermehrte ſich, ungeachtet der wiederholten Anklagen und Beſchuldi— 
gungen, gegen welche ſich Mechitar zu Rom perſoͤnlich vertheidigen 
mußte. Mechitar endete ſein arbeitſames und ſegensreiches Leben 
am 16. April 1749 oder 1197 der armeniſchen Zeitrechnung, im 
vier und ſiebenzigſten Jahr ſeines Alters und liegt begraben in der 
Kloſterkirche auf St. Lazaro. 

Die Mitglieder dieſes Ordens legen nach einem zweijaͤhrigen 
Noviziat neben den drei gewoͤhnlichen feierlichen Geluͤbden der Keuſch— 
heit, der Armuth und des Gehorſams noch ein Viertes ab, wodurch 
ſie ſich verbinden: der katholiſchen Religionslehre ſtets Gehorſam zu 
leiſten und ſofern ſie deſſen gewuͤrdigt werden, als Miſſionaͤre nach 
Armenien, Perſien ꝛc. zu gehen. Alle zu Miſſionen beſtimmten 
Mitglieder tragen zur Unterſcheidung ein rothes Kreuz auf der 
Bruſt. Ihr Anzug beſteht aus einem ſchwarzen Rock mit einem 
breiten ſchwarzen Lederguͤrtel. Daruͤber tragen ſie einen kuͤrzern, 
ſchwarzen, vorn offenen Rock und zum Ausgehen einen langen 
fchwarzen Mantel mit fpißiger Kapuze. - Eine Kranztonfur zeichnet 
ihr Haupt aus, fie tragen Barte und gehen befchuht, Streng und 
ernft ift ihr. Wandel, aber Feineswegs herb. Gtörenfriede, Boshafte 
und MWiderfpenftige werden nicht mit harten Strafen belegt, fondern 
aus dem Orden geftoßen, deffen edle und einfache Zendenz mit 
weitläufigen Criminalproceſſen im Innern ſich nicht wohl vertras 
gen würde. 

Ihr Glaube ift der reine römifch-Eatholifche, ihr Kirchenritus 
der fyrifche, mehr nach griechifcher , als nach lateinifcher Form, thre 
gottesdienftliche Sprache die Armeniſch-Haikan'ſche. 

Diefe Congregation verbreitete fih im Jahr 1773 nad) Zrieft 
und fiedelte fi von dort 1810 nach Wien über, wo gegenwärtig 
28 Priefter und Laienbrüder und 10 armenifche Zöglinge unter uns 
mittelbarer Oberleitung ihres Generalabtes, des verdienftvollen und 
humanen Ariftaces Azarta, Erzbifchof von Caͤſarea verfammelt find. 

Außerordentlich thatig und weltberuͤhmt find die Druckereien 
dieſer Congregation in orientalifchen und vecidentalifchen Sprachen, 
zu St. Lazaro, Wien, Augsburg Bahllofe Werke von hoher Bes 
deufung gingen aus ihnen hervor. 

Don den berühmten Gelehrten und Schriftftellern dieſer wichtis 
gen Gongregation nennen wir nur: die Gefährten des ruhmvollen 
Stifters Matthaus Karakafchean aus Tofat, Joh. Bapt. Ananean 
aus Konftantinopel, Ignatius Chadfchadur ebendaherz ferner Eus 
kias Achamalean aus Schorhots, Zacharias aus Agen, Iſaak aus 
Aeppo, Stephan, genannt Aslig aus Smyrna, Werthanes Asge- 
van, Sakob und Michael Tſchamtſchean aus Konftantinopel, Akonz 
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Kiumwer aus Siebenbürgen, Lukas Indfhofchean, Chriſtoph Sture 
melean, genannt Chadſchadur und Gabriel Amedikean aus Konſtan⸗ 
tinopel, ‚Emanuel Dſchachdſchachean aus Giurmiſchchane, Somal, 
Erzbifchof von Sünif, beide Aucher, Minas ꝛc. 

Mer nähere Nachweilungen über das wiffenfhaftlihe Wirken 
und die literarifche Thaͤtigkeit der Mechitariften zu haben wünjct, 
dem ift vorzüglich zu empfehlen: „Verſuch einer Geſchichte der ar— 
menifchen Literatur nach den Werfen ber Mechitariften, frei bearbeis 
tet von Karl Friedrich Neumann. Leipzig, 1836 bei 3. A. Barth,‘ 
ein in jedem Betracht Außerft fchägenswerthes und belehrendes Bud). 


19. Gongregation der Nobili von St. Gabriel 
zu Bologna, 


Graf Caͤſar Biandhetti, aus einem: uralten, von Herzog 
Dietrich dem Burgunder abftammenden Haus, wurde 1585 zu Bo⸗ 
logna geboren, von feinem Oheim, dem Kardinal Lorenz Bianchetti 
zu Rom erzogen und gegen. feines Herzens Neigung 1602 mit Ers 
meline von Gambalonga vermählt, nachdem er bereits die Zonfur 
und die vier Eleinen Weihen empfangen hatte. Seine Ehe wurde 
mit: 9 Kindern gefegnet, er trat dem aͤlteſten feiner Söhne feine Ses 
natoräftelle ab und beſchloß 1612 nach dem Zod feines Dheims, 
fortan mit feiner Gemahlin «wie Bruder und Schwefter zu leben, 
um feinem Ziel — einem völlig. religiöfen Wandel, einen Schritt 
näher zu züden. Zu Bologna; wie auf feinem. Gut Dzano lebte er 
in einfamer Abgefchiedenheit und: Andacht und entzog ſich ihnen nur 
ungern, wenn die Amtspflichten als Gonfaloniere und Schlüffelbes 
wahrer des Palaftes ihn abriefen. 

Mit fhwerem Kummer hatte er ſtets bemerft, daß der religids 
fen Bildung der, Erwacdhfenen „und, einer, frommen ‚Erziehung. der 
Jugend gleich wenig Aufmerkfamteit gefchenft werde und oft hatte 
er auf Mittel-gefonnen,  diefem großen Uebelftand in feiner Vaters 
Stadt abzuhelfen.. Der ihn ſehr betruͤbende Tod feiner. edlen Gattin 
(1638) erleichterte ihm auf der andern Seite die Uebung fehr. theus 
ver Pflichten und augenblidlidy übernahm. er. die oberſte Leitung der 
Schulen der chriſtlichen Lehre, welche: ſtets ein Edelmann geführt, 
aber: diefer Stand feit geraumer Zeit ald feiner unwuͤrdig — ganz 
vernachläffigt hatte. 

Damit nicht zufrieden, verwendete er fein großes Anfehen bei 
dem Adel der Stadt mit aller Wärme fo lang, bis einige Nobili 
ſich entſchloſſen, ihren VBorurtheilen gegen die Leitung der Schulen 
zu entfagen und an Wiederherftellung der religiöfen Unterrichtsans 
jtalten thatig zu arbeiten. Um Confequenz und Einheit: in dieſes 
Wirken zu. bringen, ſtiftete Caͤſar eine Congregation foicher Nobili 
bei der Kirche Sta. Lucia, ertheilte: felbft Unterricht, ſchrieb ein klei— 
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nes Lehrbuch Liber die Unterrichtömethobe, berieth fich Uber Alles mit 
dem Sefuiten P. Maruffi und conflituirte endlich feine Gongregation 
förmlich unter dem Namen von Sefus und: Maria bei der 
Pfarrfirhe St. Donat. Sie beſtand lediglich aus Nobili, dieſe 
kamen woͤchentlich zuſammen, um über alle Maßregeln ſich zu be⸗ 
rathſchlagen und die Beſchluͤſſe dann ſogleich in's Leben treten zu 
laſſen. Bald bauten fie ſich die eigene Kapelle von St, Gabriel. 
Um feinen Zweck einer gefteigerten religiöfen Bildung im Volk 
ſchneller zu erreichen und der Wirkfamkeit eine breitere Bafis und 
mehr Confiftenz zu geben, ftiftete er bald nachher (1644) eine zweite 
Congregation aus verfchiedenen Ständen und ließ ihnen in einem 
andern Stadtviertel die Kirche Aller Heiligen. bauen. Diefe zweite 
Congregation verband fich zu gemeinfchaftlichem. Leben und widmete 
fi, jedem andern Geſchaͤft entfagend, einzig dem fehönen Beruf 
des religiöfen Volksunterrichts und der Pflege der Schule Die 
Mitglieder diefer Congregation wurden die Conviventi genannt, im 
Gegenfas zu jenen Nobili, welche Confluenti genannt wurden, 
weil fie nur zu beftimmten Zeiten fich verfammelten, "Die Convi- 
venti mußten ſaͤmmtlich Laien fein, hatten außer der ſchwarzen 
Farbe keine Gleichfoͤrmigkeit in der Tracht, konnten nach Erforder⸗ 
niß ihres Standes bei jedem Gang von einem oder zwei Dienern 
ſich begleiten laſſen, fanden Aufnahme vom 18. bis zum 50. Jahr, 
beſtanden ein Noviziat von 3 Sahren,  befamen erft im 6. Jahr 
nad ihrem Eintritt eine berathende Stimme, wurden von einem 
Superior und vier Näthen regiert und wählten felbft diefe Beam: 
ten jährlich oder beftätigten die vorjährigen für ein neues Jahr. 
Sie wirkten ſtets fehr wohlthätig auf’ diefen Zweig des Schulwefens 
zu Bologna. | 


20. Einfiedler von Monte Luco, 


Zerfireut und einzeln den Drdinarien unterworfen, lebten in al 
Ien Ländern bis tief in das 18. Jahrhundert herein, fehr viele Ein: 
fiedler, welche unter dem Namen von Walvdbrüdern, Klausnern ic. 
allerwärts befannt genug find. Aber Vereine, Congregationen von 
Einfiedlern ‚wurden nad) der: Drganifation der Auguftinifchen Eins 
fienler und Aehnliches erzielender großer Orden, mehr und mehr 
unterdrüdt. Die große Mehrzahl derfelben verfchwand allmalig,, ſo 
daß felbft ihre Namen verloren gingen. , Indeffen blieben doch ei= 
nige derfelben fogar. biS zum heutigen Tag am Leben und wir müf: 
fen wohl den intereffanteften derſelben einen Blick gönnen. 

In der Nähe der Stadt Spoletto in Umbrien "haufen in der 
Wuͤſte von Monte Luco feit undenklichen Zeiten in einzelnen Zell: 
chen eine Menge congregirter Einfiedler. Sie werden nach einem 
Probejaps aufgenommen, leiften: keine Gelübde, koͤnnen Güter und 
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Einkünfte befißen und nach Belieben wieder aus der Congregation 
treten, verrichten Andacht und Gottesdienft gemeinfchaftlich, leben 
und arbeiten übrigens ein Jeder für fi) und nad) feinen individuel: 
len Fähigkeiten. Ihre Kleidung gleicht ganz der Tracht der Mini: 
men, fie tragen lange Bärte, gehen barfuß auf hölzernen oder le— 
dernen Sandalen, wählen fich jährlic ihren Superior und führen 
getroft ihren Urfprung bis zu den Zeiten des Kaifers Marimian zus 
ruͤck. Da jedoch die Abftammung gewiß unwahr ift und die we: 
nigen früheren biftorifchen Nachrichten einftimmig das Sahr 1012 
als ihr Geburtsjahr bezeichnen, fo müffen die ehrwürdigen Brüder 
[bon erlauben, daß wir auch hier fie nicht für alter ausgeben. 


21. Einfiedler St. Johannis des Taufers, 


Sünger und intereffanter erfcheinen diefe Einfiedler, deren Con— 
gregation der fromme Bruder Mihael von St. Sabina im 
Sahr 1630 ftiftete, Frankreich war in vielen feiner füdöftlichen und 
öftlihen Provinzen von ganzen Schwarmen von Einfiedlern heimge: 
fucht, welche Feiner eigentlichen Monachalzucht mehr Gehör gebend, 
im Lande umbherflöberten, ein regellofes, wildes und gar oft wuͤſtes 
Leben führten. Daran nahm der fromme Michael ein fo großes 
Aergerniß, daß er bet vielen gelehrten Männern umbherreifte, Rath 
und Vorfchläge für eine gediegene Reformation des Einfiedlerthums 
einholte, hiernach Saßungen für einen ſolchen Verein fertigte und 
diefen gleichzeitig in den Bisthuͤmern Metz, Cambray und Bellay 
ftiftete. Die Einfiedler follten einfache Gelübde ablegen, von einem 
General Bifitator mit 4 Majoren und einem Secretär regiert wer: 
den, den Drdinarien unterworfen fein, tannenfarbige Kutten mit 
gleicher Gugel und Kapuze, einen ledernen Gürtel, fehwarzes Sca— 
pulier, Baͤrte und hohe Holzfandalen unter bloßen Füßen tragen, 

Diefe Reform fand fo vielen Beifall bei den Einfiedlern und 
bei den Kirchenhäuptern, daß bereits unter dem zweiten. Generalvi: 
fitator gegen 100 regulirte Einfiedeleien in- verfchiedenen Gegenden 
Frankreichs und Flanderns ſich zufammengefunden hatten. Weil 
aber nocy immer viele einzelne Zaugenichtfe von Einfiedlern im 
Land umherfehwarmten, in ihren tannenfarbigen Kutten für refor— 
mirte Einfiedler St. Sohannis des Taufers fi ausgaben und dem 
Ruf der Congregation bedeutend fchadeten, fo erwirkte der General: 
vifitator Sohann Baptifta (der für einen natürlihen Sohn Hein- 
richs IV. gehalten wurde) im Sahr 1686 die päpftliche Erlaubniß, 
daß die Congregation ihre Ordenstracht in eine Weiße verwandelte. 

Sie vermehrte fich fpäter auf beinahe 150 Einfiedeleien, ver 
breitete fich über alle Gegenden Frankreichs, fah einzelne ihrer Ein— 
fiedeleien dem Orden Auguftins ſich einverleiben und erlebte ben 
allgemeinen Untergang in dem verhangnißreichen. Jahr 1789. 
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22. Ginfiedler am Engelöthor zu Rom. 


Der Calabrefe Albenza war feines Poftens eines Almofen= 
ſammlers des Klofters Sta. Catharina della Rofa und der Erzbrü- 
derfchaft der Hofleute herzlich müde, weil er glaubte, dabei weder 
des Guten genug ftiften noch eine höhere geiftliche Vollkommenheit er- 
langen zu, können. Er zog daher mit feinem Marienbild, welches 
er von: einer Wallfahrt: nach Palaftina mitgebracht hatte, im 3. 1588 
an einem einfamen Drt beim Engelsthor, fammelte fleißig Almofen 
und gründete vor deren Ertrag ein Eleines Hofpital zur Aufnahme 
der Einfiedler, welhe zum Beſuch der Apoftelgraber nad) Rom 
kommen würden und zur Verpflegung von Kranken, S 

Bald hatten ſich mehrere, von gleichem Eifer befeelte Leute zu 
ihm gefellt, gingen barhäuptig und barfüßig auf Sandalen ganz in 
weiße Leinewand gehuͤllt täglich durch Nom, jammelten Almofen 
mit dem Aufruf: „Thut Gutes, weil ihr jetzt noch Zeit 
dazu habt!” und bauten von. dem Erlös, die ‚Eleine Kirche zu 
Chriſti Himmelfahrt, worin fie eine Menge tägliche Meffen flifteten. 

Das in diefer Kirche aufgeftellte Marienbild genoß bald fo ho— 
hes Bertrauen und fo warme Verehrung bei alem Volk, daß die 
Amofen täglich zunahmen und die unter dem. befondern Protectorat 
eines dazu gewählten Kardinal3 ftehende Congregation bedeutend 
wuchs, Sie baute abermals eine: fehöne Kirche und erweiterte ihr 
Klofter und ihr Hofpital fehr anfehnlich. 

Zweck und Eifer in Erfüllung deffelben blieben ſich bis heute 
in diefem Verein der hochangefehenen Einfiedler am Engelsthor. ganz 
gleich, aber ihre Kleidung wurde in etwas verandert, indem ſie jetzt 
weißes Tuch und breitfrämpigte weiße Hüte tragen. 


23. Erzbrüderfhaften und Brüderfchaften der 
Buͤßer. 


Der Glaube an die Gottgefaͤlligkeit der oͤffentlichen und lauten 
Buͤßerſchaft war ſo allgemein und lebendig verbreitet, daß man ſich 
nicht ſehr wundern darf, dergleichen Geſellſchaften in allen Laͤndern 
zu finden, aber namentlich in Italien und Frankreich, wo die 
Froͤmmigkeit einen Haupttheil der Erziehung ausmachte, in neuen 
J ſich gern bewegte und neue Wege zum Himmel uͤberall 
ſuchte. | | 
Diefer Trieb der Vergefelligung. zu frommen Zweden war vor= 
zuglich durch die Ascetik der Bettelmönche faft allgemein geworden 
und erreichte feinen höchften Schwung, ald Barnabiten und Sefui- 
ten den Sinn dafür von Neuem anregten, auf neue Aeußerlichkeiten 
hinleiteten, neue Formeln dafür. erfanden, einen. neuen Nymbus 
darum zu verbreiten mußten. Damals: wimmelte die ganze euro- 
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päifche Erde von fogenannten Gongregationen Unferer lieben 
Frau, welche an die Häufer der Sefuiten und Barnabiten fih an: 
klammernd, nicht in Gemeinfchaft aber doch nach übereinftimmenden 
Regeln und Sakungen lebten und die Abzeichen ihrer Berbrüderung 
unter der weltlichen Kleidung trugen. ' Stalien fah die zahllofen 
Schaaren feiner Brüder und Schweftern des heil. Fran— 
ziskus und der chriftlichen Lehre, welche noch nicht ausgeftor- 
ben find und Frankreich feine Confrairies de Mazerat etc. welche 
unter der Bourbonifchen Neftauration in unferer Zeit in manchen 
Provinzen wieder auflebten und auch die Zulirevolution glücklich 
überflanden. Deutfchland fah deren verfchiedene nach allen Richtun— 
gen, zum heil. Kreuz, zum lieben Sefusfind, zum hei= 
ligen Johannes; in England und in den nordifchen Reichen ges 
wannen fie mitunter eine politifche Färbung und zogen unmittelbar 
aus der Kirche nicht felten Mann gegen Mann und Brüderfchaft 
gegen Brüderfchaft zu zwei feindlichen Partheien geſchaart in Schar: 
müßel und Treffen und Schlachten und wirkten auf das innerfte 
Leben der Staaten und Familien ein. 

Aber fie näher zu betrachten liegt außer unferm Plan, weil fie 
eigentliche Congregationen nicht bildeten und durch Drdenstracht fich 
nicht unterſchieden. Halten wir ung lediglich an jene Vereine, 
welche gemeinfchaftlich Iebten, eine Drdenstracht annahmen, eigene 
Kirchen, Kapellen, Gottesäder hatten, einfache Geluͤbde auf be— 
ſtimmte Sasungen und Regeln ablegten, öffentlich als Gongregatio- 
‚nen bei Proceffionen, Wallfahrten, Umgängen unter eigenen Kreu— 
zen und Fahnen erfchienen, vor der Aufnahme in ihre Gemeinfchaft 
ein beftimmtes Noviziat erheifchten und in der Kirche als eine Kör- 
perſchaft galten, für eine moralifche Perfon betrachtet wurden, 

Dem Schnitt nach war die Kleidung aller diefer Brüderfchaf: 
ten fo ziemlich diefelbe und unterfchied ſich lediglich durch die Far: 
ben. Im der Negel befand fie aus einem bis auf die Knoͤchel herz 
abreichenden Sad (d. h. ziemlidy engen Rod) von Serge oder kei: 
newand mit einem Gürtel von Strict oder Keder, woran einige 
(3, #, 5) Knoten oder Quaſten vertheilt waren und mit einer 
fpisen, gerade emporftcehenden Kapuze, welche vorn einen dag ganze 
Geſicht bededenden Schleier bis auf die Bruft berabhängen lieg 
und nur für die Augen kleine Löcher hatte. Viele trugen Schuhe, 
einige Soden und Sandalen. Mehrere waren den Ordinarien un: 
terworfen, Andere fanden unmittelbar unter dem heil, Stuhl, fie 
hatten Karbinäle zu Protectoren und Weltgeiſtliche oder befonders 
geachtete Priefter der Negularorden zu geiftlichen Fuͤhrern und geborchs 
ten an manchen Drten auch lediglich der weltlichen böchften Obrig- 
keit. Erzbrüderfhaften biegen unter ihnen Diejenigen Gongregas 
tionen, welche Oberhaͤupter anderer aͤhnlicher oder gleicher Brüder: 
Ichaften waren und im Öffentlichen Leben den Vorrang vor dieſen 

v. Biedenfeld's Mönchsorden, I. 20 
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genoffen.. Manche befchränkten ſich auf gemeinfchaftlide ‚gottesdienft- 
lihe Verrichtungen und Andachtsuͤbungen, Viele widmeten ſich das 
neben der Kranfen= und Armenpflege, Einige audy dem Volksun— 
terricht und Kinderſchulweſen. Alle beftanden gemifht aus Priejtern 
und Laien, hatten Rectoren, Cuperioren, Prioren zc. zu unmittelbaren 
Dbern und hielten aud regelmäßige Kapitel zu Ordnung ihrer An 
gelegenheiten. Sn Frankreich und Flandern wurden die- verichiedes 
nen Gongregationen gewöhnlih nur nach ihrer Farbe benannt, in 
Stalien hatten fie eigene Benennungen. Die frübelten Spuren ih— 
res Entftehens laffen fich bis zum Ende des 12. Jahrhunderts ver: 
folgen, die erften Zeichen eigentlicher Drgantfation erſcheinen jedoch 
erft in der Mitte des 13. Jahrhunderts und im Gefolge ‚der Tertia— 
vier des Franzisfanerthums. 

Sn Franfreih konnte man vorzüglich die 1268 entjtandenen 
grauen und die 1527 fich verbreitenden weißen Büßer zu Avig— 
non; feit 1571 weiße, blaue und ſchwarze Bußer zu Zouloufe; 
1577 weiße Büßer zu yon; 1580 Weiße, Schwarze, Öraue 
und Blaue zu Paris und 1591 Weiße und Blaue in Loth: 
ringen, welche fich fämmtlich in großer Anzahl über alle Provinzen 
ausbreiteten (namentlid in Languedoc und in der Provence) und in 
vielerlei Nuancen zerfielen. 

Wir wollen fie nicht weiter verfolgen, fondern an die eigents 
liche Wiege folher Büßerfchaften, nacy Stalien und Rom uns wen 
den. Haben wir die vorzüglichften Congregationen flüchtig betrach= 
tet, fo Eennen wir die Wefenheit Aller. 


a. Weiße Büßer zu Rom. 


Die Stadt Rom allein umfaßte 119 Congregationen von vers 
fchiedenfarbigen Büßern. Werfen wir einen Blick auf die Be: 
kannteſten. 

Im Jahr 1264 vereinigten ſich eine Menge Geiſtlicher und 
Laien zu gemeinſchaftlichem Buͤßerleben, nahmen weiße Kleidung an, 
mit einem runden Bruſtſchild, worin ein roth und weißes Kreuz 
ſich befand, erhielten den Namen der Empfohlenen der heili— 
gen Jungfrau und Regeln von dem berühmten Bonaventura. 
Shre Kirche war Sta. Marta maggiore, 

Nach dem Mufter derfelben bildeten fih in der Kirche Ara 
GSöli die vier weißen Büßerfchaften: von Chriſti Geburt, zur 
heil. Sungfrau, zu den heil. unfhuldigen Kindern und 
der heil. Helene. Unter des zu Avignon refidirenden Papites 
Snnocenz IV. Regierung, maßte fih Roms XAriftofratie gewaltige 
Rechte zum Nachteil des heil. Stuhles und des Volks an. Mit 
lobenswerther Energie traten die Empfohlenen der Sungfrau ſolchem 
Unwefen entgegen, feßten mit papftlicher Vicariatsbemilligung einen 
Statthalter auf das Kapitol zu Wahrung der päpftlichen Gerecht⸗ 
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ſame und zum Schuß des Volkes und nahmen den: Titel der Gon: 
gregation von der Kirhenfahne an. Zum Lohn Dafür wur: 
den ihr fchöne Privilegien ertheilt, jene 4 Brüderfchaften unter: 
geordnet und Rechte und Zitel einer Erzbrüderfchaft verliehen. Uns 
ter den vielen Kirchen, welche ihr angemwiefen wurden, iſt jegt 
Sta. Lucia alla Chiavica mit einer eigenen Kapelle, ihre Haupt: 
kirche. Sie ftattet jährlich eine große Anzahl armer Mädchen aus, 
halt Aerzte für arme Kranke, beforgt die Koften fuͤr die Beſtattun— 
gen vieler Armen und bekoͤſtigt bei feierlichen Gelegenheiten alle aus— 
waͤrtigen Brüder der ihr untergeordneten Congregationen. 

Von der großen Menge weißer Büßerfchaften zu Rom, welche 
fih im Aeußern lediglich durch die erwähnten Bruſtſchilde unter: 
fheiden, nennen wir nur: die Gongregation des heil. Safras 
ments von St. Johann im Lateranz des heil. Safra: 
ments und der fünf Wunden zu St. Lorenz in Damafo; 
des Schußengels; des heil. Schweißtudes,. 


b. Schwarze Büßer. 


Sm Sahr 1488 vereinigten ſich unter der Aegide von Papft 
Innocenz VIII. viele zu Rom wohnende Florentiner in eine Buͤßer—⸗ 
Ihaft zu dem Hauptzweck: den Miffethätern vor. und bei der Hin: 
richtung geiftlichen Beiftand zu leiften und in Proceffion diefelben 
zu dem Richtplatz zu begleiten, den Leichnam in ihre Kirche zu 
tragen, ein Zodtenamt ihm zu halten, am kommenden Morgen eine 
feierliche Mefje für feine Seele zu Iefen und dann ihn zu beerdigen, 
Bo diefe Büßerfchaft des enthaupteten Johannes oder von 
der Barmberzigfeit als Körperfchaft öffentlich erfcheint, trägt 
fie über ihrer Kapuze einen breitfrämpigten ſchwarzen Hut. 

Die Erzbrüderfhaft des Todes fendet unaufhörlich eine 
Anzahl ihrer Genofjen auf alle Straßen Roms und der Umgegend, 
um die daſelbſt gefundenen Todten aufzuheben und chriſtlich zu be— 
erdigen. Fruͤher war dieſer Liebesdienſt von einiger Bedeutung, jetzt 
it dafür nicht mehr viel zu thun. 

Die Brüderfchaft des Kruzifires zu St. Marcell be- 
Ichränft fi vorzuglih auf Liebeswerke gegen Arme und Kranke 
und ernährt die Kapuziner des Klofters zum heil. Saframent von 
Monte Cavallo. 

Die Brüderfhaften von Jeſus und Maria und von St. 
Aegidius gehen bei öffentlichem Erfcheinen barfuß und befuchen 
fleigig die Spitäler der Alten und Kranken. 


c. Blaue Büßer. 


Die vorzüglibften Brüderfhaften find die: von St, Sofepb, 
von St, Julian vom Monte Giordano, St. Giorgio 
20 * 
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di Ripetto, U.% 5. del Giardino und Sta. Maria in 
Caccaberi. Diele Andere ehren den heil. Hieronymus als ihren 
Natron. 

d. Graue Büßer. 


Die Erzbrüderfhaft der Wundenmale, die Brüder: 
[haft des heil. Kreuzes zu Lucca, der heil. Rofa zu Vi— 
terbo, der heil, Rofalie von Palermo, 


e. Zannenfarbige Büßer. 


Die Brüderfchaften U. 2, 3. der Thraͤnen, des heiligen 
Bartholomäus und des Alerander von Bergamo, 


f. Rothe Büßer. 


Es gibt deren außerordentlich viele und vielerlei. Die Erzbrü- 
derichaft von Sta. Urfula und Sta. Catharina vom Spie- 
gelthurm trägf mit ihren verbündeten Brüderfchaften rothe Säde 
mit grünen Guͤrteln. Die Brüderfchaften von St. Sebaftian 
und von St. Valentin bedienen fih blauer Strickguͤrtel und die 
Brüderfchaft von den 4 Kronen weißer Stride, 


g. Gruͤne Büßer. 


Diefe Büßer befchaftigen ſich größtentheils mit Pflege der Kran- 
Fenhäufer und Verforgung der Armen. Die Hauptbrüderfchaften 
find: die von St. Rochus, von St. Martin di Ripetto und 
U. L. 5. des Mitleidens,. 


h. Beildenblaue Büßer. 


Deren gibt es nur die einzige Brüderfchaft vom heil. Sa: 
frament zu St. Andreas delle Fratte. Sie hat den heili— 
gen Franz von Paula zum Patron und trägt daher einen Gürtel» 
firid glei den Minimen. 


1. Bunte Büßer. 


Die Brüderfchaft des heil. Venant hat einen rothen Sad 
mit einer weißen Mozette, die von St. Ambrofius und die von 
St. Carlo Milanefe einen blauen Sad mit other Mozette; 
die von U. & 5. von Konftantinopel der Neapolitaner 
einen weißen Sad, weißen Hut, eine blaue Mozette und blauen 
GSürtelftiidz die der Seelen im Fegfeuer einen ſchwarzen Sad 
mit weißer Mozette, nebft weißem Gürtelftrid und Roſenkranz; die 
von St. Andreas, die von St. Peter und die vom heili— 
gen Sakrament einen weißen Sad mit vother Mozette und ro: 
then Striden; die vom heil. Saframent und der Beharr: 
lichkeit zu St, Salvator delle Eapelle, einen weißen Sad 
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mit einer vidletten, weiß befeßten Mozette; die von den in den 


zette, worauf ein Bild der Geburt Ehriftt in einem Schild fie) 
befindet. 

Merkwirdig mag uns Deutfchen die Brüberfchaft der buͤßen— 
ven Buchhändler vorfommen, Sie führt den Titel: Brüder: 
fhaft von St. Thomas von Aquino und Sta.Barbara, 
tragt einen weißen Sad, eine ſchwarze Mozette, eine weiße ganz 
ſchmale Halsbinde mit einem fächerartig breit auf die Bruſt herab— 
fallenden Zipfel, niedlihe Manchetten, einen rothen bis auf Die Sind: 
chel ‚herabfallenden Ledergürtel, 

Die Menge diefer Büßerfchaften wurbe zuweilen ein bebeus 
tendes Hemmniß der. peinlichen Rechtspflege, weil jede derfelben das 
Recht hatte, jahrlich einen. zum Tod Verurtheilten zu begnadigen 
und manche Erzbrüderfchaft deren zwei begnadigen durfte. Papft 
Innocenz X. entzog ihnen dieſes unftatthafte Privilegtum und ließ 
es nur der Brüderfchaft von St. Sohann dem Enthaupteten. 

Mer recht viel Intereffantes und mitunter Pikantes über dieſe 
Genofienfchaften erfahren will, der leſe Carlo Bartholomeo 
Piazza: Ritratto di Roma moderna. Uebrigens ift die Mehr: 
zahl derfelben Längft eingegangen, aber viele beftehen noch und erhoͤ⸗ 
hen mit ihrer bunten Erſcheinung die Pracht der öffentlichen Umzüge. 


24. Hofpitaliterinnen und Congregationen für 
Erziehung der Jugend ꝛc. 


Es bleibt ftetS eine merkwuͤrdige Erfcheinung, daß die eigent: 
ich wohlthuenden Orden in Spanien, Portugal und. den nördlichen 
Ländern ſehr zahlreich nie gedeihen wollten und auch in unferm 
Deutfchland zu rechter Blüte im Großen nicht gelangten — als ob 
man da uͤberall folcher belebender Mittel nicht bedurft hätte! — 
während Frankreich und Italien Monatsrofenftöden gleichen, welche 
unaufhörlid neue Blätter, Blüten und Zweige treiben! 

Freilich entftanden in fpäteren Zeiten auch eine Menge folcher 
Anftalten, ‘welche nicht reines Mitleiden für Dürftigkeit und Ars 
muth, nicht Bruderliebe für die Leidenden jedes Standes in das 
Leben riefen, fondern gerade fehr einfeitige Nüdfichten und Standes— 
vorurtheile ſchufen. Indeſſen hätte man fehr Unrecht, wenn man 
deshalb Die menfchenfreundlichen Seelen, welche dem herben Dienft 
in folhen Anftalten ihr Leben widmeten, weniger achten und wenis 
ger liebenswürdig finden wollte, Diefe zum religiöfen Enthuſias— 
mus gefteigerte Naͤchſtenliebe, dieſe der religiöfen Wärme entſprun— 
gene Hingebung, Nefignation und Gelbflaufopferung ift unflreitig 
einer der ſchoͤnſten Charakterzüge des Mittelalters, worüber freilich 
der ſchale Nationalismus und eifige Egoismus unferer Tage vors 
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nehm und dummdreiſt die Naſe ruͤmpft, weil ſie beide jedes huma⸗ 
nen Enthuſiasmus unfaͤhig ſind. 
Betrachten wir einige jener Stiftungen: 


a. Hoſpitaliterinnen von St. Martha in dem Herz 
zogthum und in der Grafſchaft Burgund. 


Ganz Burgund wimmelt von Hofpitaliterinnen, "die ſaͤmmt— 
lich nur einfache Gelübde des Gehorfams und der Keuſchheit für die 
Zeit ablegen, welche fie im Dienft der Spitäler zubringen werden. 
Sie haben auch, unbedeutende Nuancen abgerechnet, dieſelbe Tracht, 
nemlich: im Sommer einen weiß fergenen Rod mit Schnürleib und 
engen Aermeln, darüber einen weißen Rod mit weiten Aermeln, 
welcher bis uͤber die Kniee aufgeſchuͤrzt und hinten am Guͤrtel mit— 
telſt zwei ſilberner Haften und eines 6 Zoll langen Hafens feft ges 
halten wird. Auf der weißen Schürze hängt ein Rofenkranz. Eme 
weiße, den ganzen Kopf bedeckende und knapp auf der Stirne an: 
Itegende Binde verhuͤllt auch Hals und Bruft und läuft, ſich zu: 
fpißend, bis hinab unter die Schürzenbinde. Darüber ift ein großer, 
weißer, auf dem Scheitel mit Pappe ausgefteifter umd bis ber die 
Hüften herabhängender Schleier befeftigt.. Im Winter "haben fie 
graue Roͤcke, nur Schürze und Schleier bleiben weiß. 

Die Hofpitaliterinnen des Herzogthums und der Srafichaft 
Burgund unterfcheiden fih in ihrer aͤußern Verfaffung wefentlich, 
indem Jene von der Gerichtsbarkeit der Drdinarien befreit, unmits 
telbar unter dem Papft und den vom Landesheren beftellten Auffe- 
bern ſtehen; Ddiefe bingegen den Drdinarien gehorchen. Die Letz⸗ 
teren wurden in ſpaͤteren Zeiten genoͤthigt, die graue Kleidung fuͤr 
immer anzunehmen. In allen dieſen Hoſpitaͤlern wurden Kraufe 
und Schwache von beiden Gefchlechtern verpflegt. Die vorzüglich: 


ften derfelben find die Hofpitäler zu Beaune, Chalong fur Saone 
und Dole. 


Das Hofpital von St. Martha zu Beaune. 


Nicolaus Rolin, der Kanzler Philipps des Guten: von 
Burgund fliftete im Sahr 1443 mit Beihülfe vieler mildthätigen 
Reichen ein prachtvolles Spital zu Beaune lediglich zu Aufnahme 
kranker und armer Edelleute und angefehener Bürger diefer Stadt 
und übertrug die Pflege anfanglich ſechs Beguinen von Mecheln, 
welche junge Hofpitaliterinnen heranbilven follten. Außer dem eis 
gentlihen Hofpital für obigen Zweck enthält das Gebäude noch ei: 
nen ungeheuern Saal zur Aufnahme und Verpflegung aller Krans 
fen, von welchem Stand und aus welchem Land fie immer feien. 
An der Oſtſeite deffelben ift eine fchöne Kapelle fo angebracht, daß 
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alle Pfleglinge bequem die: Meffe hören und das Hochwürdigfte fe 
hen Eönnen. Hinter diefer Kapelle fteht ein zweiter Saal für die 
Wartung gefährlich Kranker mit daranftoßenden Stuben für Diez 
nerfchaft und Apparate und diefen Saal berührt wieder unmittelbar 
eine große Leichenhalle mit fteinernen Zifchen und mächtigen Waſch⸗ 
beden. 
An der Mittagsfeite des großen Saales laufen Gorridors hin, 
aus welchen viele Thüren in die Zimmer zur Aufnahme vornehmer 
Kranken führen. Jede diefer Wohnungen enthält ein Vorzimmer, 
ein Zimmer, ein Kabinet, eine Garderobe und drei Betten, da— 
mit der Kranfe bequem mit dem Lager wechfeln Tann. Für jede 
diefer Wohnungen befteht ein eigener Vorrat) von Möbeln, Haus: 
geräthe, Linnenzeug. Verpflegung und Mobiliar werden bier uns 
entgeldlich, aber Arzeneien und Koft gegen Bezahlung gereicht. Ein 
zweiter niedriger Gorridor führt zu den Zimmern ber Kranken von 
geringem Stand, welche Alles unentgeldlich erhalten, wenn fie nicht 
außergewöhnliche Dinge verlangen, die jedenfalls bezahlt werden 
müffen. 
Geräumig, fehr reich verforgt und wohl georbnet ift die Apo⸗ 
theke, aber wahrhaft muſtermaͤßig iſt die Benuͤtzung des Baͤchleins 
la Bourgeoife. Es fließt mit feinem klaren Waſſer mitten durch 
den Hof und iſt durch zahllofe Kanaͤlchen in alle Zimmer der Be 
dienung, in die Werkftätten und Arbeitsräume geleitet, um überall 
die höchfte Neinlichkeit zu erleichtern und ven befannten fatalen Spis 
talgeruich nirgends auffommen zu laffen. Nur wenige ber allers 
en modernen Spitäler dürften ähnlicher Vortheile ſich ruͤhmen 
oͤnnen. 


Das Hoſpital Chalons ſur Saone. 


Unter dem Vorwand größerer Befeſtigung der Vertheidigungs— 
werke diefer Stadt, lic der Statthalter, Herzog von Tremouille 
das uralte Hoſpital niederreißen. König Franz I. gab der Bitte 
der Bürgerfchaft Gehör, indem er in der Vorſtadt St. Lorenz im 
Jahr 1528 ein prachtvolles Spital bauen ließ, daffelbe Tediglich 
dem Magiftrat unterordnete und mit Hofpitaliterinnen von St. Mars: 
tha befeßen ließ. Um diefer fchönen Anftalt eine gewiffe Einnahme 
jährlich zu fichern, -bewilligte Papit Paul III. 1538 Allen, welche 
daſſelbe befuchen oder ihm eine milde Gabe reichen würden, Ablaß 
auf beftimmte Zeit. 

Meil man bier ein fließende Waffer zu Neinigung der Luft 
nicht anbringen Eonnte, fo wurden nicht nur durch eigene Stiftung 
tägliche Raͤucherungen angeoronet, fondern auch die finnreihe Ein— 
richtung ‚getroffen, daß im Sommer während des ganzen Tages ın 
jedem Krankenzimmer hoch an der Dede eine Menge blühender und 
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wohlriechender Blumen aufgeftellt wurden , welche, ohne. ihre narko— 
tifche Wirfung abwärts auf die. Kranken außen zu Fünnen, alle: 
auffteigenden fchlechten Dünfte gierig einfaugten und neutralifirten. 
Diefe Einrichtung ſcheint wenigftens in andern Spitälern eines Ders 
ſuchs werth zu fein, da alle Seugniffe über jenes Hofpital darin 
übereinftimmen, daß der fogenannte Spitalgeruch in feinen Kranken: 
fälen eine unbefannte Sache fei. Keiften die Pflanzen im Sommer 
folhe Dienfte, fo thun fie. auch dafielbe unfehlbar im Winter. Pruͤ— 
fet Alles und das Gute behaltet. 


b. Congregation der fittfamen Mädchen und Witt— 
wen im Benetianifchen: (Dimeffen.) 


Dianira Valmarana hatte fich in. ihrer Vaterſtadt Vicenza 
mit dem Rechtsgelehrten Agrippa Priſtrato verheirathet und denſel⸗ 
ben durch einen fruͤhzeitigen Tod verloren. Als im Jahr 1572 
auch ihr einziger Sohn ftarb, fo feſſelte fie fein irdifches Band 
mehr an das gewöhnliche Leben, daher trat fie in den dritten Or— 
den des heil. Franz und bezog mit vier gleichgefinnten Frauen eines 
ihrer Haufer, um unter geiftlicher Aufficht eines Franziskaners ein 
regulirtes Leben zu führen. Don gleichem Geift befeelt, Eaufte ihre 
Baſe Angela VBalmarana ein Haus nebenan und unterwarf 
fih mit einigen andächtigen Frauen derfelben geiftlichen Leitung und 
Obſervanz. 

Bald hielt es der Franziskaner fuͤr angemeſſener, daß die from— 
men Frauen der Franziskaniſchen Regel ſich entziehen und eigenen 
Satzungen folgen follten. Er entwarf ſie und erwirkte 1584 deren 
Billigung von dem Biſchof von Verona, wornach ſeine Schuͤtzlinge 
eine neue Congregation der Sittfamen oder Dimeffen 
bildeten. 

Die Hauptbeftimmungen diefer Satzungen lauten: Aufgenom: 
men werden follen nur Sungfrauen und Wittwen, welche frei von 
allen Verbindungen und weltlichen Pflichten, auch Feine Vormund- 
haft über ihre Kinder führen müffen und nicht zu deren Er: 
haltung mehr nöthig find. Jede Afpirantin hat nach dreijähriger 
Prüfung noch zwei weitere Probejahre zu beſtehen, bevor fie foͤrm— 
lich einverleibt werden Fan. Jedes Haus darf höchftens 9 Dimef- 
jen und die nöthige Anzahl von Dienerinnen enthalten. Wenigftens 
zwei Dimefjenhäufer müffen neben einander ftehen, damit man ftets 
ältere Schweftern bei der Hand habe, um bie Sungen bei jedem 
Ausgang zu begleiten. Zwei ſolche Häufer oder höchftens ihrer vier 
wählen jährlid eine Superiorin, welche wenigſtens dreißig Jahre 
alt und fünf. Jahre Dimeſſe geweſen fein muß, nebſt zwei Majo— 
rinnen (Adjutantinnen, Rathgeberinnen) für jedes Haus, welche 
mindeftens fchon drei Jahre lang Mitglieder der Congregation find, 
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Kein Mann darf je ein folches Haus betreten, Hauptpflichten der 
Dimeffen find: das weibliche Gefchlecht im Katechismus. zu unters 
richten, die Srauenfpitdler oft zu befuchen und darin. thätige Hülfe 
zu leiften, den Predigten und befonderen Andachten in, der ihnen zus 
gewiefenen Kirche beizumohnen, öfters zum. heil, Abendmahl zu ges 
hen. Sein Gelübde verbinde diefe Schweſtern, jede koͤnne wieder 
austreten und fogar fich verheirathen. Sie feien befcheiden, keine 
nenne die andre Signora (Herrin), fordern nur Madonna (Frau, 
Srauenzimmer). Die Kleidung beſtehe aus einem dunfelbraunen 
oder fchwarzen wollenen Ro mit einem einfachen Falbelas unter 
ben Knieen, einem einfachen Leibchen von gleicher Farbe, mit einem 
großen bis auf die Waden herabhängenden ſchwarzen Schleier; die 
Bruſt bedede ein weißes, am Gürtel ſich zufpigendes Halstuch, eine 
weiße Schürze fei das Zeichen der Häuslichkeit, Neinigkeit und Be: 
[heidenheit. Die Dienerinnen jedes Haufes follen dieſelbe Kleis 
dung, jedoch etwas Fürzer und nur weiße Schleier tragen. Auch 
fei den Dimeffen geftattet, zum Ausgehen ftatt der großen Schleier 
einfache Schwarze Mäntelchen von Taͤffet überzuhängen. 

Diefe Congregation verbreitete fich in vielen Häufern über das 
ganze Gebiet der Republik Venedig und hatte ihre Hauptanftalten 
zu Vicenza, Udine, Padua, Venedig. 


c. Congregation der Jungfrauen von Mariaͤ Kei- 
nigung zu Arona. 


Karl Borromeo hatte fein Schloß zu Arona den Fefuiten zu 
Anlegung eines. Collegii eingeräumt. Zwei vermögliche Bürger die: 
fer Stadt, die frommen Brüder Sohbann Anton und Johann 
Battiſta Seraphini waren verheirathet ohne Hoffnung auf Nach— 
kommenſchaft. Das Beiſpiel des Kardinals leuchtete ihnen ein und 
ermuthigte fie zu vaͤterlicher Sorge für arme Kinder anderer Leute, 
weil der Himmel ihnen felbft Vaterfreuden verfagt hatte. 

Mit dem Borfaß, eine weibliche Erziehungsanftalt zu gründen, 
worin arme Mädchen für das Klofter oder für die Melt gebildet 
würden, übergaben fie den Schenkungsbrief eines Schönen. Haufes 
dem Rector ded Sefuitencollegii mit der Bitte: die Verfaſſung einer 
folchen Anftalt zu ordnen, paffende Lehrerinnen zufammenzubringen 
und hoͤchſten Ortes die Biligung daflır zu erwirfen. Der Rector 
war fo gluͤcklich, im Jahr 1590 eine Anzahl geeigneter Mädchen in 
dem Haus zufammenzubringen, gab ihnen Regel und Sabungen im 
Sinn der Sefuitifchen, den Namen der Congregation von Mari 
Reinigung und beftimmte, daß ihrer nie mehr als 24 fein follten. 
Sie geloben Keufchheit und Beharren bei der Anftalt ohne Klaufur 
bis zu dem Tod, fragen einen einfachen ſchwarzen Rod und ein 
ſchwarzes knapp anliegendes Leibchen bis hoch an den Hal, ein 
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weißes ſchmal umgelegtes Halskraͤgelchen und weiße Xermelauffähläge 
nebft einem weißen Schleier; zum Ausgehen aber darüber einen 
großen fchwarzen Mantel, womit fie das halbe Geſicht bededen. 
Neben den armen Mädchen, welche unentgeldlihen Unterricht ge— 
nießen, nehmen fie genen mäßige Gebühren Koftgängerinnen auf 
und hatten in früheren Zeiten eine wirklich bedeutende Schulanftalt 
beifammen. ! 


dd. Toͤchter der heil. Jungfrau. 


N. Mellini, vderfelbe Rector der Sefuiten zu Arona begrüns 
dete im Jahr 1612 eine Congregation von Jungfrauen zu ähnlis 
chem Zwed "in Gremona, welde aus 22 Mitglieden (Profeffen) 
und 8 Latenjchweftern (Adjutantinnen) beftehend, die beiden Ges 
luͤbde der Keufchheit und des Iebenslänglichen Beharrens in der Ans 
ſtalt ablegten, ohne befonderes Gelübde allem Beſitz eines Eigen- 
thums entfagten, ein Noviztat von 18 Monaten vor der förmlichen 
Aufnahme beftanden und ihr Leben mit Andachtsubungen, Unterricht 
und weiblicher Arbeit verbrachten. Sie verließen ihr Haus nur, 
um dem Gottesdienft in der Sefuitenfirche beizumohnen und gingen 
dahin ſtets Paar und Paar wierzu einem feierlichen Umgang. 

Täglich beten fie eine Stunde in Gedanken und in ihrer Haus— 
Fapelle das Amt der heil. Jungfrauz täglich zweimal halfen fie Ges 
wiffensprüfung, erneuern von 6: zu 6 Monaten ‚ihr Gelubde und 
vollbringen jährlich 8 Tage lang die geiftlichen Uebungen des heili— 
gen Ignatius. Ihre Kleidung ift völlig jefuitifh, zur Kopfbe— 
deckung tragen fie ein weißes Haubchen mit einem hinten ſpitz ber: 
abfallenden Schleier von Flor, worüber fie bei'm Ausgehen einen 
langen fchwarzen Mantel und einen zweiten fehr großen Schleter 
ziehen. Die Adjutantinnen unterfcheiden ſich von ihnen durch weiße 
Schleier. Die Koftgängerinnen und Zöglinge werden in allen weib— 
lichen Kenntniffen und Arbeiten, fo wie in allen Gegenftänden der 
Religion unterrichtet und gehen einförmig blau gekleidet. Die Ads 
iutantinnen Eönnen erft dann Profeß thun, wenn fie zehn Jahre in 
der Anflalt gewefen find. n 


e. Töchter der hriftlichen Liebe, (Dienerinnen der 
armen Kranken.) 


Der heil. Vincenz von Paula, welden. wir bereits als 
Ordensſtifter Eennen lernten, prebigte im Jahr 1617 zu Chatillon 
les Dombes mit folchem Seuer Über die Pflicht chriftliher Wohle 
thätigkeit und empfahl dabei namentlich) eine arme Familie der Ges 
gend fo dringend, daß. fogleich nach Endigung des Gottesdienftes 
At und Jung eilte, dieſer Familie Gaben der Milde zu bringen, 

















Vincenz war nicht der Mann, welchem folhe Wallungen genügten, 
er arbeitete unabläffig auf Veredlung der Gefühle, nachhaltige Mos 
ralität und mwohlthuende Hinlenkung ihrer Aeußerungen auf die Bes 
dürfniffe der Zeit und der Menſchen. 

Nachdem die erfte Hige des Wohlthuns gegen jene Familie zu 
verratichen begann, machte er mehreren der wohlhabenden Frauen 
der Stadt fehr leicht begreiflich, daß eine leidenfchaftliche, unberech— 
nete und unmäßige MWohlthätigkeit zwar flets dem Herzen Ehre 
mache, aber beinahe nicht minder traurige Nefultate mit der Zeit 
berbeiführe, als die herbfte Iipeilnahmlofigkeiti "Er wies fie bin’ auf 
beftimmte Gefege der Klugheit, welche ftets zu beobachten feien und 
- machte fie aufmerkfam auf den großen Vortheil einer! geordneten, 
mäßigen und beftändigen Huͤlfe. Die guten Frauen waren fo ent: 
zudt von feinen Anfichten, daß fie augenblidlih um eigentliche Re— 
geln ihn baten, wornach fie einen weiblichen Mohithätigkeitsverein 
bilden fönnten und allen feinen Anordnungen fich zu unterziehen 
verfprachen. ° Vincenz that wie fie gebeten, führte eine ftrenge Ord— 
nung in Spendung aller MWohlthaten ein, ernannte Beamtinnen der 
Geſellſchaft und erlaubte, daß diefe jeden Monat einmal bei ihm 
ſich verfammelte, um Nechenfchaft über alles Gefchehene abzulegen 
und die nöthigen Maßregein für den kommenden Monat zu bes 
fprechen. 

Diefe geregelte und befonnene Huͤlfsleiſtung wirkte fo wohlthäs 
fig auf die Zuftände der Armen und Kranken diefer Stadt und auf 
ben Charakter der MWohlthäterinnen zugleich, Daß der fromme Mann 
ſich alle erdenklihe Mühe gab, an allen Orten wohin er felbft Fam 
oder feine Miffionen fendete, Ahnliche Vereine zu fliften. Dieſer 
Eifer für die leidende Menfchheit führte ihm‘ die Bekanntfchaft mit 
der 1591 zu Paris geborenen Louiſe de Marillac verehlichten 
Le Gras, welche durch religiöfe Sorgfalt für Pflege der Armen 
ir ihrem Kirchfpiel laͤngſt beruhmt war und ‚den Arbeiten einer 
Magd in Hofpitälern und Strankenftuben gar oft fih unterzogen 
hatte. Sie lebte feit 1625 als Wittwe ein Leben der Andacht, Ka— 
fteiung, Buße und Milothätigfeit und reifte auf Antrieb ihres geift- 
lichen Führers von Zeit zu Zeit umher, die Anftalten der von Vin— 
cenz geftifteten Schwefterfchaften zu befuchen. Einige gleichgefinnte 
Frauen hatten fie dabei üfters begleitet und traten endlich 1630 mit 
ihr zufammen, - eine folhe Anftalt zu St. Nicolas du Chardonnet 
zu Paris zu fliften und 1631 zwei ähnliche für die Kirchfpiele St. 
Benoit und St. Sulpice folgen zu Tlaffen. 

Hier in dem großen neuen Babylon änderte fich denn auch der 
Außere Charakter der Schwefterfchaft gar bald. Auf dem Land und 
in Eleinen Städten hatte fie felbft die Kranken gewartet, die Speis 
fen, Getränke und Arzeneien eigenhändig bereitet, überall thätige 
Huͤlfe geleiftet. Die vornehmen parifer Damen Eonnten dazu fich 
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nicht entſchließen, ſondern nahmen Dienerinnen dafuͤr an und be— 
aufſichtigten ſie nur. Damit dieſes leichter zu bewerkſtelligen und 
niemals Mangel an vorbereiteten Dienerinnen fei, fo beredete Bin: 
cenz die fromme Le Gras: eine Anzahl ſolcher Mädchen zu gemein- 
fchaftlichem Leben-in ihr Haus zu nehmen und zu regulirter Zucht 
anzuhalten. Solches gefhah 1653 und war der eigentliche Anfang 
der Congregation. 
Der erfte einfache Beruf war: den Kranfen im. Hotel Dieu 
Labung zu verfchaffen und ihm wurde im Verein mit einer Anzahl 
der vornehmften: Damen von Paris treu entfprochen, indem man eis 
nigen geiftlihen Troſt damit verknüpfte und zu befferer Handhabung 
der, Ordnung eine Superiorin, eine Adjutantin. und eine Schagmeis 
fterin wählte... Bald. hatte Dame Le Gras einige ihrer Zoͤglingr fo 
gebildet, daß fie diefelben mit. Zuverficht dem ‚Hotel: Dieu zum 
Krankendienft völlig überlaffen Fonnte und hiernach mit. den übrigen 
Damen mehr Zeit gewann, dem geiftlichen Unterricht bei den Kranz 
Een, den Andachtsübungen mit den Genefenden: ſich zu widmen. 
Dem Beifptel diefes Vereins folgend, hatten fich andre Frauen 
in Paris verbündet, den armen und Franken Handwerkern und 
Tagarbeitern in ihren Häufern Beiftand zu leiften. Sie unterwar—⸗ 
fen fich) der unmittelbaren Leitung der Pfarrer ihrer Sprengel und 
dem ordnungsmäßigen Walten einer von ihnen felbfi erwählten Su: 
pertorin, einer Schaßmeifterin und einer Ausgeberin.. Weil: auch 
diefe vornehmen . Damen dem Dienft der Kranken fich nicht, per- 
fönlidy widmen -wollten, fo erhielten. fie einige Zöglinge „der Frau 
Le Gras zur Unterſtuͤtzung. Die gute Dame ſah ſich hiernach ges 
nöthigt, ein größeres: Haus zu Chapelle bei Paris zu kaufen, um 
dafelbft eine bedeutendere Anzahl folcher Mädchen unterbringen und 
ziehen zu koͤnnen und eine fürmliche Kinderlehre zu-etabliren. Aber 
ſchon 1641 wurde diefe Anftalt nach Paris, den Lazariften. gegen: 
über. verlegt, wo augenblidlich- eine. Menge picardiſcher Mädchen, 
welche wegen der Kriegstrubel im ‚ihrer Heimath, Haus und Hof 
verlaffen hatten, gaftfreundlich aufgenommen, der. Gefellichaft der 
Krankendienerinnen einverleibt und auch mit der Pflege der Fund: 
Iinge beauftragt wurde. Bald wurde diefe Congregation auch mit 
der Aufficht in dem Sefusfpital und mit der Sorge im. Irrenhaus 
belaftet, worin feltfamerweife damals noch eine Menge alter. Leute 
beider Gefchlechter aufgenommen und verpflegt wurden. Diefe Con— 
gregation verbreitete fich im fiebenzehnten Sahrhundert uͤber 295 Haus 
fer in Franfreich, Niederland und Polen und zählte in. Paris allein 
gegen 1600. Krankendienerinnen. Sie ftehen unter Dberaufficht des 
Generalfuperiors der Lazariften, haben eine funfjahrige Lehr= und 
Probezeit abzulegen, Teiften dann ihr einfaches Geluͤbde für ein 
Jahr, erneuern folches jährlich, . wofern fie nicht austreten wollen, 
erhalten dem: geiftlichen Unterricht in. dem Seminar der Lazariften. 
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Ihr Anzug beftand aus einem graumollenen Rod und Leibchen mit 
ziemlidy weiten, an der Hand eingefchlagenen Aermeln, einer weißen 
Schürze, welde am Leib einen ſchmaͤlern vieredigten Anſatz bis un- 
ter die Bruſt hatte, einem weißen Halstuch, welches querüber ges 
rade abgejchnitten war und einem weißen, in Form einer Gornette 
aufgeftedten Schleier. 

Einzelne diefer wahrhaft wohlthätigen Anftalten überlebten die 
Zerftörungsgreuel der Revolution und in jüngeren Zeiten tauchten 
wieder deren mehrere auf. 


f. Die Töchter des Kreuzes, 
Zu Roge in der Picardie erhob fih im Jahr 1625 ein großer 


N 


Scandal, weil ein Scullehrer fo weit fich vergeffen,. daß er die 
Keufchheit einer feiner Schülerinnen angetaftet hatte. Was nun an 
fangen, woher in der Eile Jemand nehmen, um die weibliche Ju— 
gend unterrichten zu laſſen? Schnell wären diefe Fragen heutzutage 
bei uns beantwortet, aber nicht alfo in dem damaligen Frankreich. 
Hiernach ift das Verdienft der vier edlen Frauen zu ermefjen, welche 
ſich augenblidlich bereit erklärten: ihres ganzen Lebens Kraft an ven 
Unterricht junger Mädchen zu verwenden und auch fogleich ihren 
edlen Vorſatz bewerfitelligten, indem fie zu gemeinfchaftlichem Leben 
jich verbanden und von dem Drtspfarrer Guerin Lebensregeln fich 
vorjchreiben liegen. Bald vertrieb der Krieg die wadern Lehrerin: 


I 


gleichſam als neue Oberin ſelbſt zu ihnen zog und mitunter ſogar 
J 


conſtituirt, worauf die eifrigen Frauen die Geluͤbde der Armuth, der 
3— I 


thum der Gefellfchaft bewog Frau von 
Hotel des Tournelles in der Straße St. Antoine 
aufen und zu einem zweiten Klofter einzurichten. Da: 
gegen v hte Paftor Guerin, ein abgefagter Feind jedes Geluͤb— 
des, eine Anzahl jener Geweihten, nach feiner urfprünglichen Regel 
in Gelübde zu Bree-ComtesRobert zu bleiben und von 

ich zu trennen. Frau von Villeneuve grün- 
te zwei neue Häufer zu Ruel und Aiguillon und nach ihrem 1650 
folgten Zod erftanden noch Anftalten zu Moulin, Narbonne, Tre: 
St. Brieu, St. Flour, Limoges, woneben die Congregation 
x in vielen Städten und Fleden Fleinere Anftalten unter dem 
Zitel von Herbergen gründete. Sie verbreitete ſich auch uber 
S ste namentlich zu Quebek ein Klofler von 125 eh: 
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terinnen und Siranfenwärterinnen, „welche in jenem Land. fehr we—⸗ 
fentliche und preiswürdige Dienſte leiſteten. 

Auch die Congregation der ohne Gelübde lebenden Töchter des 
Kreuzes vermehrte ſich anfehnlich, erwarb namentlich ein fchönes 
Haus zu St. Gervais in Paris, zu Noye, Rouen, Barbefieur ıc. 
und ftand in hohem Anfehen. 

Beide Congregationen gingen in langen ſchwarzen NRöden mit 
fehwarzen Leibchen und weiten, vorn umgefchlagenen Aermeln, mit 
einem weißen kurzen Halstuch, deſſen Spigen auf der Bruft fich 
theilten. Ein fehwarzer Schleier »bedecite ihren ganzen Kopf und 
war unter dem Kinn mit einer einfachen Schleife „geknüpft. Die 
Gongregation, welche Geluͤbde ablegte, trug zur Unterfcheidung ein 
filbernes Kreuz auf der Bruſt. 


g. Zöchter der Borfehung Gottes. 


Marie de Lumagne Polaillon vollendete als Wittwe, 
was fie ald Gattin oft bedacht und erfehnt hatte: ‚Die Stiftung 
eines: Vereins von frommen Frauen und Mädchen zu Erziehung 
blutarmer Kinder, Verbreitung chriftlicher Frömmigkeit unter, dem 
weiblichen Gefchleht und Bekehrung von Füdinnen und Hugonot- 
tinnen zum römifch>fatholifchen Glauben. Weil fie im Sahr 1643 
ohne alles eigene Vermögen und ohne irgend: eine erfledliche Unter: 
ftügung, gegen den Rath vieler Leute den, Grund dazu lediglich im 
Vertrauen auf die Vorfehung legte, nannte fie den Verein auch die 
Eongregation der Töchter der VBorfehung Gottes. Der 
urfprüngliche Hauptzweck diefes im Jahr 1647 unter dem Superio: 
rat des heil. VBincenz von Paula mit fieben Schweltern ſich fürms 
lich conftituirenden Vereins war eigentlih nur: junge Mädchen, 
welche durch Schönheit, Verlaffenheit, Armuth oder fchlechte Aufs 
führung der Eltern in Gefahr für ihre Unfehuld und Sittenreinheit 
waren, unentgeldlich chriftlich zu erziehen und wo möglich aus ih: 
nen wieder Erzieherinnen für ähnliche Unglücliche heranzubilden, 
auch Eranfe Mädchen zu verpflegen. Bei dem ungemeffenen Eifer 
der Stifterin hatten fich bereit$S 1648 in ihrem: Haus 180 folcher 
Mädchen zufammengefunden und wurden, bei dem gaͤnzlichen Man- 
gel an Geldmitteln, als wahre Töchter der Vorfehung in der That 
nur durch ein unvermuthetes Geſchenk von 1500 Livres erhalten. 

Die fromme Königin Anne d’Autriche fchenkte dem Verein im 
Jahr 1651 das Hofpital der Genefenden in der Rue de l’arba- 
lötre der Vorftadt St. Marcel, um ihm wenigftens einen geficher- 
ten Wohnort anzuweifen, der größten Sorge ihn zu entheben und 
diefem weiblichen Seminar einen freien Spielraum’ zu eröffnen. 

Mer Profeffin diefer Congregation werden will, muß zwei 
Probejahre überftanden haben, wenigſtens 20 Jahre alt fein, die 
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einfachen. Geluͤbde der, Keufchheit, des Gehorfams, der Nächftenliebe 
nach den Satzungen und des beftändigen Beharrens ablegen. Wer 
als Zögling Fe werden foll, muß ganz hülflos arm und 
nicht mehr als zehn Sahre alt fein. Außer den Profeffen und Zög- 
lingen hatte die Anftalt zu Beſorgung aller häuslichen Arbeiten 
auch Donatinnen und Koftgangerinnen, welche gegen’ ein ſehr mäßi- 
ges Sahrgeld und fofern fie ganz unbefcholtenen Wandel waren, 
aufgenommen wurden, Streng wurde der Grundſatz feftgeftellt und 
gehalten: daß niemals ein Frauenzimmer, deffen Ruf oder Wandel 
nicht ganz tadellos.war, in diefe Gemeinfchaft als Profeffin, Do: 
natin oder Koftgangerin aufgenommen werden follte, Die Profef- 
‚finnen hatten seinfache weltliche ſchwarze Tracht, die Donatinnen 
dergleichen graue. 

Das geiftliche Oberauffichtsamt hatte ein vom Erzbifchof von 
Paris ernannter Superior. Die Souveränität. der Superiorin war 
durd vier Afjiftentinnen gemildert, welche fämmtlich von 3 zu 3 Jah— 
ven neu gewählt wurden. Bei den Kapiteln über alle wichtigen 
Angelegenheiten erfihienen außer diefen Beamten und den ſtimmha— 
benden Schweſtern noch fletS einige der weltlichen Damen ald Eh: 
renmitglieder, welche durch Wohlthaten, Stiftungen ꝛc. fich befon= 
ders ausgezeichnet hatten, jedoch ohne mitzuflimmen. Ale 3 Mos 
nate mußte die Schwefter Schliegerin ihre Nechnungen vorlegen 
und jährlich wurde förmlich vevidirt und abgefchloffen. 

Die Congregation erhielt noch einige Anflalten in Paris zu 
St. Louis auf der Infel U. 8. F. in dem Kirchfpiel St. Germain 
de l'Auxerois, in der Vorftadt St, Germain und zu la Ville Neuve. 
Bald verbreitete fie fih auch nach Meß, Sedan ꝛc und begründete 
noch unter ihrer Stifterin die Gongregation der neuen Ka: 
tholifinnen, d. h. von den befehrten Hugonottinnen und Sudins 
nen Diejenigen, welche zu einem frommen und vegulirten Wandel 
fich bilden wollten oder wegen Armuth, Schönheit ıc. in Gefahr für 
ihre Zugend waren. 


h. Zöchter und Wittwen des Seminars der hrifk 
lihen Vereinigung. 


Sohann Anton le Bachet wurde 1603 zu Romans in 
Daupl hiné geboren, ftudirte bei den Sefuiten zu Grenoble, äußerte 
früben Hang zu Einfamkeit und Fafteiendem Wandel, lehnte jeden 
Vorſchlag zu feiner Verheirathung entfchieden ab, wallfahrtete nad) 
Avignon und Loretto, widmete ſich dort durch die drei Gelübde der 
Keufcpheit, der Armuth und des Gehorfamd dem Himmel, feßte 
dann feine Studien zu Dijon wieder fort, beredete die Mutter nad) 
dem Tod feines Waters den Schleier zu nehmen, gab fein Vermoͤ— 
gen den Armen und nahm die heilige Priefterweihe zu Paris, Von 
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Stunde an war. fein größtes Vergnügen: von Spital zu Spital 
umberzugehen, den Kranken. leiblichen und geiftlichen Beiftand zu 
leiften, die Gefangenen im Chriftenthum zu unterrichten, fromme 
Brüderfchaften, Schweftervereine und Prieftergenoffenfchaften zu Teiten. 

Bei ſolchen Veranlaffungen hatte er auch die Bekanntfchaft der 
frommen Dame Polaillon gemacht und nicht felten über ihren fer: 
nern Plan zu Stiftung eines eigentlichen weiblichen Seminars mit 
ihr fich weitläufig unterhalten. In ihm gedieh der Gedanke bald 
zu voller Reife. Er ließ die Stifterin der Congregation der Toͤch— 
ter zur Sortpflanzung des Glaubens zu Meß — die fromme Re: 
nate des Bordes nach Paris kommen, befreundete fie mit der 
nicht minder eifrigen und wiſſenſchaftlich gebildeten Anne de Croze, 
vereinigte beide zu gemeinfchaftlichem Leben in dem Haus der Keb- 
tern zu Charonne bei Paris und fand zu gleichem Zweck im J. 1616 
noch einige Mädchen, welche einem gleichen vegulisten Wandel fich 
unferwarfen und damit den Grund zu der Congregation legten. 

Hauptzweck des Vereins war: Xeiblichen und geiftlichen Bei: 
ftand den Armen und Kranken der Umgegend zu leiften; Kinder 
und erwachfene Leute, die in der Kenntniß des Chriftenthums ver= 
nachläffigt waren, darin zu unterrichten; Waifen und neue Katho: 
likinnen im Haus felbft aufzunehmen, zu verpflegen und chriftlich 
zu bilden; anderögläubige Frauen und Mädchen zur römifch=Fathos 
lifchen Lehre zurüdzuführen, endlich eine Pflanzfehule von tchtigen 
Lehrerinnen für alle diefe Zwede zu gründen und zu vervollfomm: 
nen und fürmlich geordnete Kinderfchulen zu halten. 

Nach einer Prüfungszeit von drei Jahren legten die Schwe— 
flern die einfachen Gelübde der Keufchheit, der Armuth, des Gehor- 
jams und ein DViertes in folgender Formel ab: „O mein Herr Se: 
ſus Ehriftus! IHN. N., vie ich mit Demuth hier vor dir liege, 
thue in Gegenwart deiner göttlichen Majeftät in dem heil. Sakras 
ment des Altares und in die Hände unferes hochgeehrteften Su: 
periord, unter der Gewalt des Herrn Erzbifchofs zu N. Gott das 
Gelübde der Armuth, der Keufchheit, des: Gehorfams und der Ver: 
einigung mit meinen Schweftern in diefem Haus, wie auch mit al- 
len Gemeinden diefer Stiftung, welche durch Einförmigkeit in den 
Satsungen, diefes Gelübde der Vereinigung leiſten. Ich erkläre 
mich gefonnen zu genauer Beobachtung aller durch Gelübde und 
Sasungen beftimmten Bedingungen und Befchränkungen und hoffe, 
daß Gott mir die Gnade erweifen wird, durch die Fuͤrſprache un: 
ſers Herrn Jeſu Chrifli bis zum letzten Hauch meines Lebens mich 
dabei zu laſſen und zu flärken. Sch gelobe in Allem eine vollfom- 
mene Unterthänigkeit der heiligen, Fatholifchen , apoftolifchen und roͤ— 
mifchen Kirche und rufe zum Zeugniß und Schuß die ganze heilige 
Familie unferd Herrn Sefu Chrifti, welcher diefe Anflalt gewidmet 
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it — auf, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heil. Geiftes. Amen!" | 

Die gottesdienftlichen und ascetifchen Negeln waren vielfältig 

und in Betracht der Hauptbeſtimmung der Schweftern ziemlich ftreng. 
Fur alle weltlichen Gefchäfte und Hausverrichtungen hatten fie die— 
nende Schweftern. Die Kleidung der Profeffen beftand aus einem 
weltlich geformten, ſchwarzen wollenen Rod und Leibchen mit Aer— 
meln, einer Art von Furzer Schleppe aus ſchwarzem Grepon, welche 
von der Hüfte ausging und Manteau genannt wurde. Das untere 
enganliegende Kopfzeug von ſchwarzem Etamine bildete eine Schneppe 
auf der Stirne, darüber trugen fie einen zufammengelegten ſchwar— 
zen Zaffetfchleter, der das ganze Geficht einrahmend, unter dem 
Kinn gebunden war, Ihr Halstuch von fchwarzem Taffet war 
rings um den Körper rund abgefchnitten und hatte einen Rand von 
weißem Batifte, welcher wie ein Neif den Körper umfing, in der 
Mitte deffelben eine filberne Schleife, woran ein filbernes Kreuzchen 
bing. —. In der Woche trugen die dienenden Schweftern eine ähn= 
lich geformte Kleidung von graubrauner Wolle, an Sonn- und 
Feiertagen aber von ſchwarzer Serge, ein fehräggefchnittenes Hals— 
tuch und weißes Kopfzeug, worüber ein fehwarzer Schleier geduls 
det wurde. 
Dieſe Congregation verbreitete ſich über ganz Frankreich und 
hatte bald Häufer zu Mes, Caen, Loudun, Sedan, Noyon, iz 
bourne, Tours, Luzon, Angouleme, Sable d'Olonne, St. Lo, Pot: 
tiers, Aurerre, Bayonne, Pau, Partenay, Alenzon, Fontenay 
le Comte, Mantes, Chartres ıc. 

Aber der unermüdliche Stifter wußte damit noch eine — nas 
mentlich für die großen, moralifch verderbten Städte, höchft bedeu— 
tende und wohlthätige Anftalt, ein Gongregation rein flaatSpolizeilis 
cher Tendenz und edler chriftlicher Würde zu verbinden. Die täg- 
liche Befanntfchaft mit allen Verhältniffen des Städtelebens hatte 
ihn fehr bald überzeugt, daß bei fleigender Demoralifation der obe— 
ren Stände nothwendig auch die dienenden Stände allmalig demo— 
ralifirt werden müßten, daß namentlich die weiblichen Dienftboten 
eine wahre Greuelzucht übten und in gänzliche Verwilderung vers 
fanfen. Diefem fichreienden Uebel möglichft zu fteuern, begründete 
Vachet mit einigen der tüchtigften Lehrerinnen feiner Seminarcongre- 
gation im 3. 1679 eine fogenannte Congregation der Eleinen 
Bereinigung, wozu Fräulein von Lamoignon und Fräus 
lein von Mallet bedeutende Summen gaben und al? ihr Anſe— 
hen verwendeten. Dieſe Anftalt bildete nicht nur arme Mädchen 
von frühefter Jugend an zu tüchtigen Dienftboten aller Abftufungen, 
je nach den individuellen Wünfchen und Talenten eines Seden, fons 
bern fcherte auch jedem Dienfimädchen, welche Feiner fehlechten Auf: 
führung irgend einer Art ſich ſchuldig gemacht hatte, für. Die ganze 

v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. IL. 21 
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“ Zeit ihrer Dienftlofigkeit ein freies, ficheres und unterrichtendes Un: 
terfommen in ihren Häufern und die eifrigfte Bemuͤhung, ihr bald: 
möglichft vwoieder einen Dienft zu verfchaffen. Derartige Anftalten 
wären wohl Feine unwürdige Aufgabe unferer modernen, mit Recht : 
hochgeebrten Srauenvereine. Sie würden einem fihreienden Beduͤrf— 
niß abhelfen. 


i. Die St. Joſephsſchweſtern. 


Biihof Heinrih von Maupas du Thour, der Jeſuit 
Sohann Peter Medaille und Frau Lucretia de la Plande 
de Sour, eine eifrige Befürdererin aller frommen Anftalten, fanden 
in dem bifchöflichen Sprengel der Stadt Puy en Vellai eine große 
Menge armer Wittwen und Mädchen, welche der Welt entfagen 
wollten, aber in feinem Klofterfrauenorden Aufnahme finden Fonn= 
ten, weil fie die gefeßliche Brautgabe nicht mitbrachten. Sie be: 
fchloffen: alle diefe Armen zu gemeinfchaftlich regulirtem Leben zu 
vereinigen, Frau von Joux wies dazu im Sahr, 1650 ihr gerdumi: 
ges Haus zu Puy en Vellai großmüthig an und der Bifchof gab 
dem Verein den Namen der Sofephsfchweftern und übertrug ihm 
zugleich die Aufficht über die Waifenanftalt, 

Die Beflimmung der Congregation war: geiftliche und welt— 
liche Pflege der Armen in den Spitälernz die Beauffichtigung der 
Häufer, worin die Verirrten ihres Gefchlechts gebeffert werden foll: 
tenz geiftlihe und weltliche Erziehung der Waiſenmaͤdchen; Errich— 
fung von Schulen für junge Mädchen, wo nicht regulirte Klofter: 
frauen folche bereits errichtet hatten; Troͤſtung der Gefangenen und 
Erleichterung ihres Schifals durch Almofenfammeln und Reichung 
von Speifen und Arzeneienz Auffuchen aller weiblicher Wefen, welche 
hülflos in der Welt ſtehend, in Gefahr für Ehre und Tugend find 
und humane DVBerforgung derfelbenz tägliche Eröffnung eines Salons 
in ihren Häufern, wo alle Mädchen der Stadt von reiferen Jah— 
ren freien Zutritt haben, um bei Handarbeit, Lecture ꝛc. Über die 
Pflichten und Tugenden der Frauen fich mit ihnen zu unterhalten 
und über ihren künftigen Beruf freundlich belehrt zu werden; an 
die Spise aller Unternehmungen weiblicher Milothätigkeit in ihren 
Sprengeln zu treten, die Sorgen und Mühen dabei zu Übernehmen, 
ben Zufammenfünften anderer Vereine mildthätiger Frauen beizu— 
wohnen; Neligiofität im Sinn der römifch = katholifchen Kirche überall 
verbreiten zu helfen, 

An der Spige der Regierung eines jeden Haufes fand eine 
Priorin, unter ihr wirkten eine Auffeherin, eine Affiftentin, eine 
Ermahnerin und eine Hausbälterin. Daneben hatte der Verein eine 
eigene Auffeherin über die Armen des Sprengeld, eine Divection für 
die Verfammlungen mildthätiger Frauen, eine Commiffion für Be 
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auffichtigung und Leitung der Maͤdchenſchule ꝛc. Die Schweſtern 
beftehen eine zweijährige Prüfungszeit und leiften dann die drei übe 
lichen einfachen Gelübde. Ihre Andachtsuͤbungen und ascetifchen 
Pflichten find nicht fehr ſtreng, doch geißeln fie fich an jevem Sonn: 
abend. Ihre Kleidung beftand aus einem fchwarzen No von 
ſchlichtem Wollenzeug, einem Mieder mit halbweiten Aermeln, je 
doch jo gefihnitten, daß es die Seftalt des MWuchfes verbarg. Dazu 
trugen fie eine weißlinnene Stirnbinde, darüber ein weißlinneneg 
Schleierchen, welches unter dem Kinn mit einer Nadel geſteckt und 
darüber einen fihwarzen Schleier von Taffet, welcher auch uͤn— 
ter dem Kinn um fich felbft verfehlungen wurde. Zum Ausgehen 
bedienten fie fich einer Kappe in Geftalt einer kurzen Pelerine von 
ſchwarzem Zaffet und fehmüdten ihre Bruft mit einem Halstuch 
von weißer Leinewand und einem ſchwarzen hölzernen Kreuz. — 
Diefelbe Form und Farbe der Kleidung galt für die dienenden 
Schweftern, nur daß diefe gröbern Zeug hatten, weder Kopfzeuge 
und Binden von Zaffet, noch Kreuze tragen durften, 

Um ihre Wirkfamkeit noch weiter auszudehnen und felbft die 
Fleinften Dörfer voll genießen zu laſſen, erfand die Eongregation 
ein fehr einfaches Mittel. Sie errichtete nemlich den Verband der 
Sugefellten Schweftern, deren 3 bis 4 in jedem Drt eine 
Gemeinde bilden Tonnten, deren Tracht und Pflichten den Schwes 
flern der Gongregation gleich waren (nur durften fie Feinen ſchwar— 
zen Schleier tragen); ebenfo hatten fie ein zweijähriges Noviziat zu 
beftehen, die 3 einfachen Gelübde abzulegen, eine Priorin zu ihrer 
Regentin und waren der Oberleitung des zunächft liegenden Hauſes 
der Congregation in Allem unterworfen. 

Dieſe ſinnreich geordnete und fuͤr jene Zeiten ſehr wohlthaͤtige 
Congregation, verbreitete ſich ſehr zahlreich über einen großen Theil 
von Frankreich. Ihre vorzüglichften Häufer waren zu Paris, ler: 
mont, Vienne, Lyon, Grenoble, Ambrun, Gap, Sifteron, Biviers, 
Ufez ıc. 

I uch diefe Tendenz fand wieder Anklang in den Zeiten der 
Reſtauration und manche Aufmunterung, jedoch nicht dußere Mittel 
genug, um zu lebendigem Auffehwung gelangen zu Eönnen, 


k. Zöchter des Jeſuskindes zu Rom, 


Anne Maroni aus Lucca hatte bei mehreren vornehmen 
Damen zu Rom ald-Kammerfrau gedient und in diefem Stand oft 
‚genug Selegenheit gehabt, das erbarmungsmwürdige und gefahrdro⸗ 
hende Loos vieler jungen Mädchen zu beobachten. In ihrem vier: 
zigften Jahr gerieth fie auf den Gedanken: diefem Elend nach Kraͤf⸗ 
ten durch Stiftung einer wohlthaͤtigen Congregation zu ſteuern 
Cosmus Berlintani von der Congregation der Ba Geiſt⸗ 
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lichen der Mutter Gottes, unterftüßte fie fo freu in ihrem Vorhas 
ben, daß Annas Verein im Sahr 1673 als Gongregation der 
Toͤch ter des Jeſuskindes foͤrmlich conſtituirt werden konnte. 

Die Schweſtern verſprachen Keuſchheit, Armuth, Gehorſam und 
Beharrlichkeit bei dem Verein bis zum Tod, ohne der Form nach 
ein Geluͤbde dafür abzulegen. Zur Ehre der 33 Lebensjahre Chriſti 
follten ihrer nie mehr als 833 fein. Sie halten drei Probejahre, 
tragen einen. ziemlich weiten tannenfarbigen Rod von Serge mit 
wollenem Gürtel von gleicher Farbe, ohne Halstuch, Kopfbinde oder 
Weihel und zu den Ausgaͤngen in Geſellſchaft, welche bei ihrem ſehr 
ſtreng eingezogenen Leben ſehr ſelten geſchehen, einen großen, ſchwar⸗ 
zen, bis zur Erde herabhaͤngenden Schleier. Ihre ascetiſchen Uebun— 
gen ſind vielfaͤltig und ſtreng, oft tragen ſie das haͤrene Hemd und 
geißeln ſich woͤchentlich dreimal. 

Außer den Andachts- und Bußuͤbungen find fie feinen Augen- 
blick müßig, beichäftigen fi) unabläffig mit allen erdenklichen weib— 
lichen Arbeiten, leiften oft fehr Bedeutendes in feiner Naͤherei und 
Stickerei, lieferten wahre Künfklerinnen im Zeichnen, Malen und in 
der Mufit und betrachten als ihre Hauptbeftimmung die Pflicht: 
ſtets 35 Mädchen (worunter auch Koftgangerinnen fein dürfen) in 
allen weiblichen Tugenden und Kenntniffen zu unterrichten. Nebens 
bei bereiten fie viele Mädchen vor, die entweder zum erftenmal das 
Abendmal genießen oder einem Klofter fich widmen wollen. 

Fruͤher ftand ihr Haus auf dem Platz Margana bei der Kirche 
Sta. Maria in Campitelli, jegt befindet es ſich bei St. Lorenz in 
panis sperna. 


l. Die Töchter der Kindheit Ehrifti. 
Seanne Satllard de Mondonpille et Turle hatte ſich 
fchon während des Lebens ihres Gemahls, eines Parlamentsrathes 
zu Zouloufe, mit vielem Eifer der Erziehung armer Mädchen und 
namentlich neuer Katholifinnen gewidmet und dazu des Nathes be= 
deutender Cleriker fich bedient. Nach dem Tod ihre Gemahls bezog 
fie felbft im J. 1657 das Haus mit einigen Genoffinnen, um unmittel- 
baren Antheil an dem Lehramt zu nehmen. Die Menge ber aufge 
nommenen Xehrerinnen und Böglinge noͤthigte fie 1661 ein größeres 
Haus zu beziehen. Diefen Augenblid benüste fie, um ihren Verein 
foͤrmlich als Congregation conftituiren zu laffen und ihm durch den 
Abt von Cixon, Satzungen zu ertheilen. 

Diefer Verein hatte mit feinen, in 53 Kapiteln abgefaßten 
Satzungen viel Verfchrobenes, Unnatürliches, ich möchte beinahe fa= 
gen — Unchriftliches angenommen und damit offenbar fein frühes 
Grab fich felbft gegraben. 

Alles Mögliche flipulirte die Stifterin, um ihrer Anftalt jeden 
Anfchein von Klofterartigkeit und regulirter Zucht zu nehmen. Wir 
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Vefen in diefen Satzungen das beftimmtefte Verbot einer gemein: 
fchaftlichen Tracht, eines gemeinfchaftlichen Effens, fürmlicher und 
gemeinfchaftlicher Andachten, der herkömmlichen Benennung irgend ei= 
nes regulirten Ortes. Wir finden darin weitläufige Gebote für vie 
Kutfcher und Lakaien der Damen, für deren Rammerfrauen 
und Zofen. Wir Iefen nicht ohne Staunen, daß die adelig Ge: 
borenen eine erfte, herrfchende, bevorrechtete, für die bürgerlich Ge— 
borenen unerreichbare Klafje bilden follten, wahrend den Bürgerlis 
chen die eigentlichen Gefchäfte zu Erfüllung des Congregations— 
zwedes und der dritten dienenden Klaffe, für immer und ohne 
Hoffnung ſich erheben zu Fünnen, — die Dienfte von Mäg- 
den und Lakaien und Knechten aufgebürdet wurden ıc, 

Der häufig gegen folche Sakungen ausgefprochene Tadel wurde 
im Jahr / 1684 fo laut und allgemein, daß man fich zu Modifica— 
tionen genötbigt fah. Allein wo die Wurzel nichts taugt und das 
Mark verdorden ift, kann nichts gedeihen, überdies fehlte der redliche 
und .verftändige Wille zu vernünftiger Neform und man begnügte 
fih mit Tilgung und Aenderung einzelner Phrafen und Worte, ohne 
den fchlechten Beift der Anftalt zu tödten, alfo — war mit der 
Reform gar nichts gebeffert ! 

Indeſſen hatte fich die Congregation bedeutend verbreitet und 
bereits zu St. Felir, Montesquiou, Pezenas, Garmang und Aix 
fehr große Häufer angelegt und fchien eben auch in andern Staͤd— 
ten Wurzel faffen zu wollen, als der König — müde ihres uns 
fruchtbaren Wirkens, ihres fortwahrenden innern Haders und ohne 
Zweifel auch ihres nicht fehr löblichen Wandels — ploͤtzlich im Jahr 
1685 die Congregation aufhob, die Mitglieder zu ihren Familien 
zurucfchickte und die Frau Stifterin in die Stadt Coutances verwies. 

Erwägt man den damals durch ganz Frankreich fo lebendig 
berrfchenden Eifer für Beförderung EFlöfterlicher und Elofterartiger 
Anftalten und das beharrliche Streben der Regierung, dieſen Geiſt 
zu erhalten und zu befeuern, fo fieht man auch ein, daß die Urfas 
chen zu einem folchen herben Schritt Feine geringen gewefen fein 
fünnen. Die Kirche und die Armen verloren nichts durch das Auf: 
hören eines fo verfchrobenen Wefens. 


m. Toͤchter der heil, Genovefa, (Miramionen.) 


Eine merfwürdige Zeit ift jene Mitte des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts, eine der unfrigen in mancher Beziehung fehr ähnliche Zeit. 
Der graßlihe Kampf um religiöfe Theorien war damals noch nicht 
ausgefämpft, wie heute der nicht minder fchredliche Kampf über po— 
Ittifche Theorien und fociale Fragen es noch bet weitem nicht if. 
Dennoch trennten fih damals fchon die Proteftanten in mancherlei 
Nuancen und fich gegenfeitig anfeindende Secten, während die Ka: 
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tholiken unläugbar in rein alte Katholifen und in reformluftige Ka: 
tholiken zerfielen. Gerade fo flehen wir heute in politifcher und ſo— 
cialer Beziehung in zwei feindliche Lager getrennt und jedes dieſer 
Lager enthält wieder eine Menge nicht fehr friedlicher und freundli= 
cher Unterabtheilungen, ' 

Damals ertönte durch ganz Europa bei allen Parteien die 
ſchwere und verhängnißreiche Klage über Mangel an Religiofität 
und an wahrhaft religiöfer Erziehung. Heute hören wir diefelbe 
Klage, wahrlich nicht mit Unrecht, von allen Eden und Enden er: 
feufzen. Damals trachtete man, mit energifchem Enthufiasmus dem 
Uebel auf ascetifchen Weg zu fleuern und eine Generation heranzu— 
ziehen, welche ihrem Glauben und Gefühl den Verftand unterord: 
nend, allen Reiz für menfchliche Verführung verlieren, alles kirch— 
liche für das Höchfte des Menfchen anfehen und achten follte. 

Heute will man dem Uebel vorbeugen, indem man entweder 
Geift und Verfland und Herz und Gefühl zugleich in der Deren: 
Füche des Pietismus zu einem weichen, weder wohlfchmedenden noch 
wohlriechenden Brei zu verfochen ſich bemüht oder — indem man 
dem Gefühl und dem Herz alle ihre Gerechtfame geradezu beftreitet, 
den Slauben für einen nicht zu duldenden Vagabunden erklärt und 
den Falten, erbarmungslofen Verſtand mit feinem Eritifchen Henker: 
beil rein vationaliftifch auf einen grimmigen Despotenthron zu erhes 
ben ſich abmüht. 

Jede Zeit hat ihre eigene Anficht und Ueberzeugung., Welche 
num die eigentlich beffere, humanere und edlere ift, dürfte zu ent: 
ſcheiden nicht fo leicht fein, wie manche große ©eifter unferer Zeit 
erachten mögen und auszufprechen fich nicht entblöden. 

Der Nichtung jener Zeit entfprangen die clerifalifchen, kloͤſterli— 
chen und Eloflerartigen Vereine, deren wir fchon fo viele im Bor: 
übergehen betrachteten. Eine fehreiende Ungerechtigkeit und Albern= 
heit zugleich begehen Viele, indem fie alle ſolche Anftalten rein mit 
den Augen unferer Zeit betrachten und aus rein proteftantifchem Ges 
fihtöpunft beurtheilen. Sie find Ergebniffe einer beftimmten Zeit 
und Nichtung und mögen daher immerhin auch ‚lediglih in ihrem 
Verhältnig zum Charakter und Geift jener Zeit berucfichtigt werden. 

Doch — geben wir zu unferen Miramionen, 

Bereit im Sahr 1636 hatte eine Madame Bloffet zu Pa: 
ris zum Zweck der Sugendbildung, Armen= und Krankenpflege einen 
Derein von Sungfrauen der heil, Genovefa geftiftet und ges 
raume Zeit in lebendiger Wirkfamkeit erhalten. Da erfchien die im 
Sahr 1629 zu Paris geborene Marie Bonneau de Rubelle, 
verehlichte Beauharnois von Miramion, welde von Sugend 
auf entfchtedenen Hang für befchauliche und werkthätige Frömmigkeit 
beurkundet hatte, als fechszehnjährige Wittwe eines Parlamentsra: 
thes, mit allem Anfehen und Vermögen ihres Standes, mit der 
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vollen Hingebung ihrer Phantafie und eines beharrlichen Willens, 
welche beide durch den kaum glüdlich überflandenen Schimpf einer 
gewaltfamen Entführung noch mehr geflachelt und geftählt waren. 
Zu einem Flöfterlihen Wandel fich vorzubereiten, trat fie in den 
Berein der Schweftern der chriftlichen Xiebe und legte das Gelübde 
lebenslänglicher Keufchheit ab. Bald glaubte fie dafelbft zum Heil 
der eigenen Seele und zum Wohl ihrer Nebenmenfchen zu wenig zu 
thun, trat daher aus, richtete in einem Haus bei der Kirche St. 
Nicolat auf eigene Koften eine Erziehungsanftalt für 24 Waifen? 
mädchen und widmete fich nebenbei perfönlich der Krankenpflege im 
Hotel Dieu, der Armenvorftandfchaft im Kirchfpiel St. Nicolas 
des Champs, wo fie geraume Zeit aus eigenen Mitteln täglich 
2000 Portionen Suppe fpendete. Solche finanziellen Anftrenguns 
gen Eonnten leicht ein großes Vermögen erfchöpfen. Sie ermübdete 
darum nicht, fondern gab mit frohem Herzen ihre Eoftlbare Per: 
Ienfchnur und al’ ihr Silbergeſchirr zum Wohl der Armen. hin. 
Epotte darüber wer kann und mag, mir erfcheint es erhaben und 
höchft rührend, daß diefe in allen Freuden und Genuͤſſen der fehö: 
nen Welt erwachfene Frau fogar die natürliche Scheue ihres Ges: 
feblechtS und allen Efel heroifch. überwindend, den Verband der 
Munden und das Aderlaffen, die Bereitung von Pflaftern und 
Salben und heilfamen Tränfen mit raftlofem Eifer lernte, um überall 
augenblicklich Hülfe leiften zu koͤnnen! 

Nachdem fie der einzigen weltlichen Sorge durch die Verheira— 
thung ihrer Zochter enthoben war, ‚verfammelte fie 1630 acht und 
zwanzig aus der Picardie vertriebene, völlig hülflofe Klofterfrauen, 
verforgte fie aus eigener Boͤrſe fo lang, bis fie in andere Klöfter 
ſte untergebracht hatte, betrieb zugleich mit nicht geringen Opfern 
viele Miffionen, entriß eine Menge von Hetären ihrem ärgerlichen 
Mandel und dem Unglüd folcher Erniedrigung und Schmad und 
bezog endlich 1661 in der Straße St. Antoine ein eigenes Haus 
mit einer Anzahl von gebildeten und gleich eifrigen Frauen, um von 
dortaus die Krankenpflege und Berforgung der Armen fyftematifch 
zu betreiben und unentgeldliche Kinderſchulen auf dem Land zu er: 
richten. 

Zu diefer Zeit machte fie die Bekanntfchaft mit dem oben er: 
wähnten Verein der Töchter der heil. Genovefa, erachtete bald für 
ntslich, ihre eigene Anftalt damit zu verfchmelzen und führte 1663 
diefen Borfaß aus, indem fie eine neue Wohnung bei St. Nicolas 
du Chardonnet zu dieſem Zweck bezog und von ihrem Beichtvater 
Regeln und Sagungen dem Verein vorfchreiben ließ. 

Sm Sahr 1670 bezog fie als Superiorin der Vereinigung ein 
neues Haus auf dem Duai de la Zournelle und errichtete neue An— 
ftalten zu Amiens, la Ferte fous Jouars, Melun ꝛc. Cie leiftete 
in jenen flürmifchen Zeiten allgemeinen Zrübfals, ungeheurer Noth 
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und wuͤthender Seuchen, mit ihren Schweſtern in der That bewun—⸗ 
derungsmürdiges in den großen Spitälern und für die Armen. Mo 
Noth und Elend und Peſt alle Welt zuruͤckſchreckten, da fand man 
gewiß die unermüdlichen Miramionen voll Eifer und Liebe zu Hülfe 
und Rettung thätig. 

Die fromme, raſtlos thätige Stifterin ftarb am 19. März 1696 
an Entkräftung, nachdem fie noch einen Anbau zu ihrem Haus be: 
forgt hatte, um Raum far Einfamkeit und Stille und andächtige 
Buße der Schweftern zu gewinnen, welche ſolche Bedürfniffe nicht 
felten fühlten. Ehre fei ihrer Afche! 

Die Miramionen leiften Feine Gelübde, fondern verfprechen 
duch eine Art von Vertrag treue Beobachtung der Regeln und 
Sabungen der Gemeinde, fo lang fie ein Mitglied derfelben blei— 
ben wollen. Keine Schweſter wird vor zurücgelegtem zwanzig— 
fen Sahr und ohne Einwilligung der Uebrigen aufgenommen. Kleiz 
dungsftüde, Linnenzeug und Hausgeräthe find gemeinfchaftliches Ei— 
genthum Aller. Sie tragen Unterröde von grauer Wolle, Ober: 
öde von fhwarzer Wolle, ein fchwarzes Mieder mit halbweiten, 
an der Hand rund umgefchlagenen Aermeln, mit ganz kurzen Schöß- 
chen, welche vorn über den Hüften in zwei Spiken auseinanderfal= 
Ien, ein den ganzen Hals und die Bruft bededendes fchwarzes 
Halstuch, deffen unterer Rand einige Zoll breit ringsum mit weißer 
Leinewand eingefaßt ift und ein filbernes Kreuzchen auf der Bruſt. 
Kein Haar darf fichtbar fein, der Schleier bildet auf! der Stirne 
eine fleine Schneppe, hiüllt den ganzen Kopf ein und ift unter dem 
Kinn gefnüpft. Die dienenden Schweftern (Hausfchweftern) haben 
ganz denfelben Schnitt der Kleidung, aber Grau zur Farbe und 
weiße Schleier, “Der Gemeinde ift erlaubt, ehrbare: Frauen als 
Zugefellte in ihre Häufer aufzunehmen, ohne daß diefe zu Be 
obachtung der Negeln und Sabungen genöthigt wären. 


n. Brüder und Schweftern der hriftlichen und lieb- 
reihen Schulen des h. Sefusfindes. (Les Ecoles 
chretiennes et charitables.) 


Nicolaus Barre (geboren 1621 zu Amiens) war Minime, 
ein beliebter Prediger und glücklicher Bekehrer zu Paris. Die ver= 
haͤngnißreiche Verlaffenheit eines großen Theild der weiblichen Sugend 
war ihm ein Schmerzensdorn im Auge und die Duelle aller ver 
unzähligen Uebel, welche dem Mangel an Erziehung entfpringen 
und wieder verberblich auf neue Gefchlechter fortwirken. Endlich 
gelang es dem frommen Eiferer im Jahr 1678 eine Geſellſchaft 
von Frauenzimmern zuſammenzubringen, welche ohne eigentliche Ge— 
luͤbde abzulegen, zu gemeinſchaftlichem Leben und zum Gehorſam 
gegen eine ſelbſtgewaͤhlte Superiorin ſich verbanden und die Errich— 
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tung von Schulen für dürftige Kinder, al3 ihren Hauptzwed bes 
trachteten. | 

Da diefe Schweftern nur Kinder ihres Gefchlechtes unterrichten 
konnten und follten, aber die armen Knaben ähnlicher Unterweifung 
beinahe noch mehr bedurften, fo vereinigte der Eifer des Paters in 
demfelben Jahr eine bedeutende Anzahl von Schullehrern zu aͤhnli⸗ 
chem Zwed fir die Knaben in eine nah Form und Weſen gleiche 
Geſellſchaft. Brüder und Schweſtern müffen alle ihre Schulen ganz 
unentgelolich halten, an jedem Sonn- und Feſttag öffentlichen Re— 
ligionsunterricht fuͤr Erwachſene ertheilen, geiſtliche Unterredungen 
und Katechiſationen anordnen, auf den erſten Befehl ihrer Oberen 
auch an jeden Ort außerhalb ihres Wohnortes zu gleichen Zwecken 
ſich verfuͤgen, die übrigen Schulen der, Gegend fleißig befuchen, um 
fich zu überzeugen, ob darin den Beduͤrfniſſen des Volksunterrichtes 
genügt werde oder etwa die Gefellihaft einfchreiten müffe. Bruͤder 
und Schweftern hatten Fein Eigenthbum und enthielten ſich aller 
Geldverwendung ohne beftimmte Erlaubniß der Superioren.  Gie 
mußten jährlich eine gewilfe Anzahl von Zagen abwechfelnd zu Ans 
dacht und Buße in ftrenger Abgefchiedenheit leben und aller Morti⸗ 
ficationen ihres Leibes ohne Erlaͤubniß der Oberen ſich ſtets enthal— 
ten. Woͤchentlich zweimal hielten ſie Beichtkapitel. Die Kleidung 
der Schweſtern glich jener der Toͤchter von der chriſtlichen Vereini— 
gung. Die Brüder trugen einen einfachen bis unten gefchloffenen 
Keibrod von fchwarzer Wolle, darüber einen gleichlangen Mantel 
mit Aermeln, der am Hals zugehaftet war (une Houpelande) 
von grobem Wollenzeug und zwei fchwarze mit Weiß eingefaßte 
Priefterbättchen am Hals. Ein roher, fchwarzer, breitframpigter 
Filzhut bedeckte ihr Haupt. 

Die Schweftern genoffen die Ehre, von Frau von Maintenon 
zu Erzieherinnen in der Föniglichen Anftalt von St. Eyr erkoren zu 
werden. Hauptanftalten diefer weitverbreiteten und ſehr angefehenen 
Gongregation waren in ben Provinzen Poiton, Auvergne, Lothrins 
gen, Champagne, Picardie, Burgund, Boulonnois, Berry, von 
wo aus denn die Filtalfchulen immer thätig beforgt wurden, 


o. Töchter des guten Hirten. 


Marie, Frau von Combe, wurde 1656 dem holländifchen 
Dffizier Sohann von Cyz zu Leyden geboren und entmwidelte fchon 
in früher Jugend mitten unter Proteflanten einen auffallenden Hang 
zum Katholizismus, welchen ein dort heimlich lebender Priefter 
nährte und befeuerte. Diefer Hang verwidelte fie in ewigen Uns 
frieden mit der ganzen Familie, dem zu entgehen fie für einige 
Fahre nach London zu einer Freundin zog. Im Sahr 1675 wurde 
fie von den Eltern zuruͤckberufen, mußte einem Herrn von Combe 
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ſich antrauen laffen, fühlte aber die Laft dieſes Joches fo fchwer, 
daß fie bereits nach 18 Monaten die Scheidung von dem unordent- 
lichen Mann vor Gericht erwirkte. Alle ferneren Cheanträge ent= 
ſchieden zurücdweifend, verließ fie ihr Vaterland abermals und lebte 
mit ihrer Schweiter in Frankreich. 

Nach langem fehmerzlihem Kampf in ihrem Innern, entfchied 
ſich ihr Herz für den Katholizismus und förmlich trat fie zu dem— 
felben über, als die Mishandlungen der Verwandten wegen ihres 
Glaubens eine ſchwexe Krankheit ihr zugezogen hatten. Gaͤnzlich 
von den Ihrigen verlaſſen, fiel ſie dem Mitleiden der katholiſchen 
Prieſter anheim, lebte anfaͤnglich im Haus einer frommen Schwe⸗ 
ſterſchaft, dann in einem Kloſter der Urbaniſtinnen und ſtudirte 
während deſſen mit wahrem Feuereifer die Lehren und Grundſaͤtze 
der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, ſo daß ſie ſelbſt darin bald Lehrerin 
ſein konnte. Aber zugleich ergriff der Hang nach Einfamkeit ihr 
Herz fo maͤchtig, daß fie endlich ein Stübchen in der Rue du pot 
de fer ſich miethete, in einer eigens gewählten Kleidung der Be: 
ſchauung und Andacht ſich völlig hingab und kaum genug genoß, 
um damit ihr Leben friften zu fönnen. 

Bußfertige Frauen und Mädchen gefellten fih zu ihr, Iebten 
gemeinfchaftlih vom Ertrag ihrer Handarbeit und Gaben der Milde 
und mußten für die fich mehrende Gemeinde 1686 eine größere 
Wohnung in der Straße Cherchemibi beziehen. Kurze Zeit hatten 
fie hier in Hunger und Kummer zugebracht, als ver König ih: 
nen das Haus eines ausgewanderten Kalviniften ſchenkte und eine 
Summe zur Einrichtung anwies. Im Jahr 1688 erhielten die 
bußfertigen Schweftern eine eigene Kapelle in dieſes Haus, congre: 
gatorifhe Einrichtung und den Namen der Töchter des guten 
Hirten unter dem Superiorat der Stifterin, welche am 16. Zuni 
1692 völlig entkräftet farb. 

Hauptzwed des Vereins war: Befferung und Befehrung un 
ordentlicher Mädchen durch Kehre, Beifpiel und geordneten, ftrengen 
Wandel. Daher zerfiel auch diefe Gemeinde nothwendig in die bei 
den Abtheilungen der lehrenden Schweftern und der Büße- 
rinnen oder Lehrlinge. Bei der Aufnahme einer Schweſter 
oder Buͤßerin wurde weder eine Brautgabe noch ein Jahrgeld an— 
genommen, ſondern nur deren Kleid auf dem Leib als ein Com— 
muneigenthum angeſprochen. Verheirathete Frauen, Schwangere 
und mit anſteckenden Krankheiten Behaftete, fanden keine Aufnahme. 
Jede Schweſter mußte vor ihrer foͤrmlichen Einverleibung das 23. Sahr 
erreicht und ein zweijähriges Noviztat Üıberftanden haben, Schwe— 
ftern und Büßende wurden in Wohnung und Effen völlig gleich 
gehalten und waren es auch in der Kleidung, mit dem einzigen 
Unterfchied, daß die Schweftern Gornette und Schleier von Zaffet 
trugen. 
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Die Tracht dieſer Congregation befland aus einem fehr einfa= 
chen, bob am Hals anfchliegenden und die Füße bededenden Nod 
mit halbweiten Aermeln von braunem Bure oder grobem Zud, 
mit einem ſchwarzen Lebergürtel, welchen eine fchwarzangelaufene 
Schnalle zufammenhielt. Ihren Kopf bededte eine platt aufliegende 
Kornette mit einer Schneppe auf der Stirn von ſchwarzem Etamine 
und darüber ein fchwarzer Schleier von demfelben Stoff, wel: 
cher pelerinartig Über die Schultern ſich anlegte und vorn in zwei 
Spisen bis auf die Hüften frei. herabflog. Am Gürtel hing ein 
brauner hölzerner Roſenkranz mit einem Kreuz und meffingenen 
Bild Chrifti. Selbftgefertigte wollene Strümpfe bedediten ihre Beine, 
ihre Süße bewegten fich ziemlich ſchwer auf dien hölzernen Sohlen, 
woran ein Stud Filz oder Leder einen plumpen Schuh bildete, 

Diefen Töchtern des guten Hirten wurden noch fehr bedeutende 
Häufer zu Orleans, Angers, Troyes, Zouloufe, Amiens, St. 
Theodore, Ste. Valerie und St. Sauveur errichtet, welche fämmt- 
lich bis zur großen Revolution fortblühten. 


25. Gongregationen zu ascetiſchen Zwecken. 


Auch die Anzahl diefer Vereine Fonnte nicht wohl unbedeutend 
fein und mußte fi) nothwendig in den Zeiten vermehren und an 
Eifer zunehmen, in welchen in Franfreid und Deutfchland die 
durchgreifenften Reformen einen Sieg nach dem andern erfochten, 
täglich mehr Terrain gewannen, das Papſtthum und die vömifch- 
Eatholifche Lehre ernftlich bedrohten und einen erbitterten Kampf in 
hundert Streitfchriften in allen Ländern zugleich entzuͤndeten. 

Wir betrachteten im 1. u. 2. Band eine große Anzahl folcher 
Stiftungen des 16. u. 17. Sahrhunderts, wir Fennen ihre Zendenz 
zur Genüge und wiffen, daß fie größtentheils unter dem Einfluß 
der Gefellfchaft Sefu entftanden waren und in demfelben Geiſt bes 
bartten. Auch das Bruderfchaftswefen hob fih in den Reforma— 
tionstagen auf eine nie geahnete Höhe nach Zahl und Eifer und 
bald ſah fich der ganze Proteftantismus von einer undurchdringlis 
chen Kette von Brüderfchaften und Schweiterfchaften umfchloffen, 
welche wenigftens das Weiterumfichgreifen beinahe unmöglidy mad): 
ten. Denn wirkten foldhe Vereine auch nicht unmittelbar zu Ber: 
breitung der Eatholifchen Lehre, fo thaten fie es doch mittelbar durch) 
Beifpiel und Anfehen und Macht des Zufammenhaltens, wie durch 
den dußern Glanz ihres Dafeins und ihre Einrichtungen für Ar: 
menfpenden und Verforgung der hülfsbedürftigen Volksklaſſen, felbit 
da wo Regel und Statut dies geradezu nicht worfchrieben. 

Solcher Brüderfchaften und Vereine mit feierlichen Gelübden 
fogar, waren viele Hunderte über Europas Länder zerfireut. Auch 
der flüchtigfte Umriß ihrer Gefihichte würde ein bandereiches Buch 
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füllen, ohne der Wiffenfchaft befonders förderlich zu fein und eigent- 
liche neue Aufklärung zu bieten. Aber ein Ieeres Namensregifter 
derfelben zu geben, erfehiene mir hier als Raumverfchwendung; das 
her begnüge ich mich, von einzelnen ber intereffanteften Vereine hier 
Gefhichtsumriffe beizufügen. 


a. Die Gefellfhaft der Jungfrauen zu Hall in 
Tyrol. 


Die Schweſtern Magdalena, Margaretha und Helene, 
Prinzeffinnen von Defterreich und Züchter Kaifers Ferdi: 
nand J., waren von den Sefuiten erzogen und feft entfchloffen, der 
Welt gänzlich zu entfagen, der Andacht und Buße zu leben, durch 
Beifpiel und Aufmunterung für die Fefthaltung am Eatholifchen 
Glauben zu wirken. Aber, weil fie bei'm Eintritt in irgend einen 
ſchon beftehenden Klofterfrauenorden, der Gefellfchaft und geiftlichen 
Fuͤhrung der Sefuiten hätten entfagen müffen, fo Famen Sie auf 
den Gedanken, eine eigene neue Congregation zu fliften und fie 
gänzlich der DOberleitung der Sefuiten zu unterwerfen. 

Der Sefuitengeneral Cäfar von Borgia genehmigte die Stif— 
tung und bie ihm zur Prüfung vorgelegten Statuten, ſendete 
auch 1569 eine Anzahl von Iefuiten nach Inſpruck, um das neue 
Klofter der Sungfrauen zu Hall und das von den Prinzeffinnen an 
demfelben Ort den Sefuiten geſchenkte Haus, als neues Collegium 
einzumeihen. 

Die fromme Margarethe hatte das Zeitliche gefegnet, bevor das 
Klofter bezogen werden Eonnte und fo begannen die beiden Schwe— 
wern das ascetifche Werk allein. Die Zungfrauen Ieiften das feier⸗ 
liche Geluͤbde beſtaͤndiger Keuſchheit und das einfache Geluͤbde der 
Armuth und des Gehorſams. Ohne ſpecielle Genehmigung der Su— 
periorin koͤnnen fie über gar nichts disponiren und felbft über die 
jeder einzeln zufommende Portion nicht fchalten. Klaufur haben 
fie infofern nicht, als fie paarweife in die Jeſuitenkirche gehen, dort 
die Mefje hören und das heilige Abendmahl genießen, zumeilen ge— 
meinfchaftliche Promenaden machen und Sommers mitunter die der 
Geſellſchaft gehörenden Landgüter befuchen dürfen. Ihr Tag ift in 
zwei gleiche Hälften getheilt, wovon die erfte Yediglich der Andacht, 
dem Gebet und Gottesdienft gewidmet ift und die zweite unabander- 
lich mit allerlei weiblichen Arbeiten zum Beſten der Anftalt ausge: 
füllt wird. Wohlthaͤtigkeit war nicht gerade vorgefchrieben, wurde 
aber häufig und reichlich getbt. Die Tracht befteht in einem wolle: 
nen Schlepprod, der den ganzen Körper wie ein Sad umbhängt, 
ohne die Formen zu bezeichnen. Vom Hald herab ift der Rod 
vorn bis auf den Unterleib aufgefihnitten und zugehaftet, der Ein: 
ſchnitt mit breitem Band von dunklem Schwarz eingefaßt. Den 
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Hals verhilft ein ſchmales weißes Krägelchen, welches umgefchlagen 
it. Auf dem Kopf tragen fie einen ganz Kleinen gefleiften weißen 
Schleier, welcher die Geftalt eines Haubenfchirmes bildet und dar- 
uͤber ein rundes Barretchen, fo daß Beides zufammen einer oben 
Schwarzen und unten weißen Haube ahnlich fieht. Bei'm Ausges 
hen laffen fie das Barretchen weg, feßen flatt_defjelben einen runden, 
fhwarzen tyrolifchen Hut ber den weißen Schleier und hängen eis 
nen einfachen Mantelfragen über, der nur bis auf die Hüften bins 
abreicht. 


b. Gefellfhaft der Jungfrauen Jeſu zu Caſti— 
glione di Stiviera. 


Das Beifpiel der Katfertöchter wirkte electrifirend auf die drei 
Töchter des Fuͤrſten Rudolph von Gaftiglione, die von ihrem Oheim 
Ludwig von Gonzaga zu ſchwaͤrmeriſcher Frömmigkeit begeifterten 
Cynthia, Olympia und Gridonia. Nach dem im Sahr 1592 
erfolgten Tod ihres Vaters, wurde fie ihrer Großmutter, der Mars 
quifin Aliprandi zu Genua zur Erziehung Ubergeben, bis ihr Oheim 
Franz von Gonzaga die Negierung von Caftiglione übernahm und 
— — uͤber ſeine Nichten ſelbſt fuͤhren zu wollen ſich 
erklaͤrte. 

Oheim Franz gab bald den Entſchluß zu erkennen, daß er fuͤr 
ſeine Nichten an irgend einem bedeutenden Hof paſſende Parthien 
fuchen wollte, gebot deshalb den beiden Nichten Cynthia und Olym⸗ 
pia eine Reife nach Turin und einen längern Aufenthalt an dem 
dortigen Hof, während er als Gefandter des Königs von Spanien 
nah Nom zog und die juͤngſte Nichte Gridonia dahin mit nachzus 
nehmen fich rüftete. Aber die Prinzeffinnen dachten an nichts weni: 
ger, als an Hofleben und Heirathsprojecte. Unter fich felbit hatten 
fie das Geluͤbde der Keufchheit fih abgelegt, die nahe Verwandte, 
die Herzogswittwe und Herzogsfchwefter Margarethe von Gonzaga 
fir ihre Anficht gewonnen und die Väter der Gefellfchaft Jeſu auf 
ihrer Seite. Nach langem, vorbereitendem Aufenthalt in Glartffen: 
Flöftern und nach manchem harten Kampf mit dem Oheim, gingen 
die drei frommen Schweftern endlich 1607 fiegreich hervor, indem 
fie alle ihre Güter dem Oheim abtraten und diefer dafür ein Haus 
fir ihren neuen Sungfrauenverein und ein Collegium für die Jeſui— 
ten zu Gaftiglione bauen und begaben mußte. 

Mit dreizehn Sungfrauen bezogen fie das neue Haus unter der 
geiftlichen Keitung des Sefuiten, Pater Cepario, welcher auch. ihre 
Negel und Sakungen gefchrieben hat. Diefe fehreiben Feine Klaus 
fur vor, aber das Geluͤbde beftändiger Keufchbeit und den Eid eis 
nes lebenslänglichen Beharrens im- Verein, des Gehorfams gegen die 
Superiorin und alle diefer folgenden Oberen, Jaͤhrlich zweimal 











— 334 — 


werden Geluͤbde und Eid wiederholt. Dreimal woͤchentlich beichten 
die Schweſtern und nehmen das heil. Abendmahl, fie faſten jeden 
Sonnabend und am Vortag vor dem Feſt des heiligen Ludwig von 
Gonzaga. Jeden Freitag effen fie nicht zu Abend und geißeln fich 
und an feinem Mittwoch genießen fie Fleifch. Der ganze Tag ver: 
geht ihnen in beinahe unaufhörlichen Andachten, gottesdienftlichen 
Uebungen und einigen Stunden leichter Handarbeit. Beichte und 
Abendmahl werden in der Sefuitenkirche gehalten und dort finden 
auch alle Schweitern ihr Grab in einer Gruft, deren fleinerner 
Dedel die Inſchrift führt: Ossa Virginum Jesu. Nur abelige 
Sraulein werden gegen bedeutende Mitgift aufgenommen, ausnahms: 
weife zumeilen Zöchter aus den angefehenften bürgerlichen Familien. 
Aebtiſſin wird die Superiorin genannt, unter ihr fleht zundchft die 
Dame Miniftra (Priorin), welche zugleich alle weltlichen Angelegen⸗ 
heiten des Kloſters beſorgt. Eine Novizenmeiſterin bildet die Lehr— 
linge heran. Die Kleidung beſteht aus einem ſchwarzen Rock und 
einem ſchwarzen Leibchen mit weiten, am Elbogen mit breiten Auf— 
ſchlaͤgen verſehenen und unter dieſen anliegend weiter hinablaufenden 
Aermeln, welche an der Handwurzel in einem weißlinnenen Um— 
ſchlag ſich endigen. in ſchmales, umgefchlagenes, weißes Kraͤgel⸗ 
hen ſchmuͤckt den Hals, ein weißer. Schleier und daruͤber ein kürz 
zerer Schwarzer bededen den Kopf. Eine fchwarze Schleppe ift hin— 
ten über den Hüften befeftigt, auf beiden Seiten bis an die Kniee 
aufgeftülpt und hängt vorn mit ihren beiden Spißen unter der 
Schleife des ſchwarzen Gürteld. Bei feierlichen Sottesdienft hängt 
die Schleppe frei herab, 

Diefe Congregation verbreitete fich eben fo wenig wie die Vo: 
tige und befchrankte fich ſtets auf die urfprüngliche Anftalt. 


c. Die Schufterbrüder, 


Die engländifchen und hugonottifchen Kriege und die ſchmach⸗ 
vollen Fehden der Hofparteien und letzten Zuckungen der großen 
Kronvaſallen in Frankreich; die Huſſitenkriege, Bauernſtuͤrme und 
der Schmalkaldiſche Kampf in Deutſchland mit den fpanifchen, waͤl⸗ 
ſchen und walloniſchen Soldatesken; der Kampf auf Leben und 
Tod in den ſpaniſchen Niederlanden und die unaufhoͤrlichen Raufe— 
reien und Dolchereien in Italien hatten allerwaͤrts die niedere Volke— 
klaſſe elend gemacht und verwildert und namentlich den Handwer— 
kern und Geſellen einen Anſtrich von Unbaͤndigkeit und Brutalitaͤt 
verliehen, welche nothwendig die traurigſten Folgen fuͤr dieſe ſelbſt 
haben und mit der Zeit fuͤr alle uͤbrigen Staͤnde unertraͤglich wer⸗ 
den mußten. Natürlich mußte ſolche Demoralifation und Vecwilde— 
rung einer Zeit entfpringen,, welche täglich überall fampffahiger und 
kampfluſtiger Kräfte fo fehr bedurfte und dafür eine ergiebigere 














— 39 — 


Duelle nicht wohl finden Fonnte, als bei den Zünften und Innun— 
gen der Handwerker, wo es nicht felten einem Elugen Werber ges 
lang, eine ganze Gefellfhaft mit einem Zug unter die Pidelhaube 
zu bringen. Wurde eine Stadt vom Feind bedrängt, nahten Be: 
lagerung und Sturm den Mauern, zu wem hätte der Senat mit 
mehr Vertrauen und Hoffnung. herniederbliden können, als zu den 
zahlreichen Innungen mit den Gefellenfchaften der ruͤſtigen, kampf— 
luftigen Sugend?® Man verhieg ihnen wohl zumeilen ftatt des Koh: 
nes Vorzüge, Ehrenbezeigungen, Feiertage, Feftlichkeiten, man er: 
theilte nach errungenen Siegen den tapfern Kumpanen blaue Don: 
nerstage, das Recht feierlicher Umzüge und Taͤnze an den Sahress 
tagen der Siege und manche oft gar fehnurrige und für unfre Zeif 
wahrhaft laͤcherliche Privilegien. Neue Anfprüche an die Gefellen 
zogen ftetS neue Rechte und Freiheiten für diefelben nach ſich. Aber 
Rechte und Freiheiten find es gerade, was immer und Überall dem 
Recht und der Freiheit am fchwierigften im Weg ſteht, faft immer 
und Überall demoralifirte und entnerote und diefe Folgen auch ges 
wiß jederzeit und überall aͤußern wird. Natürlich erfcheint es auch, 
daß libertinirende Lehrjungen, lüderliche Gefellen, lungernde und 
fihlampampende Meifter machen müffen. Diefer Zuftand des Ge: 
werbwefens war ein fehr trauriges, für das Wohl de3 Staats uns 
verträgliches, dennoch nicht fehr leicht und vorzüglich durch Gewalt 
von Dben nur mit großer Gefahr zu befeitigendes Uebel; am ärgs 
fien in großen Städten und -vor allen am himmelfchreienften zu 
Daris, . Dier hatten fich die Gefellen aller Gewerke nach und nad 
fo mancherlet Gefellenrehte (Privileges de Compagnonage) 
erkämpft und erfchlichen, daß täglich andre Feftlichkeiten durch die 
Straßen raufhten, die Nachtruhe flörten, Wirthshausbalgereien er: 
regten, in den Kirchen Orgien feierten, die argerlichften Skandale 
mit gottesdienftlichen Spielen trieben, die fcheußlichften Lafter un— 
verholen zur Schan trugen und die Meifter unter einer eifernen 
Zuchtrute tief beugten, 

Merkwürdigermeife flanden auch damals die Schuhmacher und 
Schneider bei jedem folchen Scandal oben an und wußten jährlich 
an ihren Feſten den Unfug weiter zu treiben. Wo war die" Macht, 
folher Jaͤmmerlichkeit, die den heiligen Namen eines Rechtes frech 
an der Stirne trug, Einhalt zu gebieten? Die Vorfehung bediente 
fi) dazu der fchönen Einfalt und frommen Beharrlichkeit eines deut: 
hen Schuhmachergefellen. 

Heinrih Michael Buch wurde 1598 einem armen Schub: 
macher zu Erlon bei Ruremburg geboren, für das väterliche Ges 
werbe beflimmt und durch Lebhaftigkeit des Geiſtes, Lernbegierde 
und natürlich warmes Gefühl für Religion, bald vor der Menge 
feiner jugendlichen Kameraden von allen Lehrern ausgezeichnet, von 
feinem Meifter mit Liebe und einer Art von Bewunderung behan— 
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delt. Der Lehrjunge fertigte in der That die fehwierigften Aufgaben 
des Gewerbes gleich einem geübten Altgefellen, arbeitete zum Wohl 
feines Brodheren oft bis tief in die Nacht hinein, zeigte fich dabet 
immer gefällig und zuvorfommend gegen die Gefellen und Lehrjun— 
gen, fröhlich den ganzen Tag. Aber nichts in dev Welt vermochte 
beim Erwachen, bei’m Antritt der mittäglichen Feierftunde und 
Abends vor Schlafengehen von Andacht und Gebet ihn abzuhalten 
und fein Fieblingsvergnügen am Sonntag war der Befuch der Mef: 
fen, das Anhören der Predigt, die Theilnahme an der. Kinderlehre. 
Damals ſchon wirkte fein Beifpiel belebend auf einige Lehrjungen, 
welche ftreng nach ihm fi richteten und in Allem feinen Wandel 
nachahmten. In der ganzen Schuhmacherwelt wurde er bald nur 
der fromme oder der gute Heinrich genannt und weithin vers 
breitete fich fein Ruhm durch die wandernden Gefellen. | 

Mit folchen Gefinnungen und Gefühlen trat Heinrich als Ge: 
felle feine Wanderfchaft an. Bei'm Anbli der Zügellofigkeit und 
der taufend VBerführungen zu Lafter und Unziemlichfeit fchauderte 
fein Herz. Um davor fo ficherer fich felbft zu bewahren, wählte er 
fih die Heiligen Srifpin und Krifpintan zu Schußpatronen. und 
trachtete in Allem ihren Wandel nachzuahmen, ein Leben der Enthalt= 
famfeit, treuer Bruderliebe und glühenden Eifers für das Ehriften- 
thum zu führen. Auch dahin war fein Ruhm ſchon gedrungen und 
hatte der Freunde ihm Biele erworben, 

Bald begann feine Wirkfamkeit. . Mit einer Anzahl von Lehr: 
jungen übte er in den Feierftunden täglich den Katechismus, unters 
richtete fie in allen Lehren des Chriftenthums und eines. ziemlichen 
Wandels, befeuerte mit feiner eindringlichen Beredſamkeit die ju— 
gendlichen Gemüther für Glauben und Sittlichkeit. Abends wan⸗ 
derte er in den MWerkftätten umher, befuchte die Trinfftuben und 
Herbergen der Gefellen, erforfchte wo es etwa einem derfelben 
fhlecht gehen möge und bewies ſich dann gewiß als mitleidigen, 
Hülfe bringenden Bruder, als verltändigen Rath. Während deſſen 
wußte er eine Menge der loderften Kumpane ihrer wuͤſten Lebens- 
weife zu entwöhnen, durch Beifpiel und Lehre für Enthaltfamfeit, 
Andacht, Neligiofität und Bruderliebe zu gewinnen und mitten in 
dem allgemeinen Verderbniß einen Bund der Beſſeren zu. fliften, 
welcher ohne Bundeswort und Bundeszeichen fich täglich vergrößerte 
und, unverkennbar Früchte zu tragen begann. 

Ufo wirkend, gelangte endlich Heinrich auch in den Mittels 
punkt aller Sünden und Greuel, in das wirre, wilde, wüfte Paris. 
Sein Ruhm erleichterte hier fein Streben, bedeutend, mancher feiner 
Freunde fand ſchon in Arbeit und hatte gewifjermaßen vorbereitet, 
während gleich Anfangs. der in der Kirchengefchichte Frankreichs fo 
berühmte fromme 'Eiferer — Baron von Renti mit Aufmerkſam— 
feit jedem feiner Schritte folgte, bald feine perfönliche Bekanntſchaft 
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fuchte und mit wahrhaft chrifklicher Gefinnung wie einen Bruder 
ihn aufnahm und ſtets behandelte. 

Gafton Sohann Baptifla Baron Yon Renti ent 
flammte einem vornehmen und fehr reichen Adelsgefchlecht der Norz 
mandie, wurde im Sefuitencollegium zu Gaen erzogen und im 17. 
Sahr auf die Univerfität nad) Paris gefendet, wo er namentlicd) in 
der Mathematik, durch Fleiß und Fähigkeit fo fehr ſich auszetchnete, 
daß er noch als Student fehr fchägbare mathematiſche Abhandluns 
gen fehreiben Eonnte. Sein lebhafter Geift und feine leicht entzuͤnd⸗ 
bare Phantaſie gewannen ploͤtzlich durch die Lecture des Buchs uͤber 
die Nachfolge Chriſti eine andere, entſchiedene Richtung. 

Karthaͤuſer wollte er werden. Um feinen Vorſatz ſchnell und 
ungehindert ausführen zu koͤnnen, entfloh er 1630 zu Fuß aus Pas 
ris, wurde aber froß feiner Verkleidung zu Amboife erkannt, wieder 
zu feinen Eitern gebracht, dort fehr bald mit dem reichen Fräulein 
von Balfac vermählt, durch feine neuen Berhältniffe in den Stru— 
del des Hoflebend gezogen und im Heer Ludwigs XIII. angeftelt, 
Er erwarb fih Kriegesruhm und die hohe Achtung feines Königs, 
beide genügten feiner Seele nicht. Im fieben und zwanzigften Sahr 
begann er plößlich wieder, vom Hof und allem Weltlichen fich zu: 
ruͤckzuziehen, einem andachtigen faft monachalen Wandel fich ftreng 
zu widmen und mit vaftlofer Thätigkeit an allen religiöfen Inſtitu— 
tionen Frankreichs „an Miſſionen, Armen- und Kranfenverforguns 
gen, Hoſpitaͤlern, Errichtungen frommer Genoſſenſchaften, Wall— 
fahrtsanſtalten, Andachtsuͤbungen ꝛc. lebendigen Antheil zu nehmen. 
Er wurde einer der vorzuͤglichſten Mohlthäter der vertriebenen Ir— 
Yänder, Engländer und Schotten und verwendete Laufende auf Los— 
Faufung der gefangenen Chriften von den Moslems, Sein nicht 
fehr kräftiger Körper erlag dem Uebermaaß der Anflvengungen fchon 
im 37. Jahr feines Lebens (1649), 

Diefer eifrig fromme Cavalier wirkte mächtig auf den guten 
Heinrich ein: und bejlimmte ihn vor Allem, Die ihm von Gott vers 
uͤehene ſchoͤne Gabe der Ueberredung, auf Unterricht und Bekehrung 
der zahllofen armen Wanderer der niedrigen Stände zu verwenden, 
welche in dem Hofpital St. Gervais ſtets drei Tage verpflegt wurs 
den. » Dort machte Heinrich die Bekanntfchaft einiger eifrigen Prie— 
ſter und frommer Standesperfonen und erwarb ſich ihre Verehrung 
in fo hohem Grad, daß fie in Gemeinfchaft mit Heren von Nentt, 
alle großen Hindernife befeitigend, ihm das Bürger- und Meifter: 
recht von Paris ausmirkten. 

Unverzüglich begann der neue Meifler, welchem Gefellen und 
Lehrjungen von allen Seiten zuſtroͤmten, ein neues Leben in ſeiner 
Werkſtaͤtte einzuführen und zu hoͤherm Wirken ſich vorzubereiten, 
Die Kehrjungen ‚mußten neben Erlernung des Handwerks einer firens 
gen Erziehung in Religion und andern Kenntniffen fih unterwerfen, 
v. Biedenfeld's Mönchöorden, IT. 22 
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wurden übrigens freundlich behandelt und von allen jenen rohen 
Hubdeleien der Gefellen, welche leider heute noch an manchen Drten 
als ein ſchmachvoller Unfinn üblich find, ganzlich befreit. Die Ges 
fellen betrachtete er ganz als feine Brüder, hielt fireng auf Arbeit— 
famfeit an feiner Geite, ließ fich von ihnen geloben: das fie von 
den gewöhnlichen Orten der Lüderlichkeit und Verführung entfernt 
bleiben, allen Umgang mit dem weiblichen Gefchlecht meiden und 
gemeinfchaftlich mit ihm an Sonn- und Feiertagen den Gottesdienft 
befuchen, auch in den Spitälern ıc. Werke der Liebe. üben wollten. 
Als die feinen Leuten allgemein gezollte Achtung viele andere Ges 
felen bewogen hatte, dem Verein ſich anzufchließen, feste Heinrich 
fehr confequent das einfache Gelübde der Ehelofigkeit durch und bes 
gann mit Umficht und bewundernswerth verftäandigem Tact an der 
allgemeinen Bertilgung jener oben erwähnten, die allgemeine Ruhe 
flörenden und fittenverderbenden fogenannten Geſellenrechte zu 
arbeiten, namentlich den Unfug folcher Compagnonages aus den 
Kirchen zu verbannen. 

Siehe da, es gelang zum Erftaunen aller Welt! Um nun 
diefe gute Wirkung nicht ausiterben zu laffen und weiter zu verbreis 
ten, ließ der gute Heinrich feinen Verein als eine fürmliche Brit: 
derfchaft unter der geiftlichen Leitung des Pfarrers von St. Paul 
und dem Protectorat des Herrn von Renti im J. 1645 durch den 
Erzbifchof von Parts conftituiren und beftimmte Saßungen bei ges 
meinfchaftlihem Leben vorfchreiben. Er wurde einftimmig zum Sus 
perior ernannt, feßte feinen muflerhaften Wandel unabäanderlich fort, 
erlebte die Freude: von der Wirkfamkeit feines Inſtituts fich zu 
überzeugen, daſſelbe über viele Städte Frankreichs verbreitet und 
von andern Handwerken thätig nachgeahmt zu fehen. Der wadre 
Mann flarb am 9. Sunt 1666 und verdient wohl, daß man fein 
Andenken ehre, eine Blume auf fein Grab lege. 

Die Lebensart der Brüderfchaft war folgende: Alle ftanden 
Morgens 5 Uhr auf, beteten gemeinfchaftlicy und gingen dann un— 
verzüglich an die Arbeit. Die Stundengebete ſprach während der 
Arbeit ver Meifter auf den Slodenfchlag in der Mutterfpraches er 
gebot ihnen: zu Anhörung der Meſſe gemeinfchaftlic in die Kirche 
zu gehen. Stunden des Schweigens während der Arbeit waren 
angeordnet, andere Stunden für Unterhaltung über bildende Mate: 
rien, Nofenfranzgebete, Abſingen von Palmen und geiftlichen Lie— 
dern, ohne daß die Arbeit dabei unterbrochen worden wäre. Kine 
Viertelftunde vor Tiſch trat eine Paufe allgemeinen Schweigens ein, 
während welcher Seder für fich fill betete. Ueber Tiſch wurden 
geiftliche Dinge vorgelefen, jährlich drei Zage völliger Eingezogen: 
heit gewidmet, Um 9 Uhr Abends legten ſich Alle nach einem ge— 
meinfchaftlichen Gebet zu Bett. Einige Gefellen und, Lehrjungen 
gingen täglich der Neihe nach in Die Hofpitäler und Gefängniffe, 
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Arme und Kranke zu pflegen, zu erquiden und fi über Religion 
mit ihnen zu unterhalten. 

Die Kleidung der Brüderfchaft beftand aus einem tannenfarbi- 
gen Rod bis auf die Kniee, welcher vom Hals bis herab vorn zue 
gefnöpft war, einem ganz einfachen, gleichlangen, fergenen Mantel 
von gleicher Barbe, zwei weißen Prieflerplättchen flatt der Hals— 
binde, tannenfarbigen Eurzen Beinkleidern, weißen Strümpfen und 
einem runden, ſchwarzen, breitframpigten Hut. 

Sch zähle diefe Brüderfchaft nicht unter die Hofpitaliter und 
Armenpfleger, weil die Krankenpflege hier nur ald ein Mittel, kei— 
neswegs als ein Iwed eingeführt worden. 


d. Die Schneiderbrüder. 


Bald nach fürmlicher Conſtituirung der Schufterbrüder erkann⸗ 
ten einige Schneidermeifter, wie vortheilhaft ein ahnliches Inſtitut 
für ihr Gewerke fein würde. Unterftüßt von den weltlichen Behör: 
den, welche mit Vergnügen das allmälige Aufhören mancher Scans 
Dale ohne ihr Zuthun bemerkten, eilten fie im Jahr 1647 zu dem 
guten Heinrich, fich Raths bet ihm zu erholen, wie fie wohl an ihr 
Ziel gelangen koͤnnten. Hocherfreut über diefe Kunde, veranlaßten 
Heinrich, Herr von Renti und der Pfarrer von St. Paul, daß 
beide Schneidermeifter mit fieben Gefellen noch defjelben Sahres alle 
Sakungen der Schuftergemeinde annahmen, zu gemeinfchaftlichem 
Leben daffelbe Haus bezogen und fich gefeglich als Schneiderbrüder 
conftituirten. 

Nachdem Heinrich die neue Gemeinde für hinlänglich befeftigt 
hielt und fah, daß ihr Einfluß auf die Öefellenrechte der Schneider 
lebhaft zu wirken begann, erachtete er für angemeffen, eine Woh— 
nungstrennung der Schuhmacher und Schneider zu veranftalten, 
vorzüglich, wie er fehr Flug bemerkte, um dem Handwerfsftolz der 
Schneider durch diefe Art von Inferiorität nicht wehe zu thun. Sn 
ihrer eigenen Wohnung vergrößerte fich die Schneiderbrüderfchaft 
fehr bedeutend, verbreitete ſich über viele Städte Frankreichs, bes 
hielt aber ſtets Satzungen und Tracht gemeinfchaftlich mit den 
Schuhmadern. 


e. Brüder der Stille und Einfamkeit, 


Ludwig Eudo von Kerlivio wurde 1621 zu Hennebont 
in der Bretagne geboren; erhielt die erſte Erziehung von feinen 
frommen, namentlic) gegen alle Armen und Leidenden fehr mwohl- 
thätigen Eltern; begann feine Studien zu Nennes und fam nad 
vollendetem philofophifchen Kurs auf der Hochfcehule zu Bordeaur in 
feine Vaterſtadt zurüd, um nun fich ritterlih in der Welt abzus 
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ſchleifen. Sein lebendiges Herz fing bald Zeuer für ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes, aber auch fo armes Fräulein, daß feine Eltern dieſe Berbin- 
dung zu hintertreiben fuchten. Um fich zu zerfireuen, reifte Eudo 
nad) Paris, erfuhr dort fehr bald, daß feine fchöne Geliebte ihm 
untreu geworden und einem Anden die Hand ‚gereicht habe, zog 
ſich im erſten Schmerz in's Klofter der Karmeliter, um dort für eis 
nige Zeit in völliger Eingezogendeit zu leben und. faßte während 
diefer Zeit den feften Entſchluß — dem Prieſterthum ſich zu wid- 
men. Sogleich ſchritt er zur Ausführung, trat in. dag Seminar 
des bons enfans zu neuer Zurücgezogenheit, genoß die Lehren und 
dad Wohlwollen des heiligen-Vincenz von Paula, nahm die Kleinen 
Weihen und fludirte vier Jahre lang eifrig Die Zheologie. Der 
Tod der Mutter nöthigte ihn, zum. Troſt des Vaters nach Henne 
bont zu geben, doc, bald ftarb auch diefer. Sogleich grimdete er ein 
Spital in feiner Vaterfladt, dann ein Waiſenhaus, worin er felbft 
geraume Zeit lebte und der Troͤſtung der Armen mit ganzer Seele 
fi) hingab. Nach Eurzer Bekanntfchaft mit den Sefuiten Rigoleu 
und Huby, baute er zu VBannes ein ſchoͤnes Collegium fir die Ge: 
ſellſchaft Sefu, worin vorzüglich eine feminariftifche Anftalt erblühen 
follte. Erfreut über folchen Eifer, erhob ihn der Bifchof von Ban: 
nes zu feinem Großvikar, änderte aber bald wieder feine Sefinnung 
und widerfegte fich in Verbindung mit der ganzen Synode der Eins 
richtung einer jefuitifchen Anftalt. Eudo veränderte fogleich die Be— 
flimmung des Haufes in eine rein ascetifche, indem er 1664 deffen 
Raͤume Jedem widmete, welcher dahin für acht Zage zu Beobach- 
fung von gänzlicher Stille und Einſamkeit fich zuruͤckziehen wollte, 
Der Jeſuit Huby fchrieb Negeln für Alle, welche dieſe Eingezo— 
genheit üben würden und vier Prieſter wurden in dag Haus gefekt, 
um darin die. geiftliche Aufficht zu führen, die Andacht zu leiten 
und die gottesdienftlichen Uebungen zu halten. Diefes Inftitut fand 
großen Beifall und ungemeinen Zulauf, Anfänglich bevölferten eg 
Paftoren, Prediger, Miffionspriefter und andere Kleriker, welche 
für einige Zeit dem Geräufch der Welt fich entziehen wollten, um 
für ihren Beruf fich gehörig zu fammeln und die Seele zu ſtaͤrken. 
Diefem Beifptel folgten Hunderte aus den höchften und niederften 
Ständen, fo daß diefes Haus der Stille und Einfamkeit die Menge 
der Andächtigen oft kaum faflen Fonnte. Manche entfchloffen fich zu 
lebenslänglihem Verweilen in folchem-Zuftand der Zuruͤckgezogenheit 
und nach den Regeln der Betrachtung des heil. Ignaz. In vielen 
Staͤdten Frankreichs wurden ſolche Haͤuſer der Stille und Einſam— 
keit errichtet und dienten vorzüglich auch zur Aufnahme und Bor: 
bereitung der damals fo zahlreichen Convertiten aus der Zahl der 
ungluͤcklichen franzöfifchen Proteftanten. In andere Länder verbrei= 
teten ſich merkwärdigerweife folche Anftalten nicht, obgleich fie ganz 
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im Geift des heiligen Ignaz von Loyola ſich bewegten und da: 
mals die Sefuiten in manchen Gegenden einen‘ entfcheivenden Ein: 
flug übten. 


fe Schweftern der Stille und Einfamkeit, 


Fraͤulein von Francheville (geboren am 21. Octbr. 1620 
auf Schloß Truscat der Halbinſel Nuys in Bretagne) war fehr 
ftomm erzogen und als Kind fihon die Wohlthäterin aller Armen 
der ganzen Gegend geweſen. Nach dem Zod der Eltern Fam fie 
nach Vannes zu ihrem Bruder, lehnte zahllofe Heirathsanträge ab, 
entfchloß fich aber doch endlich, den Wünfchen ihres Bruders nach 
gebend,, ihre Hand dem Dechant der Parl amentsräthe der Bretagne 
zu reichen. Um diefe Angelegenheit vollends in's Reine zu bringen, 
reifte fie nach Nennes. In der Vorfladt ſah ſie ſich durch einen 
prachtvollen Leichenzug aufgehalten und hoͤrte zu nicht geringem 
Schrecken, daß man ihren Bräutigam zu Grab trug. Tief erſchuͤt⸗ 
tert von dem unvermutheten Verluſt des hochgefhäßten Mannes, 
glaubte ihr Herz darin einen Wink des Himmels zu erfennen, daß 
fie der Welt und allen iwdifchen Freuden entfagen follte, Augen: 
bliekiich verkaufte fie ihren Schmud, alles Stlbergefchirr und Die 
koſtbaren Gewänder, ſchenkte den Erlös den Kirchen, büllte ſich 
in ganz einfache Kleidung und verwendete den größten Theil ihrer 
namhaften Einkünfte für Kranke und Arme, zum Bau einer Jeſui— 
tenfirche, zur Einrichtung von Miffionen und zur Erhaltung det 
Perfonen, welche wegen ihrer Armuth in bie Haͤuſer der Stille und 
Einfamkeit fich nicht zurüdziehen konnten. 

Endlich befchloß fie auf den Rath ihres Beichtvaters, des Je— 
fuiten Daran, auch für Das weibliche Gefchleht en Haus der 
Stille und Einfamkeit zu begrinden, richtete zu Diefem Zweck fps 
gleich zwei Stockwerke ihres großen Haufes ein und miethete dann 
ein eigenes Haus bare, worin eine eigene Daushälterin die Auf— 
ſicht führte, die Vermöglichen gegen beftimmte Koftgelder, die Ars 
men auf Nechnung der Mietherin während der Zeit der Zuruͤckgezo— 
genheit. verpflegte. : Den Paſtoren fanden die weibliche Anftalt uns 
ter Leitung der Sefuiten noch weit bedenklicher und ruhten nicht 
eher, bis der Ordinarius ‚das Haus aufhob und alle andächtigen 
Frauen anwies, ihre Zeit der Zuruͤckgezogenheit in einem Anbau bei 
dem Klofter der Urfulinerinnen und unter Aufficht derfelben zu vers 
bringen. — Während man mit diefem Bau befchäftigt war, er— 
richtete das unermüdliche Fräulein auf dem Landgut Pargo, zu 
Pleurmel, Quilio, Quimperle ꝛc. Ahnliche Anftälten und verbreitete 
dadurch den Hang zu Diefer neuen: Art von Andacht unter dem 
ganzen weiblichen Gefchlecht der Gegend, wobei Pater Huby und 
Herr von Kerlivio außerordentlich thätig fich bewiefen. 
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Noch einmal erhob ſich die Klerifei fo Fräftig, daß der Ordina⸗ 
rius nicht umbin Fonnte, diefen weiblichen Anftalten abermals Ein: 
halt zu gebieten, jedoch abermals fiegten nach kurzer Zeit die Jeſui⸗ 
ten und errangen die Erlaubniß, daß eine folche Anftalt von Neuem 
in dem Seminargebäude von Wannes unter geiftlicher Aufficht des 
Herrn von Kerlivio eingerichtet werden durfte. Schon 1679 etablirte 
man bie zweite Anftalt bei der Salomongfirche, wo nicht felten 300 
weibliche Wefen die Eingezogenheit übten. Die Städte St, Malo, 
Duimper, Rennes und St. Paul de Leon trafen ähnliche Einrich- 
tungen und, diefe fonderbare Stiftung hielt fortan gleichen Schritt 
mit den männlichen Häufern der Stille und Einfamfeit. Beide 
verloren ihre Anziehungskraft, fobald der Drden der Sefuiten in 
Frankreich aufhörte ein öffentlich geduldeter zu fein und erholten 
fih nie mehr ganz. 


8. Eongregation von der Kreuzerhöhung zur Fort: 
pflanzung des Glaubens, 


AS während des dreißigjährigen Krieges und vorzüglich nad 
dem entfcheidenden Sieg des großen Guftav Adolph auch in Frans 
reich der Proteftantismus lebendiger fich regte und ſtolzer fein Haupt 
wieder erhob, hielten es viele eifrige Katholiken für angemeffen, neue 
Anflalten zur Bekämpfung diefes Uebel und zur Verbreitung des 
Glaubens zu errichten und die uͤberall gegenwärtigen und unermuͤd⸗ 
lichen Sefuiten wußten bald den Erzbifchof von Paris, Johann 
Sranz von Gondy zu bewegen, daß er 1632 eine folche Con: 
gregation in's Leben treten ließ, welche denn auch im Sahr 1634 
von Papft Urban VIII. feierlich beftätigt wurde. Ohne eine be— 
deutende Zhätigkeit entwidelt zu haben, verfchwand fie jedoch bald 
wieder, bevor fie über ihr eigentliches Thun und Laffen mit fich 
felbft einig geworden war. 

Ueber eine zweite ähnliche Anftalt erzählt Vater Helyot Folgen: 
des: Der Jeſuit und apoflolifche Miffionär, P. Alerander von 
Rhodes, wurde im Jahr 1653 von den Kirchen in Zunfin, Goch: 
inchina und China nach Rom gefendet, um von dem heil. Vater 
Biſchoͤfe für jene Länder zu erbitten und dem dortigen Miffionswe: 
fen neue, aber nur tüchtige Helfer zu verfchaffen, indem von allen 
Orden eine Menge Leute dorthin gekommen, welche folchem Gefchäft 
nicht gewachfen waren und Daher mehr verdarben, als gut machten. 
Die wichtigen Ereigniffe in Europa und der Tod Papft ISnnocenz X. 
verzögerten die Ausführung des Gonfiftortalbefchluffes, bis im Jahr 
1658 Alerander VII. drei Biſchoͤfe als apoftolifche Vikarien in jene 
Gegenden abfandte, fie waren: der Priefter Pallu als Biſchof von 
— de la Mothe Lambert als Biſchof von Berithus und 
otolendi als Biſchof von Metellopolis, welche ſaͤmmtlich in Frank: 
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reich geweiht und von der Frömmigkeit franzoͤſiſcher Damen groß— 
mütbigft mit dem nöthigen Geld zu ihren Unternehmungen ausge 
ftattet wurden. Da ihr Hauptzwed war: aus der Mitte der Eins 
geborenen Priefter heranzubilden, fo legten fie, zu Tonkin, Cochin⸗ 
china und Siam Seminarien an. Dieſe Seminarien wirkten ſo le— 
bendig, daß fie binnen zwei Jahren über 40,000 Eingeborene taufs 
ten und unter den dortigen neuen Chriften eine Menge Elöfterlicher 
Vereine von Wittwen und Sungfrauen gründeten, welche immer 
wieder neue Katecheten anzogen, obſchon damald die grimmigften 
Berfolgungen gegen die Chriften begannen, Neuerdings überzeugt, 
wie wichtig es fei, daß nur tüchtige Männer als Mifftondre in jene 
fernen Gegenden gefendet würden, baten jene Bifchöfe im J. 1662 
Die franzöfifche Geiftlichkeit um Verwendung ihres ganzen Eifers zu 
Errichtung eines Seminars, worin Priefter zu ſolchen Miſſionsge— 
fhäften eigens gebildet werden koͤnnten. Der König überzeugte ſich 
von der Wichtigkeit einer folhen Anftalt, unterftügte deren Errich— 
fung mit feinem ganzen Anfehen und fo trat 1663 abermals, eine 
Gongregation frommer Perfonen zufammen, um für die Verbreitung 
des Glaubens zu wirken. Sie war glüdlicher in ihrem Beſtreben, 
wirkte unermüdlich) bis zum Tag der großen Revolution fort, tauchte 
unter der Neftauration wieder auf, erregte bei der Julirevolution 
manchen herben Streit und bittere Anklagen, ohne bis heute ihre 
Thaͤtigkeit eingeftelt zu haben, wenn gleich die politifchen Zuftände, 
wenigftens in Frankreich felbft, manche Nüdfichtsnahme und Milde 
rung des Eifers ihr gebieten und in Belgien andere Klerifalverbin- 
dungen ihr den Rang abgelaufen haben *). 


h. Weiblihe Eongregationen zur Zortpflanzung 
des Glaubens. 


Der alle Fälle berechnende Geift der Gefellfehaft Sefu und al 
ler bis dahin entflandenen Glerikalvereine hatten, wie wir oben ſchon 
fahen, eine Menge weiblicher Vereine in's Leben gerufen, um die 
Bekehrung nichtkatholifcher Frauen, Mädchen und Kinder zu erleich— 
tern und zu vervielfältigen und damit, namentlic in Frankreich, Die 
glüdlichften Nefultate erzielt. Um diefe zu fichern und zu vermeh— 
ven, vorzüglich. aber auch, um die Menge der brodlofen und huͤlflo⸗ 
fen bekehrten Wittwen und Jungfrauen der Noth zu entreißen, vor 


) Sehr Intereſſantes über dieſe Anſtalten fir, ausländifche Miſſionen 
und über die Zuſtaͤnde in jenen Ländern enthält die im Jahr 1674 zu Paris 
im Buchhandel erfchienene Schrift: La Relation des Missions des Eveques 
frangois aux Rojaumes de Siam, de la Cochinchine et du Tonquin — merk: 
wirdiger gewiß als alle Aufzählung der blanken Statuten und Regeln fol: 
cher Vereine. 
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Rückfaͤllen zu bewahren: und durch ihre. Berforgung wieder, Andre 
zum Uebertritt zu reizen — fammelte man in allen Provinzen- eine 
Menge derfelben in eigenen Käufern, ließ fie je nach Laune und 
Anſicht der Ordinarien oder geiftlihen Führer und weltlichen Stifter 
die Gelübde der Armuth, Keufchheit und deg Gehorfams, oft nur 
eines derfelben, oft mit dem Zufaß: daß fie zur weitern Belehrung 
der nachfommenden Neubekehrten fich verpflichten follten, nicht fels 
ten auch. lediglich das Geluͤbde: niemals wieder aus diefem Ders 
band treten zu: wollen — ablegen und fundirte fie mehr oder min- 
ber reich zu forglofem Leben gegen nicht anftrengende weibliche 
Arbeiten. 

Die Mehrzahl diefer Vereine erhielt eigene Negeln und Status 
ten und fland unter den Ordinarien. Beinahe bei Allen war die 
Einrichtung getroffen, daß die Lehrlinge allmalig in die Reihe der 
Lehrerinnen vorrüden konnten und diefe zuweilen in andere weibliche 
Orden Übergehen Eonnten oder für Anlegung neuer Filiale und Be: 
Tehrungsmiffionen verwendet wurden. Jede diefer zahllofen Congre— 
gationen erhielt einen befonderen Namen. So hieß die parifer Ges 
meinde: die Congregation der Neubefehrten; die Toulou— 
fer: die Congregation der neuen Karholifinnenz die Meber 
deögleichen; die von Lyon, Nismes, Chalons, Orleans ıc, Gongres 
gationen der Töchter zur Sortpflanzung desGlaubens, 

Ganz  diefelben Maßregeln ergriffen die Miffionäre und Bi: 
fchöfe in ihren täglich fich vergrößernden Sprengeln in Indien, 
China, Cochinchina, Afrika und Amerika. Ueberall kamen Gongres 
gationen neuer Katholifinnen auf und waren ohne Zweifel dort von 
tieferee Bedeutung, als in den europdifchen Ländern. Am umfaf: 
jenften und berühmteften wurde. die Songregation der neuen 
Katholifinnen in China, welche jedoch mit den Sefuiten wie: 
der aus jenem Reich verfchwand, Anfangs wenigftens Öffentlich und 
jest ohne Zweifel gänzlich ausgeftorben ift. 


1. Die Oblationarien der Schule des heil, Ambro— 
fius zu Mailand. 


Die hriftliche Kirche hatte urſpruͤnglich, wie bekannt, weder 
Güter noch Einkünfte, alſo Feine Mittel, den Aufwand für Brod 
und Wein bei den Agapen, für Del und Kerzen 20, zu den uͤbrigen 
Kirchenfeftlichkeiten zu beftreiten oder. den Lebensunterhalt ihren Pries 
fern und Kirchendienern zu ſichern. Dieſer Zuftand erzeugte die 
Nothwendigkeit der Darbringungen (Oblationen) von Seite der 
chriftlichen Gemeinden und namentlicy der jedesmaligen Communi⸗ 
Fanten, der Anmwefenden bei großen Kirchenfeierlichkeiten. Dieſe 
Darbringungen gefchahen in ben. erften Sahrhunderten in Natıraz 
lim und in der Kicche ſelbſt. Der Diaconus oder Subdiaconus 














empfing die Gaben und Tieferte fie dem Archibiaconus ab, Manz 
cherlei Angebühr und Unordnung ſcheint dabei vorgegangen zu fein, 
weil Karl der Große fich veranlagt fahr Die Gabe und Annahme 
diefer Ziebesopfer am Altar und Hochaltar zu verbieten und diefes 
Gefchift Tediglich auf den Raum außerhalb der Altarfchranken zu ver- 
weifnt. Bon allen diefen Oblationen erhielt fich am längften Die 
Sitte: daß die Communifanten Brod und Wein der Kirche brachs 
ten (an vielen Orten bis tief in das 13. Sahrhundert hinein) und 
hie an Eigenthimlichfeiten reiche Kirche von Matland hatte die Ob— 
Tationen noch länger beibehalten. Selbſt die Priefter brachten ihr 
Dpfer zu der Kommunion, jedoh nur Brod, aber die Laien Brod 
und Wein. Frei von diefen Oblationen waren nur: die anerkannt 
Armen, die Katechumenen, die Energumenen, alle mit Kirchenbußen 
Belegte, mit dem Kirchenbann Behaftete und überhaupt Seder der 
zu der Communion nicht zugelaffen wurde. Später wurden auch) 
diejenigen davon ausgefchloffen, welche Durch Hartherzigkeit gegen 
die Armen, durch Unverfühnlichkeit gegen Feinde oder bösartige 
Händelftiftereten berüchtigt und in den heiligen Diptychen (die nad) 
dem Gottesdienft in den Kirchen abgelefenen feterlichen Nachrichten 
und Bekanntmachungen) genannt worden waren, | 

Die Kirche von Mailand hatte, wie gefagt, dieſen Gebrauch 
der Oblationen der Wefenheit nach beibehalten, aber in fpäteren 
Zeiten der Form nach fo verändert, daß bei der täglichen Amtsmeffe 
in der Domfirche die ganze Gemeinde nur von zwei alten Männern 
und zwei alten Frauen repräjentirt wurde. Diefe ehrwürdigen Res 
präfentanten brachten dann das Dpfer für Alle dar und murden 
Dblationarien genannt. 

Um Drdnung, Anftand und eine gewiffe Feterlichkeit bei dieſen 
Oblationen berzuftellen und für alle Zukunft zu fichern, bildete man 
eine Congregation von alten Männern und eine Congregation von 
alten Frauen unter dem Namen der Congregationen der Ob— 
Yationarten der Schule des heil. Ambrofius. Der dl 
tefte der Männer und die ältefte der Frauen bildeten als Prior und 
Priorin die Vorftandfchaft, hatten die Aufficht über Feſthaltung der 
vorgefchriebenen Dronung, Beobachtung eines fittlihen Lehenswan— 
del3, die Führung der feierlichen Umzüge bei allen Arten von Pros 
ceffionen in und außerhalb der Kirchen und flanden unmittelbar un— 
ter der Auffiht des Domfapitels und Ordinarius. Beide Congre— 
gationen wurden von der Kirche erhalten und die Mittel dazu lie: 
ferten ſaͤmmtliche lombardiſche Benedictinerabteien nach beſtimmten 
Raten. 

Die Oblationen gefchehen auf folgende Weife: Zwei der alten 
Männer nahen in ihrem Drdendornat und mit einer weißen Ser— 
wiette über der Schulter dem Altar. Der Eine trägt drei Hoftien, 
der Andere ein mit weißem Wein gefülltes Gefäß. Ueber den Ser— 
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vietten tragen fie eine fehr große, ſpitzige Kapuze, an berm Spitze 
eine dicke Quaſte hängt, welche hinten bis unter den Uebernurf hin— 
abgeht. Zwei alte Frauen. haben gleichfalld weiße Servütten auf 
den Schultern, darüber Eleine ſchwarze Schleier und bringer ebenfo 
drei Hoftien und einen Pokal mit weißem Wein. Die Fraum blei— 
ben vor den Schranken ftehen, die Männer treten in das Chur, reis 
chen dem meffehaltenden Priefler ihre Gaben mit den Worten: Be- 
nedicite pater reverende! Der Priefter antwortet: Benedicat 
te Deus et hoc tuum munus, in nomine patris, filii et spiri- 
tus Sancti! und läßt hierauf beide Männer da$ Manipulum (fonft 
aud das Sudarium oder Schweißtuch genannt, - ein über der Alba 
liegender Theil des Meßgewandes) Eüffen. Nun fchreitet der. Prie- 
fter an die Ihüre des Chors und empfängt Dort unter gleichen For= 
men die Oblationen der Frauen. 

Die Congregationstracht der Männer befteht aus einem langen, 
fehwarzen, mit Leder gegürteten Rock. Bei Oblationen und allen 
Umgängen tragen fie darüber einen weißen rochettoähnlichen Ueber— 
wurf mit fehr weiten Aermeln, ein Priefterfrägelchen auf der Bruſt 
und ein Barret, welches am Kopf ringsum einen runden Schirm 
bildet, uͤber dem zwei fich verjüngende Stodwerfe wie Zerraffen ſte— 
ben, deren oberes in der Mitte einen großen runden Knopf hat. 
Die Frauen tragen gleichfal8 einen einfachen fchwarzen Rock mit 
ſchwarzem Gürtel von Leder und einen Fleinen fchwarzen Schleier. 
Zu den Dblationen werfen fie darüber ihre Servietten, die am 
Hals gefältelt find, wie einen Mantel um die Schultern und bet 
Proceſſionen und anderen Feierlichkeiten ziehen fie eine weiße Schürze 
an und nehmen einen größern fihwarzen Schleier. Bei allen öf- 
fentlichen Umgängen erfcheinen beide Gongregationen unter eigenen 
Kreuzen und gehen unmittelbar vor der Klerifei. 


k. Brüder und Schweflern des heil, Frohnleich— 
nams zu Öräfenthal. 


Zeger Bernhard von Espen erzählt im 2. Theil feines Buchs: 
de jure ecclesiastico, von einer Menge deutfcher Brüderfchaften, 
welche theils im 14. und 15. Sahrhundert geftiftet worden und bei 
der Reformation wieder aufhörten, theils erft während und nad) der 
Neformation auffamen und namentlich von den Sefuiten in Anre— 
gung gebracht und eingerichtet wurden. Diele derfelben find wohl 
nichtö anderes gewefen, als Verzweigungen der Kalandsbrüderfchaft 
und des Beguinenthums, aber manche beftanden ‚doch felbftändig bei 
einem eigenthüumlichen Charakter. Wer mehr darüber zu erfahren 
wünfcht, lefe das Werk des Rudolph Hoſpinian: de Monachis, 
von Seite 169 an und ben Zractat über Die Bruͤderſchaften von 
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Peter Kebuff. Wir begnuͤgen uns hier, zwei ſolcher Geſellſchaften 
näher zu betrachten. 

Mm Belgien, Rheinland und Weftphalen beflanden eine Menge 
von Jereinen, welche als Hauptzwed ihrer Verbrüderung eine warme 
und beftändige Verehrung des heil. Srohnleichnams betrachteten und 
zu Jeffen Erfüllung auch lediglich ihre Statuten eingerichtet hatten. 

Nach dem Mufter diefer Gefellfchaften gründete im Jahr 1443 
5 heiligen römischen Reichs Erbmarfhal, Graf Conrad von 
PDappenheim in dem damalig fuͤrſtlich Meran’fchen Städtchen 
Graͤfenthal eine Congregation von Brüdern und Schweſtern zur 
Berehrung des heiligen Frohnleihnams und fundirte fie mit einigen 
Zinfen und Abgaben auf diefelbe Stadt. Diefe Brüderfchaft flo= 
rirte und trieb in manchen Gegenden neue Schößlinge, verlor aber 
im Sahr 1500 durch das gänzliche Abbrennen der Stadt alle ihre 
Urkunden über Statuten und Gerechtfame. Die Klerifei errichtete 
und fundirte die Gefellfchaft von Neuem und verordnete folgende 
Statuten, welche wenigftens einmal jährlich den verfammelten Brü- 
den und Schweftern vorgelefen werden mußten. Die Statuten 
beginnen: 

„Es ift ein alt und wahr Sprüchwort, je mehr Hirten, je 
übler gebütet und damit nicht jeglicher nach feinen Kopf leb' und 
mach’ wie er wolle, iſt erftlich verordnet ꝛc.:“ 

Der Magiftrat und der Vicarius ernennen zwei fromme Maäns 
ner für die Verwaltung des gefammten Vermögens der Brüders 
fchaft, welche einmal jährlich fpecielle Rechnung in Gegenwart des 
Raths und der Geiftlichkeit ablegen. 

Der Vriefter und Vicarius der Brüderfchaft foll Dienftags, 
Donnerstags und Sonnabends eine Seelmeffe für alle verftorbenen 
Brüder und Schweftern halten. Donnerstags foll diefe Meffe eine 
feierliche fein und zwar eine Frohnleichnamsmeffe, das heil, Safras 
ment fol in Proceffion herumgetragen, von fämmtlichen Vorftehern 
mit 4 Bürgerfindern in Chorhemden mit Fähnlein und Kerzen bes 
gleitet und mit Cimbalen begrüßt werden. Nach der Procefjion 
werde vor dem Altar gefungen: Oramus Domine conditor in- 
clite etc., worauf der Priefter antwortet: Devotos famulos re- 
spice protege etc. Diefe Chorknaben erhalten am achten Tag 
Corporis Christi Efjen und Zrinken und jeder 6 Pfennige zum 
Geſchenk. Den Prieftern werden noch eine Menge Vigilien, Ables 
fungen von Freiheiten, Indulgenzen, Gnaden, Ablaffen, Todtenre— 
gifter zc. zur Pflicht gemadht. Nach jeder Meſſe 16 alte Grofchen 
und das Opfergeld. 

Der Schulmeifter fol in jeder Woche Donnerstags mit der al- 
ten Slode zur Meffe läuten laffen, das Saframent auffchliegen und 
wieder verwahren, die Mefje mit Hülfe der Brüder und einiger 
Choraliften fingen und dabei nie das Te Deum laudamus und 
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bei der Wandlung die Antiphone Media vita vergeſſen ic. Er eis 
halt dafür von der Brüderfchaft jahrlih am Tag Mihelis ein 
Schock und nach jeder Meffe 12 alte: Pfennige. 

Geiftlih und Weltlih, Arm und Reich kann in die Lrfrder: 
Schaft, aufgenommen werden, denn Ariftoteles fpriht: „Je semeiz 
ner ein Ding ift, je göttlicher und befjer e3 iſt!“ aber der Vicrius 
fol Feinen ohne Wiffen der Vorfteher aufnehmen. Als Einftarpg: 
geld foll von jedem nach Stand und Vermögen gegeben werd, 
nur die eintretenden Prieſter feien von jeder Gabe frei und zahlen 
mit Gebet und Fürbitte, 

Brüder und Schweftern follen Donnerstags bei der Engelmeffe 
erfcheinen, der Proceffion mit dem heiligen Sakrament mit ihren 
brennenden Kerzen vorangehen und nachfolgen, unter der Meffe 
5 Vater Unfer und 5 Ave Maria und einen Glauben beten. Wer 
von ihnen fingen kann, fol in den Chor treten und den Schulmei: 
fter bei’'m Gefang wader unterſtuͤtzen. Die Priefter der Brüder: 
haft follen der Proceffion in ihren Chorhemden beimohnen und da— 
für jeder jährlih am Michaelistag ein halbes Pfund Seife erhalten, 
fofern nicht die Brüderfchaft vorzieht, ihnen die Chorröde einmal 
jährlich wachen zu laffen. Brüder und Schweftern follen nad) Luft 
und Vermögen ordentlih Almofen geben, Werke der Barmherzigkeit 
üben und nad) jeder Vigilie im Nathhaus eine Mahlzeit gemein: 
Tchaftlid halten und dabei die Sterbeliften des Jahrs ordnen, Auf: 
nahmen neuer Mitglieder vornehmen. Jedes Mitglied zahlt für 
Diefe Zeche 2 alte Pfennige, reicht dies nicht zu, fo ſoll der Reit 
aus der Bruderſchaftskaſſe bezahlt werden. Wer bei der Mahlzeit 
ohne triftige Entſchuldigung fehlt, zahlt zwei neue Pfennige Buße. 
Don Eheleuten darf jedoch Eines zu Haus bei den Kindern bleiben. 
Jeder gelobt bei'm Eintritt in die Brüderfchaft die treue Beobach— 
tung ihrer Statuten. 

Stirbt ein Bruder oder eine Schwefter, fo haben die Superio: 

ron dafür zu forgen, daß die Kerzen in das Leichenhaus kommen, 
die Brüder und Schweſtern aber in die Vigilien gehen und wenig— 
ſtens 5 Vater Unfer, 5 Ave Maria und 1 Glauben beten, auch 
zum Schluß zum Heil der Seele des Berftorbenen ein Almofen ge= 
ben oder ein anderes gutes Werk verrichten ıc. 
.Nicht zu Gräfenthal wohnende Brüder und Schweſtern find 
nicht verpflichtet an Weichfaften bei der Buße zu erfcheinen, aber 
an ihren Wohnorten an den beflimmten Tagen die vorgefchriebenen 
Andachten und möglich viele gute Werke zu verrichten. 

Obgleich alle Menfchen Brüder und Schweftern find, fo fol 
doch Fein Verſtorbener in die Todtenliften der Brüderfchaft eingetra= 
gen werden, wenn er nicht vorrklich deren Mitglied gewefen. Doch 
dürfen die Superioren und der Vicarius geftatten, daß ſolches auf 
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Fuͤrbitte eines Mitglieds irgend einem verftorbenen Freund oder 
Verwandten gefchehe. 

Jedes Mitglied, fei es Priefter oder Laie, zahlt vierteljährlich 
einen Beitrag von 3 neuen Pfennigen und vermache vor. feinem 
Ende irgend etwas zum Beften der Brüderfchaft. | 

Die Geſellſchaft fol Sorge, tragen, daß die Engelmeffe an je: 
denn Donnerstag Fünne gehalten werden. 

Der löblihe Magiftrat und die Superioren fuchen zum Frohn: 
Veichnamsfeft acht Tage nach einander die fieben Gezelte und eine 
Meffe zu beftellen und dafür zahlt die Gefellfchaft dem Pfarrer und 
Schulmeifter ein Geſchenk von einem Gulden theinifh. Am achten 
Tag werden beide zu der Mahlzeit der Gefellfchaft geladen, wobei 
jedes Mitglied erfcheinen muß. Nach Tiſch wird eine Proceffion ges 
halten, wobei an beftimmten Pläsen 5 Evangelien gelefen werden, 
wornah auf dem Marktplatz der Schulmeifter mit feinen Knaben 
ein advenisti anftimmt und dann die Schliler fortfahren mit dem: 
hie est qui venturus est etc. Prieſter und Gelehrte geben vor 
dem Allerheiligften, die gewöhnlichen Brüder hinter demfelben, alle 
mit brennenden Kerzen. Nach der Proceffion wird abermals auf 
dem Rathhaus eine freundliche Zeche gemeinfchaftlich gehalten, 
wober Pfarrer, Schulmeifter und beide Bürgermeifter von der Brü- 
derfchaft frei gehalten und mit Kuchen, Brod und Käfe befonders 
vegalivt werden, Dafür hat der Magiftrat fir diefe Zeit einen bes 
fondern Burg» und Stadtfrieden zu gebieten, dann werden die 
Brüderfchaftsftatuten vorgelefen und ſchließlich zahlt jedes Mitglied 
jo viel von der Zeche auf feinen Theil Fommt, ohne alle 
Meigerung. 

An der Detave des Frohnleichnamfeftes ift eine gleiche Proceſ⸗ 
fion, wornach die beiden Bürgermeifter der Gefellfhaft und allen 
bei dem Gottesdienft befchäftigten Dienern und Chorknaben eine 
freundliche Zeche und den vier Meßknaben zwei Grofchen zufam- 
men zum Geſchenk geben. Amen! 


Welch' ein Unterfchied zwifchen diefen Statuten und jenen al: 
ler bisher betrachteten Vereine! Nichts von Mortificationen und 
eigenthüumlichen Arten von Andachten und ascetifchen Uebungen! 
Nichts von irgend einer Sonderung in Demuth, welche bald in 
Hochmuth ausartet! | Ä 
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Uebrigens war dieſer Graͤfenthaler Verein offenbar ein Zweig 
der Kalandſchaft, obgleich ich nirgends ihn alſo benannt finde. 

Sehr intereſſante Data liefert unter andern uͤber die Geſchichte 
der Bruͤderſchaft Sti. Nicolai zu Magdeburg, des hiſto— 
riſch-politiſchen Archivs von Struven, Theil 5. 


1. Die St. Annenbruͤder. 


Durch ganz Mitteldeutſchland zog ſich eine Kette von Brüder: 
fchaften zu St. Anna, welche aber in der Negel außer dem Namen 
nichts gemeinfchaftlich hatten. Viele derfelben waren lediglich Zweige 
der großen Kalandfchaft und hatten ihren Namen von der Kirche, 
worin fie den Gottesdienft hielten. Diefer Umftand hat fogar mans 
chen fehr bedeutenden Hiftorifer über ihren Urfprung irre geführt, 
fogar Kroniken mitunter verwirrt gemacht. 

Mir wollen hier nur ein überfichtliches Seitenſtuͤck zu der Brü- 
derfchaft des Krohnleihnams liefern, damit der Leſer die Verſchie— 
denheit der Quellen der Brüderfchaften auf den erfien Blick erken— 
nen lerne, 

Sn den franfifchen, churrheinifchen, thuͤringiſchen und ſaͤchſiſchen 
Städten florivte eine viel verzweigte St. Annenbrüderfchaft ſchon zu 
Ende des 13. Sahrhunderts, aber ihre Statuten und ihre Gefchichte 
ift und verloren und wir können nur geben, was gewiß fpatern, 
unleugbar jefuitifchen Urfprungs ift und der Reformation zu einem 
Gegengift dienen follte. Die Statuten diefer Bruͤderſchaft erſchie— 
nen unter folgendem Titel: „Weiß und Drdnung fo zu St. Anna 
Brüderfchaft oder Gefellfchaft von allen denjenigen, die zu gedachter 
Brüderfchaft begehren angenommen oder eingefchrieben zu werden, 
durch das ganze Jahr und zu allen Zeiten foll gehalten werden. 

Niemand foll zugelaffen werden, bevor er nicht ald Achten und 
frommen Katholiken ſich bewiefen und das vom tridentinifchen Con— 
cilio vorgefchriebene Glaubensbekenntniß abgelegt hat. Dreimal jähr= 
Ich ſoll jeder Bruder vor einem rein erkannten Fatholifchen Priefter 
auf rein Eatholifche MWeife beichten und communiciren. Wer dies 
öfter thun will, mag dafür gelobt werden. 

Am Tag Sanctä Anna fol jährlich Gottesdienft und feierliche 
Meffe am St. Annenaltar in der Kirche St. Franzisci der Geſell— 
fchaft Sefu gehalten werden und die gefammte Bruͤderſchaft Dabei 
mit ihren gruͤnen brennenden Kerzen erfcheinen. — An den vor: 
nehmften Feſten Maria, wie Lichtmeß, Verkuͤndigung, Heimſuchung, 
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Himmelfahrt, Geburt, Pfingſten, Frohnleichnam, Aller Heiligen ꝛc. 
foll jeder Bruder den Rofenkranz Maria beten, für die Gefenfchaft 
in corpore und für jedes einzelne Mitglied derfelben. — Am 
Charfreitag fol jeder Bruder in feiner Pfarrkirche oder wo er ge= 
woͤhnlich feine Andacht verrichtet, den heil. Leichnam Chrifti mit feis 
ner grünen brennenden Kerze zu Grab begleiten und an demfelben 
Tag auch die andern Kirchen und Gräber befuchen. — Am Frohn- 
leichnam folgt jeder Bruder mit höchfter Reverenz und Andacht mit 
feiner grünen Kerze der Proceffion. 

Einen kranken Bruder follen die Brüder befuchen, tröften, 
pflegen, ihm Rath und Hülfe Schaffen, namentlich aber ihn zur 
Beichte ermahnen und einen Beichtvater ihm zuweifen, den heiligen 
Leichnam zu ihm begleiten und zu diefem Zweck ſtets vier fchöne 
Chorröde und zwei Faͤhnlein bereit Liegen haben, auch Windlichs 


ter. — Fuͤr einen, verflorbenen Bruder follen alle Brüder beten, 
alle in derfelben Stadt wohnende feine Leiche begleiten und die 
Vorfteher dabei grüne brennende Kadeln tragen. — An jedem 


Duatember fei eine Seelmeffe für die verftorbenen Brüder vor dent 
St. Annenaltar, wobei die Lifte aller Verftorbenen feierlich verlefen, 
Almofen und Opfer gefpendet werden. An jedem Sonntag nad) einem 
Duatember fol Verfammlung der Brüder zu Berathung aller Ge: 
fellfhaftsangelegenheiten fein. — An jedem Quatember zahlt jedes 
Mitglied wenigftens einen weißen Grofchen zu Erhaltung des Altar— 
ſchmucks und der goftesdienftlichen Bedürfniffe, außer der Summe, 
welche jeder Bruder nach Belieben bei feinem Eintritt entrichtet ıc. 
Die Brüderfchaft wählt jährlich vier Vorftände aus ihrer Mitte 
und darunter den eigentlichen Superior, der zugleich Verwalter des 
Bruderfchaftsvermögens ift und den Zitel eines Oberfts führt, Die 
drei Gehülfen führen fammtliche Rechnungen und Bücher. Der 
Vorftand legt jährlich am Duatember Rechnung ab. — Wer in 
die Brüderfchaft eintreten will, meldet fih bei dem Oberft, hört 
dort die Statuten, gelobt deren firenge Beachtung, wird in das 
große Buch eingetragen und nun der Gefellfehaft als neuer Bruder 
feierlich vorgeftellt, wofern nicht die Brüder gegen die Aufnahme 
Proteſt eingelegt haben. — Mer Bruder ift, foll auch die Bruͤ— 
derfchaft durch ehrlichen, gottfeligen Wandel ehren, ſich des Flucheng, 
Gottesläfternd, Spielend, Trunks, Wuchers und aller Unzucht ent: 
halten, vermeiden irgend ein böfes Beiſpiel zu geben und andere 
Brüder bei gleicher Reinheit zu erhalten trachten. 

Seder Bruder, welcher allenfalls gegen Ordnung und Status 
ten fehlen follte, unterwirft fich den von der Gefellfchaft ihm aufer: 
legt werdenden Behden und Bußen ohne Murren und Widerrede. — 
Schwer verpönt ift: vor der Wahl des Oberft3 und der drei andes 
ven Vorſteher bei den Brüdern für die Erwählung irgend eines 
Bruders zu werben, Fürbitte einzulegen oder gar für fich felbft die 

















Stimmen zu gewinnen. Die Wahl erfolgt durch Wahlzettel. Für 
alle Brüder, welche nicht fchreiben Fünnen, erwählt man drei Bruͤ— 
der, damit diefer deren Stimmen zu Papier bringen und in die Urne 
legen. Der Oberſt muß mehr als die Hälfte aller Bruderftiimmen 
haben, jeder der drei Beiftände mehr als ein Drittheil der Stims 
men ıc. 

In diefem Sinn wurde in jener Zeit die Mehrzahl der deut: 
chen Bruderfchaften unter der Aegide der Sefuiten errichtet oder re 
formirt und damit in der That nicht wenig gegen eine weitere Ver— 
breitung der Reform im Großen geleiftet. Wir wollen uns felbft 
und die Lefer mit Berichten über ähnliche Brüderfchaften nicht er— 
müden, fondern zu Intereffanterem übergehen. 


26. Die Beguinen (Begginen, Begutten, Beghi— 
nen, Beginen, Bequinen, Beoginen, Begianen, 
Begynen, Bentaginen, Beghardinnen,. Begghen. 
Coquines, Seelenweiber),, — Männlide Begui- 
nen oder Begharden (Bons Valets, Boni Pueri, 
Bons Garcons), Beggiharden, Bacgquarden, Bo— 

garden, Banquarden, Beringarden). | 


Unftreitig waren dieſe Beguinen die älteften aller weltlichen 
Bereine von Schweiterfchaften und in mancher Beziehung das Mus 
ſter für viele Nachfolgende. Dbgleich der Verein mehrere eigene Ges 
Ihichtfchreiber in der Folge erhielt und zahllofe Abhandlungen, Bes 
fohreibungen und Erörterungen in allen Sprachen über denfelben er: 
fchienen, fo tft doh al’ unfer hiftorifches Wiffen über ihre frühere 
Zeit nur eitel Bermuthung, Hypotheſe und Stuͤckwerk und auch ſo— 
gar die fpätere Hiſtorie in fo viel Nebel gehüllt, daß es der ganz 
zen Fritifchen Schärfe eines Mosheim ꝛc. bedurfte, um einigermaßen 
Zuverläffige daraus zu gewinnen. Hundertfach verwechſelt und 
verkeßert, erfcheinen diefe Beguinen und Begharden oft an Orten 
und unter Namen, welde ihnen ganz gewiß ftet3 fremd. geblieben 
find. Oft trafen fie die gegen andre Vereine und Individuen ges 
jchleuderte Bannftrahlen und päpftliche Vernichtungsdecrete. und vom 
eriten Anfang an wurde unfauberer Scherz mit ihnen getrieben, in= 
dem das Volk in Niederland mit dem Spitznamen der Coquins 
und Coquines fie belegte. 

Weil ich glaube, dag eine Anficht der Gefchichte diefes Vereins 
nirgends jo deutlich und bezeichnend gegeben ift und nicht wohl beſ— 
fer gegeben werden fann, als in der Encyclopädie von Erſch und 
Gruber, ſo nahm ich Fein Bedenken diefen Artikel: mit einigen Erz 
läuterungen und Ergänzungen bier einzufchalten. Dort heißt es: 
die Beguinen waren fromme Sungfrauen und MWittwen, Die zu ge: 








——— 


meinſchaftlicher Beobachtung zuͤchtiger Eingezogenheit und goftfeligen 
Wandels freiwillig zuſammentraten, nach Art der Nonnen, doch 
ohne feierliche Geluͤbde abzulegen, geſchloſſene Geſellſchaften bildeten 
und ſo zwiſchen dem Welt- und Kloſterleben die Mitte zu halten 
ſuchten, gab es nicht vor dem 11. Jahrhundert. Nach einer, unter 
den niederländifchen Klöftern herrſchenden Sage follte die h. Begga, 
des auftrafifchen Hausmajors Pipin von Landen Zochter und Mutter 
des Hausmajors Pipin Hertftall, welche 696 das Klofter der Chor: 
frauen zu Andenne an der Maas anlegte, auch den Beguinen ‚Urs 
fprung und Namen gegeben haben, dagegen die Lütticher einen 
Prieſter Kambert le Begue (der Stammler), der 1180 dafelbft 
ein Beguinenhaus errichtete, für den Stifter der ganzen Gattung 
hielten. Da aber die ältefte, der Beguinen gedenkende Urkunde ein 
Schenkungsbrief vom J. 1065 für die zu Vilvoorden in Brabant 
iſt, kann ihr Urfprung weder durch vier Sahrhunderte, vie von ih- 
nen nicht3 wiffen, zur heiligen Begga zurüdgeführt, noch dem 100 
Jahr fpäteren Lambert zugefchrieben, fondern nur als das Ergebniß 
einer freien Bereinigung unverehelichter Srauensperfonen betrachtet 
werden, welche die Welt meiden und fi) durh Zufammenhalten 
ſchuͤtzen, doch dem Elöfterlichen Zwang nicht unterwerfen wollten. 
Am wahrfcheinlichften ift, daß Lambert le Begue eine gewifje Ord— 
nung wieder in den Verein brachte, neue Statuten demfelben vor— 
zeichnete, gewifjfermaßen deffen Neformator wurde. Daß der Name 
der Beguinen nicht von ihm berrühre, it gewiß und am wahız 
fcheinlichften Elingt Mosheim’S Ableitung des Namens Beguine von 
dem .altveutfchen Wort beggen, bedgan, bidgan, eifrig: bitten, 
beten. Denn durch Eifer im Gebet und andere Andachtsibungen 
zeichneten fich die Beguinen vor den Weltleuten befonders aus und 
ihr erſtes Vorfommen in den Niederlanden erlaubt die Annahme ei: 
ner urfprünglich deutfchen Benennung, zumal wenn das nad) Mars 
tin Erufius 1100 zu Waldfee in Schwaben gefliftete Beguinenhaus, 
wie man vermuthen darf, nicht das ältefte in Deutfchland war. 
Im 12. Jahrhundert beftand diefes Inſtitut nur an einigen Diten, 
z. B. in Lüttich und fand damals Feine große Nachahmung. Defto 
fehneller breitete es fih im 13. Sahrhundert aus; zuerſt in den 
Niederlanden, wo die meiften Städte ſchon vor 1250 folche Anftal: 
ten hatten (3. B. Löwen, Brüffel, Brügge, Gent, Valenciennes, 
Herten, Dieft ıc. und die fpäter vorfommenden), "dann im weftlis 
chen Deutfchland, wo man die weiblichen Beguinen auh Begut— 
ten und, wie die Neligiofen einiger andern Orden, Neuerinnen, 
Klausnerinnen nannte, in der Schweiz und Frankreich, wo 
Ludwig IX. fie vorzüglich begünftigte, ihnen Häufer zu Paris und 
in andern Städten fihenfte und fie auch in feinem Teſtament be: 
dachte. Wie zahlreich fie wurden, laßt fih aus den Angaben einis 
ger Sthriftfteller jenes Sahrhunderts fehliegen, daß um die Mitte 
v. Biedenfeld's Mönchsorden. U. 28 
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deffelben in und bei Coͤln an 2000, ebenfoviel zu Nivelle und zu 
Gantipri bei Cambrai 1300 Beguinen waren. In den Wirkungen 
der Kreuzzüge, die einen großen Theil der männlichen Bevölkerung 
von Europa wegrafften und daher der Wittwen und Waifen viel, 
die Ehen aber felten machten und in dem Bedürfniß einer Freiftätte 
für Sungfrauen gegen die damals faft firaflofen Gemaltthätigkeiten 
ritterlicher Wüftlinge entdeckt man die Urfachen dieſes außerordentlis 
chen Anwachfes der Beguinengefellfchaften, durdy eine Menge verlaf: 
fener Srauensperfonen, die fchon wegen Mangel an Ausfteuer in 
den Nonnenklöftern nicht Aufnahme finden Fonnten. Die Beguines 
reien (Beguinagia, Beguinasia), fo nannte man die Wohn= und 
Gefellfchaftsgebäaude der Beguinen, beftanden in den niederländifchen 
Städten aus einem großen Hof mit einer Menge Eleiner Häuschen, 
in die fie fich einzeln oder paarweife vertheilten und in deren Mitte 
Kirche, Krankenhaus und Herberge für Hulfsbedürftige hervorrags 
ten; in andern Ländern aus einem Wohnhaus für alle Mitglieder 
des Vereins und wenn er zahlreich oder wohlhabend genug war, eis 
ner dazu gehörigen Kirche nebft dem Krankenfaus. Manche Bes 
guinen wohnten auch bei ihren Verwandten, mußten aber bei allen 
Derfammlungen ihres Vereins gegenwärtig fein. Jede Beguine 
forgte durch Handarbeiten, befonders Weberei, felbft für ihren Un: 
terhalt, gab auch wohl in aͤrmeren Beguinereien noch einen Theil 
ihres Erwerbes zur Gefellfchaftsfaffe, aus der die Gebäude im 
Stand gehalten, die Kranken und Sremdlinge deren fich die Geſell— 
ſchaft annahm, verpflegt, die Priefter und andere Beamte befoldet 
wurden. Un den meiften Drten reichte ihr gemeinfchaftliches Eigen: 
thum, das aus dem Ertrag der durch Vermaͤchtniſſe an ihre Stif: 
tung gefommenen Grundftüce, Erbzinfen und außerordentlichen Spen: 
den beftand, zu diefen Iweden hin. In der Regel blieb jeder Be: 
guine die freie Dispofition über ihr Privateigentbum, doch war in 
vielen Beguinereien ein Einfaufsgeld (in den niederländifchen der 
Bau des zu bewohnenden Hauschens und die Vererbung des Nach: 
laſſes verftorbener Glieder an den Gefellfchaftsfonds) ausgemacht. 
Sogar finden wir Beguinereien, worin die Beguinen allem Privat: 
eigenthum entfagten und nur ihren Antheil am VBereinsvermögen 
hatten. Jeder Verein hatte feine frei gewählte Vorfteherin (Ma- 
gistra), oft auch eine Superiorin, war er fehr zahlreich, mehre 
Dorfteherinnen, denen er Curatoren oder Tutoren, meift Bettel⸗ 
moͤnche, beiordnete. Die Oberaufficht führte der Didcefanbifchof, 
unbefchadet der Gerichtsbarkeit der weltlichen Obrigfeiten, unter der 
Die Beguinereien als weltliche, vom Papft nicht beftätigte und kei— 
nem geiftlichen Orden angehörende Inftitute ftanden. An fehr vie 
ion Orten befland die einzige und unmittelbare‘ geiftliche Aufficht 
und Führung in dem Drtspfarrer, ohne welchen dann der Verein 
durchaus nichtd wichtiges vornahm,. Auf die Dauer ihres Aufent> 
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halt3 darin mußten die Beguinen der Vorfteherin Keufchheit und 
Gehorfam gegen die Statuten angeloben. Der Rüdtritt aus der 
Gefellfchaft in das Privatleben ftand ihnen frei und ihre Verheira— 
thung erforderte Feine Dispenſation. Diefe Freiheit hatten fie auch 
nach den fehr frengen Statuten des Straßburger Beguinenhaufes 
vom 3. 1276, das fich fogar alles eingebrachte Vermögen der Aus: 
fretenden vorbehielt und ein Probejahr vor der Aufnahme feftfeßte, 
Die Beguinereien waren, obgleich in der Lebensweiſe übereinftim= 
mend, Doch ganz unabhängig von einander und auch in der Farbe 
der Kleidung ihrer Glieder ungleih. Dunkelgrau oder Braun gins 
gen die meilten, Himmelblau die niederfächfifchen, im Schnitt nad) 
der einfachen Tracht ehrbarer Bürgerfrauen, da ihr Inflitut übers 
haupt fih nur an die niedern Stände anſchloß und aus denfelben 
ergänzte; ein weißer Schleier bedeckte den Kopf. In fpäteren Zei: 
ten wurde die ſchwarze Farbe der Kleidung beinahe allgemein bei 
ihnen angenommen, fo wie die fchwarze feltfame Muͤtze in Geftalt 
einer umgekehrten Mufchel, mit einer großen fehwarzen Quaſte in 
der Mitte Don den Beguinen zu Straßburg und den niederläns 
difchen weiß man, daß fie junge Mädchen bei ſich erzogen, die dann 
sum Theil felbft Beguinen wurden. So erwarben fie fich ald Be: 
ſchuͤtzerinnen der Verlaffenen ihres Gefchlecht3, als Kranfenpflegerin: 
nen und Erzieherinnen , wie durch Frömmigkeit, Fleiß und Ehrbar: 
feit eine Achtung und Theilnahme, welche die ihnen zugewendete 
Gunſt der Zeitgenoffen genügend erklärt. Fürftliche und paͤpſtliche 
Schußbriefe, Firchliche Synodalbefchlüffe, reichliche Vermaͤchtniſſe, 
wichtige Privilegien, 3. B. Steuerfreiheit, halfen ihrem an fich 
fhwachen Snftitut auf. Solcher Unterflügung bedurften fie um fo 
mehr, da fie nicht nur meift arm, fondern auch allerlei Angriffen 
von Feinden ihrer Anftalten ausgefeht waren. Familien, denen fie 
Töchter und andere weibliche Verwandte nebft deren Nachlaß entzo= 
gen; Wüfllinge, vor denen fie Jungfrauen behüteten und vorzüglich 
die Bettelorden, die in ihnen eine Durch Freiheit umd leichtere Diss 
ciplin anlocdende Abart ihrer Verfaſſung und glücliche Mitbewerbes 
innen um Volksgunſt und fromme Spenden fahen, bergiteten ihnen 
vielfältige Verfolgungen. Bisweilen zogen fie ſich auch felbft Tadel 
zu. Ausfchweifende junge Beguinen veranlaßten ſchon 1244 den 
Beſchluß einer Syrode zu Frißlar, daß Feine Beguine jünger als 
40 Sahr fein dürfe und auf der Lütticher Synode 1287 wurden 
handeltreibende Beguinen ihrer Vorrechte für verluftig erklärt. Manche 
machten fich durch Betteln und Umpherftreichen in den Städten laͤ— 
ftig und befonder8 wurde ihnen der häufige vertraute Umgang mit 
den männlichen Beguinen oder Begharden zum Vorwurf 
gemadt. So nannte man die Glieder der Männergefelfchaften, 
welche fich nach dem Mufter der weiblichen Beguinen feit dem Ans 
fang des 13. Sahrhunderts in den Niederlanden, eh und 
oO 
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Frankreich bildeten. Ebenfalls aus den niedern Staͤnden naͤhrten ſie 
ſich durch Weberei und richteten ihre Haͤuſer und ihre Lebensord⸗ 
nung ganz ſo ein, wie die weiblichen Beguinen, denen ſie auch in 
der Einfachheit und dunkeln Farbe ihrer Roͤcke und Mäntel glichen; 
doch wurden fie weder fo beliebt, noch fo zahlreich, ‚hielten ſich auch 
feine eigenen Priefter und machten fich öfter als jene der obrigfeit- 
lichen Duldung unwirdig. In Srankreih, wo fie Beguins ge 
yannt wurden, waren fie gegen Ende des 13. Sahrhunderts am 
zahlreichften, aber feit der Mitte deſſelben ſchon als Betbrüder, 
Froͤmmlinge, Müßiggänger und Landftreicher, wie die oft mit ihnen 
verwechfelten bettelnden bons garcons (boni pueri, boni valetes), 
einer falfchen Frömmigkeit und tadelnswerthen Aufführung verdäch- 
tig. Sehr fehadete ihnen der unbeflimmte, auf die verfchiedenften 
Gattungen von Frömmlern und Sectirern ausgedehnte Gebrauch ih— 
res Namens. Man hatte die Albigenfer Beguinen genannt, weil 
fie froͤmmer fein wollten, als andere Chriften, nicht weniger die 
Waldenſer, ja auch die Laien vom dritten Drden ber Franziskaner 
und Dominikaner beiderlei Geſchlechts belegte man mit dieſem Na— 
men. As nun die unter dem Namen Fraticellen bekannten, 
wegen willfürlicher Ordensregel von den Päpften und dem erſten 
Orden der Franziskaner verworfenen Congregationen des dritten Or— 
dens der Lehtern in Empoͤrungen gegen den paͤpſtlichen Stuhl aus— 
brachen und die von dieſen ganz verſchiedene Secte der Bruͤder 
ind Schweſtern des freien Geiſtes die öffentliche Aufmerkſam— 
keit zu erregen anfing, kamen die Irrlehren, Laſter und Frevel bei— 
der Parteien mit auf Rechnung der wahren Beguinen und Beghar— 
den, weil beide ſich unter den Schutz dieſes Namens fluͤchteten und 
in die Haͤuſer derſelben einſchlichen. Gewiß iſt es, daß einzelne 
Beghardengefellfchaften ſich von ihnen anftecken ließen und auch 
manche weibliche Beguinenhäufer nicht frei von ihren Ketzereien blie— 
ben. War nun ſchon das lateraniſche Verbot der Errichtung neuer 
Drden vom 3. 1215 häufig zu Bedruͤckungen gegen die armen Be— 
guinen und Begharden gebraucht worden, fo konnten fie um fo we: 
niger den Verfolgungen (die bellum beguinale genannt wurden) 
entgehen, welche die Kirche auf dem Concilium zu Vienne 1811 
gegen jene Fraticellen und Keger unter dem Namen ber Beguinen 
verhängte. Viele, befonders die Begharben, ſchloſſen ſich Daher im 
14. Sahrhundert dem dritten Drden der Franziskaner, zum Theil 
auch der Dominikaner an, behielten jedoch noch lange ihren Namen 
und auch viel von ihrer alten Kebensweife bei. Der Schuß, den 
der Kaifer Ludwig dev Baier jenen Parteien gegen den Papft ges 
währte, verfchaffte auch den unbefcholtenen Beguinen und Beghar— 
den in Deutfchland einige Ruhe, Aber feit den Sahren 1367 und 
1369, wo Kaifer Karl IV. und Papft Urban V. gefchärfte Befehle 
und Snquifitoren gegen Alles, was dieſen Namen führte, ausgehen 
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ließen, wurde es ihnen immer ſchwerer ihre Unſchuld zu beweiſen. 
Zwar fanden ſie Goͤnner, welche einige Paͤpſte auf ihre gaͤnzliche 
Verſchiedenheit von jenen Parteien aufmerkſam machten uud Schutz— 
briefe von Gregor IX. und Bonifaz IX. zu ihren Gunſten auswirk—⸗ 
fen. Doc ging das Inſtitut der Begharden noch im 14. Jahrhun⸗ 
dert gänzlich ein und ihr Name lebte nur unter den Zertiartern des 
Franziskanerordens fort. Nur die weiblichen Beguinen erhielten ſich 
in einigen Gegenden des Rheins, Sachſens und vorzüglich in den 
Siederlanden uber die Periode diefer Verfolgungen hinaus, ja Sie 
verbreiteten ſich auf's Neue, wie die Stiftungen der Beguinenhäufer 
zu Goͤrlitz, Rochlitz, Luͤbeck und Leipzig, Hamburg, Magdeburg, 
Goslar, Stralfund, Greifswald x. im 15. Sahrhundert beweifen, 
obgleich ihr Name faft zum Schimpfwort gemorden war, daher fie 
fih in Deutfchland Seelenweiber und ihre Häufer Seelen= 
haͤuſer nennen liegen. Die Reformation, welche die niederdeuts 
fchen Beguinen durchgängig annahmen, bewirkte das Aufhören ihrer 
Inſtitute in den proteftantifchen Staaten, wo fie an manchen Orten 
in Hofpitäler verwandelt wurden. Die niederländifchen Beguinen 
haben fich aber bis in das 18. Jahrhundert erhalten. Sm 17. Sahr- 
hundert genoffen fie vorzügliches Anfehn, Da fie mit Bewilligung 
des Erzbifchofs von Mecheln die Verehrung der heiligen Begga als 
Schubpatronin ihrer Häufer feierlich in den Kirchen einführten und 
bei diefem Unternehmen von der Souvernantin der Niederlande, Sfa= 
bella Clara Eugenia, eifrig unterflügt wurden, Su Brüffel, Ant— 
werpen und Mecheln (der größten und fchönften aller Beguinereien) 
erhielten fie fich am längften und zählten am Iehten Dit noch 1780 
Aber 1000 Glieder. Auch zu Amfterdam beftand noch im 18. Jahr⸗ 


hundert eine Beguinerei. 


27. Die Kalandsbruͤder. (Kalendenbruͤder. Die 

Kalandsgilde. — Fratres Calendarum. — Les 

fröres Calendriers. Brüder von der prieflerlis 

hen Gefellfhaft des heil, Geiftes, — Kalands— 

herren. — Naſſe Bruͤder. — Feſtbruͤder. — Bruͤ— 
der. des Elends.) 


Diefe beruͤhmteſte und zahlreichfte aller Bruͤderſchaften in Deutſch⸗ 
land hat zu zahllofen Abhandlungen, Büchern und Streitſchriften 
Anlaß gegeben, ohne daß es bis jeßt einem Schriftſteller gelungen 
‚wäre, aus der ungeheuern Mafje von Urkunden und Denimalen 
den Stifter und Die eigentliche Zeit der Stiftung’ zu ermitteln. Wir 
müffen uns ſchon mit Muthmaßungen begnügen und der faſt allge— 
mein angenommenen Wahrſcheinlichkeit uns anſchließen: daß dieſe 
Bruͤderſchaft zu Ottberg (Mons Ottonis) kurz nach der Stiftung 
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des dritten Ordens ber Dominikaner und ber Rofenkranzbrüderfchaft 
gegründet worden, Wenigſtens haben wir Feine älteren Urkunden, 
noch Hinweifungen auf ein vermuthliches früheres Dafein. 

Unter die geiftlichen Orden Fann diefe Brüderfchaft nicht gerech= 
net werden, weil fie Feiner Negel folgte, vom Oberhaupt der Kirche 
nicht gebilligt war, Feine eigentliche Drdenstracht hatte und nicht 
nur Laien aus allen Ständen, fondern auch Frauen und Jung⸗ 
frauen umfaßte. Rein weltlicher Natur war ſie nicht, weil gottes⸗ 
dienſtliche Verrichtungen und Andachten ihren Hauptzweck bildeten 
und bei manchen Kalanden nur Prieſter aufgenommen worden zu 
fein ſcheinen. So beginnen 5. B. die Statuten des Kalandz von 
Oſterrode mit den Worten: 


„Tom Erſten fetten wy, dat nein Broder to der Broderfchafft 
Calande [hal genommen werben, he fy denn ein Prefter. 


„Tom Andern, ſchall die Tzahle der Bröder nie höher fliegen, 
denn als tho twölff Preftern, und ein Deden, " 


Dennoch wiffen wir, daß der Caland zu Oſterrode auch fehr 
viele Laien umfaßte und daß die Priefter nur die Vorftandfchaft da= 
von bildeten, wie bei den meiften Kalandshäufern, Diefe Häufer 
dienten nach Statuten und andern hiftorifchen Beweiſen nur zu den 
Verfammlungen der einzeln in ihren bürgerlichen Wohnungen ge 
mwöhnlich lebenden Brüder. Dennoch beweifen gar viele Umftände, 
daß in diefen Häufern viele Brüder bei einer Art von gemeinfchaft: 
lihem Leben auf Koften der Brüderfchaftöfaffe wohnen mußten; 
namentlich dringt dieſe Erſcheinung ſich auf, wo von Aufhebung 
des SKalandswefens nach der Reformation die Nede ift und eine 
Menge der in den Kalandshäufern wohnenden Brüder auf Koften 
des aufhebenden. Fürften ernährt werden müffen. 

Was den hiftorifchen Knaͤuel noch wirrer macht, iſt die ſtets 
beibehaltene Gewohnheit dieſer Bruͤderſchaft, daß ihre vielen einzel⸗ 
nen Haͤuſer kein großes Ganze bildeten und jedes derſelben von dem 
kirchlichen Ordinarius eigene Statuten erhielt und nach einer eigenen 
Norm lebte. Haupttendenz der Geſellſchaft war überall: durch An- 
dacht, Gebet und gottesdienftlihe Feier den Seelen der verftorbenen 
Brüder und Schweftern Erleichterung zu verfchaffen und dag eigene 
Geelenheil zu befördern. Als Nebenzwed, erfcheint eine ſehr er: 
mäßigte Wohlthätigkeit gegen Arme und Kranke. Als Mittel zu 
Erreichung diefer beiden Zwecke, gleichfam als Kitt zum Zufammen- 
halten des Bundes und als Vogelleim zum Anwerben neuer Brü- 
der, diente ein ſehr oftenfibles dußeres Auftreten der Brüderfchaft, 
die reichen Gefchenfe an Indulgenzen und Ablaß und vorzüglich das 
feierliche Eſſen und Trinken , die gebotene Erfrifchung und Sröhlich- 
Feit nach gepflogenem Rath und tberftandener Andachtsanftrengung. 
Gaſtgelage und freundliche Zechen (wie in den Gtatuten gewöhnlich 
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dieſe Feſte genannt werden) ſind von jeher Eigenthuͤmlichkeiten der 
germaniſchen Sitten geweſen und bis heute geblieben. Dabei muß 
es denn wohl mitunter etwas bunt hergegangen fein und mancher 
Kaland mag wohl auch jene Erfrifhungen allzuoft genofjen, der 
Feſte zu viele veranftaltet haben, denn allgemein machte das Volk 
ſich luſtig uͤber die Ueppigkeit der Kalandsbruͤder und machte feinem 
Unmuth darüber durch Sprichwörter Luft, welche hinlaͤnglich bes 
zeichnend find. Wurde irgendwo tüchtig und laͤrmend gefchmauft 


® und gebechert, fo fprach das Volk: „Man hält einen großen 





Kaland!“ zeigte ein Mann fich befonders thätig in Vernachlaͤſſi— 
gung feines Berufs und in fortwährendem Schlampampen, fo fprach 
wieder das Volk: „ DerMann Ealendert die ganze Woche!” 
dergleichen fpricht bezeichnender und unwiderlegbarer, als fehr lange 
Befchreibungen es Fonnen. 

Mas war demnach eigentlich diefe Kalandsbrüderfchaft ? 

Eine Verbruͤderung von Prieftern und Laien aller Stande zur 
gemeinfchaftlihen Feier gewiffer Andachten zum Heil der eigenen 
Seelen, beftimmten Haltung von Seelmeffen, Proceffionen zum 
Heil der Seelen der verftorbenen Brüder und Schweſtern; Zheil- 
nahme an dem diefem Verein bewilligten Ablaß; Zufammenbringung 
einer Geſellſchaftskaſſe und eines Gefellfchaftsvermögens, um Daraus 
die Koften für alle jene gottesdienftlichen Verrichtungen, für Be— 
gräbniffe der Brüder, für Kranfenpflege und Unterflügung armer 
Brüder und bisweilen auch fir milde Gaben und gute Werke ges 
gen Nichtbrüder beftreiten zu koͤnnen und noch fattfam uͤbrig zu ba: 
ben, um vor Allem die flatutenmäßigen Schmäufe und Felle bei 
den monatlichen Verfammlungen veranftalten zu fünnen, ohne daß 
die einzelnen Mitglieder dazu fehr viel aus der eigenen Taſche zus 
legen dürften. 

Bon diefen monatlichen Verfammlungen hatte die Gefellichaft 
ihren Namen erhalten. Sie gefhahen immer an den erflen Lagen 
der Monate, welche die Nömer Calendae, die Kalenden, genannt; 
während Jahr aus Sahr ein die Seelmeffen für die Verſtorbenen 
bei den verfchiedenen Kalanden an den Dienftagen, Donnerstagen 
oder Sonnabenden gefeiert wurden. Die Verfaflung jedes Kalands 
war einfach folgendes: Ein Probſt (Praepositus) war ber con- 
flitutionelle Regent, deffen Macht mehrere Schtedsmänner, Co— 
operatores (aus einer gleichen Anzahl von Laien und Prieftern be— 
fiehend) milderten, in deren Hände alle neueintretenden Brüder ihre 
Gelöbniffe ablegten. Ein Dechant hatte die geiftliche Oberleitung 
und auch das juridiſche Syndikat, indem er die Geſellſchaft in allen 
Rechtsfaͤllen nach Außen vertrat und zugleich alle Streitigkeiten in 
ihrem Innern zu fehlichten und ihr Archiv zu führen hatte. Einige 
Camerarii (Kämmerer) und ein Secretär hatten die Verrechnung 
und Verwaltung des Geſellſchaftsvermoͤgens. Diefe ſaͤmmtlichen 
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Beamten wırden in der Negel am erften Kaland jedes Sahrs, an 
manchen Drten aber nur alle zwei oder drei Sahre von der Bruͤ— 
derfchaft gewählt und von dem Ordinarius oder auch nur von dem 
Pfarrer des Kalandfprengels anerkannt. Der Geiſt des ganzen Sn: 
fitutes wird wohl am anfchaulichften werden, wenn wir die Statu— 
ten irgend eines Kalandes vorlegen, da diefelben alle in der Haupt: 
fache fich gleichen und nur in Nebendingen abweichen, Diefe Sta: 
tuten fchrieb in der Regel der Ordinarius vor und gewöhnlich fo, 
Daß das priefterliche Anfehen dabei ein bedeutendes Uebergewicht be= 
bielt. Hören wir, welche Statuten Herr Gottfhalf von Ah— 
Lefeld als Bifchof von Schleswig im Sahr 1510 dem Kaland von 
Mohrkicchen (Morkarken, Mörkerken) gegeben, Ad 

1) Andacht, Gottesdienft und Kiebeswerke find zum Heil der 
Seelen die Gründe der Stiftung, alfo fol der Gottesdienft ſtets 
mit Anftand ohne Gefchrei und Getiimmel gefeiert-werden. Dieſel— 
ben Andachtsübungen ıc. wie fie bier vorgefchrieben ſind, follen 
für immer die Sahresordnung bleiben. Sieben Priefter und fieben 
Laien follen die gefellfchaftliche Ordnung bewachen und mit Ernft 
aber Sanftmuth die Brüderlichkeit in derfelben erhalten. 

2) Ein Priefier foll zum Senator oder Regenten der Gefell- 
haft gewählt werden und zwei Priefter als Affefforen. an die 
Seite erhalten. Diefe Wahlen gefhehen jahrlihb nah Stimmen: 
mehrheit der Brüder am 3. Tag der Kalenvden. Kein Senator fol 
länger als 3 Sahre in feinem Amt bleiben koͤnnen, die: Affefforen 
dagegen Tünnen bleiben, fo oft die Brüderfchaft fie wieder wählen 


wird, — Mer zu diefen Aemtern gewählt iſt und folche nicht ans 
nehmen will,wzahle 8 Lübifche Solidos Buße in die Öefellfchaftg- 
kaſſe. — An dem erſten Tag der Kalenden vor der Wahl, haben 


die abtretenden Beamten Nechnung vom vergangenen Jahr abzule: 
gen, Urkunden, Gelder und Kleinodien herauszugeben. - Was hierin 
verfäaumt oder zum Schaden der Sefellfhaft verloren ift, haben der 
Senator und feine Affefforen in Solidum zu bergüten, um fo 
mehr, da fie ohne Bewilligung der Bruͤderſchaft nichts davon ver- 
aͤußern dürfen. 

3) Der regievende Senator hat das Recht, die auswärts woh: 
nenden Brüder zu jeder Zeit zu einer Berathung nach Mohrkirchen 
zu berufen und uͤber die Ausbleibenden verhängt die Brüderfchaft 
eine willkührliche Strafe. Ä 

4) Wer in die Brüderfchaft eintreten, ihre Guͤter und Vor: 
heile genießen will, ber fehwöre in die Hände des Senators ber 
Brüderfchaft Treue mit folgender Formel: „Ih N. N. fchwöre 
getreue Beobachtung der Brüderfchaftsftatuten und zugleich. befte 
Sorge für Bewahrung aller ihrer Gerechtfame und Güter. So 
wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evangelium." Er zahle 
hierauf zwei Luͤbifche Solidos als Eintrittsgeld — vor der Einwei: 
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hung, ftelle zugleicd, einen Bürgen aus den. Brüdern, welcher für 
alle etwa vorkommenden Fehler gegen die Statuten für ihn bafte, — 
Kein Bruder foll für mehr als drei Neueintretende Bürge fein fün- 
nen; Fein Geifllicher darf für einen Laien Buͤrge und kein Bruder 
ohne einen Bürgen fein. | 

5) Niemand, namentlich Fein Laie darf ohne Einflimmung, der 
ganzen Brüderfchaft aufgenommen werden. 

6) Zu befferer und würdigerer Feier des Gottesdienftes ver- 
fammle ſich die ganze Brüderfchaft jährlich einmal in der Antonius: 
Tirche zu Mohrkirchen an der 2. und 3. Ferie der Apoftel und zwar 
Morgens um 8 Uhr in kirchlichem Anzug zur Begehung der DVigi- 
lien für die Verftorbenen und einer feierlichen Meffe. - Eine diefer 
Meffen zum Leib Chriftt foll von dem Senator gehalten und. mit 
einer Proceffion gefeiert werden, Wer dabei fehlt, zahlt 2 Luͤbiſche 
Solidos Strafe. Die zwei jüngften Brüder dienen bei diefer Meffe 
und die Vorjüngften feien dabei Negenten. — — 

7), Nach hierauf eingenommenem Fruͤhſtuͤck, fol "der Senator 
ben Prieflern und Laien eine tüchtige Vorlefung halten und fie..er= 
mahnen, daß fie nad) geendeter Veſper den Digilien beimohnen und 
für die Verſtorbenen tuͤchtig beten follen. Nach den Vigilien follen 
die Brüder fi nicht im Haus zerftreuen,. fondern an dem vorigen 
Ort wieder alle fich verfammeln. Die Namen aller Verftorbenen 
werden bei'm Gottesdienſt verlefen, Oblationen. und Opfer von den 
Brüdern gebracht. Wer bei'm Gottesdienft fehlt, erlegt einen Luͤ— 
bifhen Solidum Strafe, ſo wie der Priefter.,:. welcher nicht. wenig 
ſtens eine Meffe an diefen Tagen gelefen haben; wird, Wer fuͤr die 
ganze Zeit des Kalands mit gutem Grund abweſend iſt, erlegt einen 
Solidus, wer Feine teiftige Entſchuldigung hat, deren zwei, — 
Jeder Priefter muß bei feinen Meffen ein Derzeichniß. aller lebenden 
und verflorbenen Brüder haben, an folhem Tag den Pfalm: Deus 
misereatur nostri mit allem dazu Gehoͤrigen, für die Kebenden die 
Collecte: Deus qui caritatis dona etc., für die Derftorbenen: 
De profundis, mit der, Collecte: Deus venie largitor beten. 

8) Iſt ein Bruder geſtorben, ſo verfammeln fih alle: Brüder 
bei der Leiche und feiern Die Exequien mit Liebe und Würde, hal⸗ 
fen am Morgen vor, der Beſtattung die Vigilien der 9 Lectionen, 
eine Meſſe, opfern auch jeder einen Pfennig, fuͤr die Armen. Ab— 
weſenden Brüdern muß jeder Todesfall gemeldet. werden, damit fie 
die Bigilien und die Meſſe eben fo. halten, Jeder Verſtorbene wird 
ein Sahr lang in allen Meffen namentlich erwähnt, Seder Rate bes 
tet an ſolchem Tag 14 Vater Unfer, 14 Ave-Maria für. die Seele 
des Verftorbenen und gibt 8 Pfennige für deffen Befreiung aus 
dem Fegfeuer, wovon 2 in Brod und Bier verfrühftiidt werden, 
Ferner betet er das ganze Jahr hindurch täglich, 1 Vater Unfer und 
1 Ave Marie. | 














9) Jeder Bruder fol in feinem Teftament der Brüderfchaft 
und auch der Antoniusfirche von Mohrkirchen irgend ein Vermaͤcht— 
niß machen. 

10) Stirbt ein fremder Priefter auf Befuch, fo foll er wie ein 
Bruder begraben werden, aus chriftlicher Liebe und Barmherzigkeit. 

11) An den VBerfammlungstagen müffen zwei vorher davon bes 
nadhrichtigte Brüder die Ausgaben der Brüderfchaft beftreiten, aber 
der Praceptor von St. Anton in Mohrfirchen für beide Tage das 
Eſſen geben und zwar vornemlih Schinken, eine Art von Ragout 
und Brühe, irgend eine pafjende frifche Speife, Käfe und But: 
ter ıc., auch deffen mehr, wenn er will. Dafür reichen ihm jene 
beiden Brüder 6 Mark Lübifch, bei willführlic von der Gefelfchaft 
zu verhängender Strafe. 

12) Wer der Gefellfchaft die fchuldigen Gelder nicht entrichtet, 
ift von allem Gottesdienft und von brüderlicher Gemeinfchaft aus: 
geichloffen, wofern nicht alle Brüder die Zahlung ihm erlaffen. 
Für Stroh, Heu und Hafer alleri Pferde der Brüderfchaft wäh: 
rend der Verfammlungen hat der Vifartus von Mohrfirchen zu forgen. 

13) Damit bei VBerfammlungen, Mahlen ıc. Feine Verftöße ges 
gen Brübderlichkeit und Anftand vorfallen, follen der Senator und 
feine Affefforen, nebft dem Vikarius von Mohrfirchen und die Bac: 
calaureen, Magilter, Prälaten, Chorherren ıc. an Ehrenplägen un- 
ter die Gefellfchaft vertheilt werden. Am Tiſch der Laien foll daf: 
felbe flattfinden und dabei die Adeligen und ihre Gemahlinnen den 
Borfig haben. Kein Late kann an der Tafel der Priefter fißen, 
wer dagegen handelt, zahlt 4 Lübifche Solidos Strafe. Mit 8 Uhr 
Abends hat das Zafeln ein Ende, der Senator gibt das Zeichen 
zum Aufbruch und bei Strafe von 2 Solidis fol Niemand länger 
fißen bleiben, noch einen Bruder zum Trinken einer beftimmten 
Duantität verleiten. 

14) An den Kalandstagen gibt jeder Priefter 3 Denarien, je= 
der Laie deren 6 für Wachs und andre Altarbevürfniffe. Uebrigens 
follen von diefem Ertrag auch befoldet werden: der erfte Gefell: 
ſchaftskoch, der Schlüffelbewahrer und der DOrganift und der Ueber: 
fhuß der Brüderfchaft zu gut Fommen. — Kanoniſche Vorlefun: 
gen find Pflicht wahrend jeder Tafel, Gefpräche über rein weltliche 
Dinge und Poffen find verpönt. Ein Priefter oder ein jüngerer 
Bruder fol die Statuten vorlefen und einen kleinen Vortrag halten. 
Dor dem Fruͤhſtuͤck verſammeln fih die Brüder als Brüderfchafts- 
Kapitel in der Kirche — jedoch nur die Priefter ohne irgend einen 
Laien weß Standes er ſei. — Nach dem Frühftüd werden alle 
Bußen und Strafen gegen die Brüder verhängt. Kein Kirchencu= 
ſtos oder Diener und Hausgenoffe der Brüder darf das Kalands— 
haus betreten, einem Mahl ıc. ohne fpecielle Erlaubniß des Prä- 
ceptord und Senatord beiwohnen. Schaufpteler, Gaukler, Poffen: 
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reißer, Mufifanten und andere loſe Perfonen dürfen während der 
Mahlzeiten nicht eingelaffen werden, damit Anftand und Würde 
nicht leiden. 

15) In feiner Angelegenheit foll ein Bruder den Andern vor 
irgend ein Gericht ziehen, ohne mit diefem zuvor bei dem Senator 
einen DVergleih und die Verſoͤhnung verfucht zu haben und zwar bei 
Strafe von 4 Solidis, Sollte ein Bruder den Andern quälen oder 
mit Unrecht belaften wollen, fo find alle Brüder verpflichtet, dem 
Unterdrüdten beizuftehen, nöthigen Falls das Geld zu feiner Be: 
freiung nad) einem Beſchluß des Senators und der Majprität der 
Brüder zufammenfhießen. — Geht dag Haus eines Bruders 
durch Feuer zu Grund, fo fol jeder Bruder ibm zehn Garben 
Stroh und einen Scheffel Roggen geben. 

16) Hat ein Priefter außerhalb feines Sprengels nöthige Ver: 
rihfungen, fo follen die ihm zunächft wohnenden geiftlichen Brüder 
indefjen feine Kirchenpflichten verfehen und zwar bei einer Strafe, 
welche der Senator und die Brüder zu beflimmen haben. Ebenfo 
ſollen die priefterlichen Brüder einen kranken Nachbar fleißig beſu— 
hen, bei Strafe fein Kirchenamt erfüllen und im Sal der Armuth 
ihm wenigſtens jo oft es nöthig iſt, mit einem Lübifchen Solido un- 
terſtuͤtzen. 

17), Zur Kalandszeit ſoll kein Bruder den Andern mit Wor⸗ 
ten, Geberden oder Handlungen auf irgend eine Weiſe beleidigen 
und für feine erliftene Beleidigung eigenmächtig fi) rächen oder 
Genugthuung nehmen. Der Senator und die Brüderfchaft haben 
gegen ſolche Ungebühr die fachdienlihen Maßregeln zu ergreifen und 
jedem DBeleidigten feine Genugthuung zu verſchaffen. Der Einzelne 
unterwirft fi bei feinem Eid dem Spruch der Oberen und der 
Derfammlung ıc. 

An diefer Stelle ift die Originalurfunde abgeriffen. Der 
Schade ift nicht groß, denn nad) Vergleihung aller übrigen noch 
vorhandenen Statuten, kann fie durchaus bedeutendes nicht enthalten. 

Die Kalandbrüderfchaft verbreitete fich bis nach Ungarn, in die 
Niederlande und nach Frankreih. Wir haben beftimmte hiſtoriſche 
Nachrichten Über die Brüderfchaften zu Altenburg, Antorf, Afchers- 
leben, Braunſchweig, Chemnis, Coburg, Deilau, Sranfenberg, Fre: 
belöheim, Gent, Göttingen, Gröningen, Hagen, Halberftadt, Halle, 
Hamburg, Ichtershaufen, Itzehoͤ, Kemberg, Kiel, Köthen, Leißnig, 
Loͤßnitz, Mitweyda, Mohrfirchen, Naumburg, Nordendorf, Nord: 
beim, Dflerrode, Ditberg, Pegau, Plauen, Duedlinburg, Rade— 
berg, Reichenbah in Schlefien, Roſtock, Roßwik, Stargard, Us— 
lar, Wittenberg, Zerbſt, Zwickau und wahrſcheinlich noch uͤber eine 
Menge Anderer, welche aufzuſuchen fuͤr unſern Zweck nicht lohnte. 
Die Mehrzahl dieſer Kalande wurde bei der Reformation aufgeho- 
ben, indem man ihre Güter und ihr Stiftungsvermögen (welche 
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mitunter fehr bedeutend waren) für Kirchen: und Schulen verwen: 
dete. Andere hielten ſich bis tief in das 17. Jahrhundert und der 
zu Braunfchweig befteht noch dem Namen nach, weil man die urs 
Eundliche Beflimmung der Stiftung nicht verlegen wollte, indem 
man für kirchliche Zwecke fie anwies. | 
Beguinen und Kalandsbrüber gehören weder rein zu Den asce— 
tifchen, noch rein zu den milden Vereinen und haben fo viel Eigen: 
thuͤmliches, daß ich fie befonders zu befprechen für nöthig hielt. 


Seminarien zur Fortpflanzung des Glaubens. 


Unerfchüitterlich bei dem Gedanken‘ immer weiterer Ausbreitung 
der chrifflichen Neligion nach roͤmiſch-katholiſcher Lehre beharrend 
und ſtets beſorgt, Die roͤmiſch-katholiſche Lehre allerwaͤrts in ihrer 
ganzen Reinheit und Einheit zu erhalten, mußte man wohl zu Rom 


auf mancherlei "Mittel zu Erreihung dieſes Zwecks ſinnen. Dur, 


Erhaltung der Reinheit und Einheit der Lehre erſchien offenbar vor 
Allem noͤthig, daß man die Anſichten hieruͤber hoͤchſten Ortes ſtreng 
concentrire und eine Behörde etablire, welche nur mit der orthodoren 
Lehre und deren Verbreitung befchäftigt, überall beauffichtigen, schnell 
ordnen und eingreifen, authentifch interpretiren, in letzter Inſtanz 
entfcheiden koͤnne. Aber vorzüglich ſollte fie Einheit in das Mif- 
fiongwefen bringen und diefes ‚als eine Gefammtfache der katholi⸗ 
ſchen Kirche betrachten und leiten, da es früher beinahe immer als 
eine PVrivatangelegenheit der verfchiedenen Negularorden und verbuͤn⸗ 
deten Weltprieſter behandelt und aus deren eigenthuͤmlichen Geſichts⸗ 
punkten betrachtet worden War, was dem Miſſionsweſen unaus: 
ſprechlichen Schaden gethan und die aͤrgerlichſten Erſcheinungen her⸗ 
beigefuͤhrt hatte. 

Von dieſer Anſicht geleitet, ſchuf Papſt Gregor XV. im Jahr 


1622 die Kardinalscongregation zu Verbreitung des 


Glaubens (Congregatio de propaganda fide). . Ste befteht 


aus 18 Kardinälen, einen Staatsfecretär, einem apoftolifchen Pros 
tonotar, einem Referendar, einem: beifißenden Nichter, und. einem 
Seeretär der Inquiſition. Eine ihrer Hauptbeſtimmungen fcheint 
urfprünglich geweſen zu fein: dem weitern Umfichgreifen. des Protes 
ftantismus ein Ziel zu feßen, wo moͤglich wieder Proteſtanten in 
den Schoos: der roͤmiſchen Kirche zuruͤckzuführen. 

Paͤpſt Urban VIII. fah ein, daß mit. diefer Anftalt: allein dem 


großen: Zweck nicht, genügend würde entfprochen werden Fünnen und 


daß damit eine Hauptſache — Die confequente Bildung von, Pries 

ein — verknuͤpft werden müffe. Sein Eifer für, Diefe hochwichtige 
Angelegenheit befeuerte den Spanier Johann Baptiſta Vires 
aus Valencia, welcher die wichtigen Aemter eines: papfllichen Haus⸗ 
praͤlaten, Referendars beider Signaturen und eines Reſidenten der 
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Statthalterin der Niederlande, der Prinzeſſin Iſabella Clara Euge— 
nia von Oeſterreich in ſeiner Hand vereinigte, zur Darbringung ei— 
nes reichen Opfers. Er uͤbermachte dem Papſt fein ganzes Vermoͤ— 
gen und fogar feinen fchönen Palaſt de Ferratini, damit in demſel— 
ben das große Priefterfeminar einen würdigen Aufenthalt - finde. 
Hiernach verlegte der Papft im Sahr 1627 das apoftolifche 
Gollegium (apoflolifche, Paſtoral-, Urbansfeminarium) in diefen 
Dalaft und widmete es den Apoſteln Peter und Paul. Sn diefer 
Anftalt follten von jeder Nation diejenigen Afpiranten, welche noch 
in demfelben Sahr zu einer der geiftlichen Weihen befördert werden 
£onnten und lebendige Neigung zu dem Miffionsgefchäft in fich 
fühlten — Aufnahme finden und ihre Bildung zu dieſem fchwieris 
gen Beruf Übereinflimmend vollenden. Beide Anftalten entwidelten 
für die Wiffenfchaften entfchiedenen Vortheil und haben fich fchöne 
Verdienſte erworben. 

Bald überzeugte man fih, daß man mit folchen Seminarien 
noch einen Schritt weiter gehen und deren Wirkfamfeit mehr dem 
Geift der verfchiedenen Länder anpaffen muͤſſe. Der Geift der Ein: 
heit im Glauben und der Uebereinfliimmung im Wirken dafür konnte 
nicht beſſer erreicht werden, als indem man fich bemühte, junge 
Männer aus den verfchiedenen Ländern in Nom felbft und in ges 
fonderten Lehranflalten zu Prieftern und Miffionsren zu bilden und 
Dabei vorzüglich deren heimathliche Eigenthümlichkeiten zu beruͤckſich— 
tigen. In feiner Heimath konnte dann gewiß jeder Miffionar le— 
bendiger auftreten und fruchtbarer wirken als ein Fremder, der mit 
dem eigentlichen Sdiom, mit dem innern Wefen der Sitten und 
Gebräuche der Bevölkerung nicht vertraut war. 

Der Großpönitentiar und Bibliothekar des Vatikans, Kardis 
nal Anton Barberini, ein Bruder Urban: VIIL begann bie 
Begruͤndung jener fpectellen Bildungsanftalten, indem er 1637 in 
dem apoftolifchen Seminar 12 Stellen für junge morgenländifche 
Seminariften ftiftete. Diefe follten nicht unter 15 und nicht über 
21 Jahre alt, in der lateinischen und italtenifchen Sprache hinläng- 
Vich unterrichtet fein und aus den chriftlichen Gemeinden der Georgier, 
Perſer, Neftorianer, Sacobiten, Melchiten, Kopten ſtammen. Noͤ— 
thigen Falls follte die Anzahl der Zöglinge auf 18 vermehrt werden, 
mithin jeder diefer Stämme deren drei, liefern Tünnen. Im Kal 
von diefen Stämmen einmal nicht Sünglinge genug fich finden wir: 
den, durfte man die ledigen Stellen mit Armeniern befegen. 

Die Freude an diefer wohlgeordneten Anftalt war fo groß, daß 
Barberint bereit$ 1638 ein zweites Seminar für Aufnahme von 
7 Aethiopiern oder Abyffiniern und 6 Sndiern fundirte und 
dabei abermals beflimmte, daß in Ermanglung junger Leute aus je 
nen ändern, junge Armenier aufgenommen werden follten und 
zwar vorzugsweife aus Rußland. Alle folche Seminariften Teifteten 
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bei dem Eintritt den Eid, daß fie nach Vollendung ihrer Studien 
ihre fernere Wirkfamfeit lediglich der Kardinalscongregation zu Ver: 
breitung des Glaubens anheimftellten und diefem Dienft ihr ganzes 
Leben widmen wollten. Die Orientalen hatten jedoch dabei die Er: 
laubniß, in den Moͤnchsorden des heiligen Anton oder Baſilius 
u treten. 

| Um die Einheit noch beftimmter herzuftelen, bob der Papft 
1641 jede andere Art von Direction über diefe Seminarien auf und 
unterorbnete fie lediglich der Kardinalscongregation ‚zur Verbreitung 
des Glaubens, gab dem Rector das Recht: den Seminariften die 
Doctorwürde zu ertheilen und fie nach vollendeten Studien als 
GSeelforger, Miffionäre, Bilchöfe oder papftliche Vikarien in ihre 
Heimat zu fenden. Die Bibliotyef wurde fehr reich begabt und 
eine Druderei für viele fremde, namentlich orientalifhe Sprachen 
dazu errichtet. Die Freiheit, in einen Moönchsorden einzutreten, 
wurde 1660 diefen Seminariften wieder genommen und folgender 
Eid ihnen vorgefchrieben: „Ih N. Ns Sohn aus dem Kirch: 
fprengel N., der ich eine vollfommene Kenntniß von der Stiftung 
dieſes Seminarii ‚oder Collegii, feiner Gefege und Saßungen habe, 
nachdem die Superioren mir folche ‚einleuchtend erklärten — unter: 
werfe mich denfelben in Allem und gelobe, fie treulich zu beobach: 
ten. Außerdem gelobe und fchwöre ih, daß ich während meines 
Aufenthaltes in diefem Collegio und nach meinem Austritt aus demz 
felben, mag ich meine Studien vollendet haben oder nicht, in Feinen 
geiftlichen Orden, in Feine Congregation oder Gefellfchaft, ‚ohne ſpe— 
ciele Erlaubniß des apoftolifhen Stuhles oder der Kardinalscongres 
gation zur Fortpflanzung des Glaubens eintreten, noch darin Pro: 
feß thun will. Auch gelobe und fchwöre ich, daß ich ganz nach der 
Bellimmung der Kardinalscongregation ein Glerifer werden und jede 
geiftliche Weihe annehmen will. Zerner gelobe und fchwöre ich, daß 
ih — fofern ich in Europa bleibe — mag ich nun ein Religiofe 
geworden oder Weltpriefter geblieben fein — jaͤhrlich und falls ich 
außerhalb Europas mich befinde, alle zwei Sahre getreuen Bericht 
über mein Lebensverhältniß, Die Fortfegung meiner Studien und 
geiftlichen Uebungen und all’ mein Thun und Lafjen erftatten will. 
Ueberdies gelobe und fehwöre ich, jedem Befehl der Kardinalscon= 
Hregation unweigerlih und augenblidlih immer und überall Folge 
zu leiften, namentlich, wenn diefelbe in meine Heimath zu Verbreis 
tung des Glaubens und zur Seelforge mich fenden wird; auch in 
dem Fall, wenn ich zuvor mit päpftlicher Erlaubniß in irgend eis 
nen andern geiftlichen Orden eingetreten fein folte. Endlich gelobe 
und ſchwoͤre ich, Daß die ganze Kraft und Bedeutung diefes Eides 
mir vollkommen einleuchtet, daß ich die Schwere meiner dadurch 
übernommenen Verbindlichkeiten einfehe und erkläre, daß ich benfel- 
ben nach jeder von der Kardinaldcongregation erfolgenden Interpre⸗ 
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tation und gemäß dem apoftolifchen Breve vom 20. Suni 1660 
nachkommen will. So wahr mir Gott helfe und fein beiliges Evan: 
gelium!" Diefelbe Eidesformel wurde allen apoftolifchen Semina: 
rien und Collegien im ganzen Gebiet der Chriftenheit auferlegt. 

Zu gleichem Zweck und unter gleichen Beſtimmungen ftiftete 
1628 der Kardinal Ludovifio ein Collegium für 12 Srlän- 
der und Papft Urban VII. in demfelben Sahr ein Collegium für 
die Slavonier und Bulgaren zu Lauretto, organifirte auch von 
Neuem die für andere Nationen bereits früher geftifteten Seminar: 
anftalten. Diefe waren : 

Das Collegium der Griechen, welches 1577 Gre— 
gor XII. für junge Griechen, vorzüglich aus den fchismatifchen 
Provinzen fliftete, indem er zu höherm Glanz defjelben die ſchoͤne 
Kirche des heil. Athanafius bauen ließ, worin die griechifchen Se— 
minariften die Meſſen nach griechifchem Nitus hielten und bei hohen 
Feſten von griechifchen Bifchöfen oder Erzbifchöfen Hochämter feiern 
jahen. Ein folder Bifchof oder Erzbifchof wurde ftets zu Rom ges 
halten, um diefen Seminariften die heiligen Weihen zu ertheilen. 

Ale früher ‚genannten Seminariften haben die gleichförmige 
ſchwarze Zracht der Fatholifchen Weltgeiftlichen, diefe Griechen aber 
wurden mehr orientalifch gekleidet. Sie tragen über einem blauen 
Leibrod mit einer rothen Gürtelbinde einen blauen morgenländifchen 
Kaftan mit langen weiten Aermeln und ein rundes, Enapp auf dem 
Kopf anliegendes blaues Kappıhen. Ein ganz fchmales weißes 
Hemdfrägelchen umfchließt den Hald und legt fich über den knapp 
anliegenden Kaftankragen um. 

Derfelbe Papft errichtete 1583 ein Seminar für die Maro— 
niten, deren Zahl duch eine Stiftung des Kardinal Anton Ga: 
raffa bald auf vierzehn vermehrt wurde, Sie gehen ſchwarz, gleich 
den Weltprieflern und find vorzüglich beſtimmt, den Schismatifern 
in ihrer Heimath, wie 3.3. den Neftorianern, Sakobiten ıc. allmd- 
lig Boden abzugewinnen. | 

Obgleich für Bildung deutſcher und ungarifcher Priefter zu 
Fulda, Prag und Wien bedeutende Collegien beftanden, fo hielt es 
dennoch Gregor XII. für angemeffen: im Sahr 1573 ein großes 
Collegium für 100 deutfche und ungarifce Sünglinge zu er: 
richten und reich zu fundiven. Es erhielt einen eigenen mächtigen 
Palaft und die Kirchen St. Apollinaris, St. Sabas und U, L. 5 
della Rotonda, in welchen die Seminariften alle Fanonifchen Tages: 
zeiten halten. Sie tragen ven einfachen rothen Meltprieflerrod 
und darüber ein weißes Nocchetto, gleich den Chorherren nebft ei: 
nem vieredigten Barrel. Der Pracht bei ihrem Gottesdienft und 
der fchönen Muſik wegen, find ihre Kirchen ſtets fehr zahlreich be: 
ſucht. Diefem Inſtitut entfprangen viele bedeutende Männer der 
Kirche, worunter wir nur die Kardindle: Franz Dietrichflein, Al: 
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brecht Ernft von Harrach, Franz Wilhelm von Wartemberg, Gui: 
dobald von Zhun, Wolfgang Hannibal von Schrotenbad), die Chur— 
fürften Sohann Schweifhard von Cronberg, Georg Friedrich von 
Greifenklau, Anshelm Kafimir Wambold von Umftadt und Philipp 
Ehriftoph von Sötern ꝛc. anführen wollen. 

Derfelbe Papft fliftete im Jahr 1579 ein eigenes Collegium 
für 12 junge Engländer und Papfi Clemens VIIL fügte dazu 
im Sahr 1600 eine neue Anftalt für die Schotten. 

Frankreich hatte, wie wir oben fahen, in jenen kritiſchen Zeiten 
mit ungeheuerm Auffhwung für Miſſions- und Befehrungsanftalten 
aus feiner Mitte geforgt, Spanten und Portugal gehorchten unums 
wunden der römifch = Fatholifchen Lehre und bedurften Feiner eigenen 
Erziehung ihres jungen priefterlichen Nachwuchfes, fo wenig als 
Stalten felbft, wo in der Mitte des 16. Sahrhunderts die früher fo 
bedenflichen Spuren eines um fich greifenden Proteflantismus wies 
der völlig vertilgt waren und eine allwiffende Inquiſition auch die 
leifeften Gedanken und Gefühle hütete. 


Sch fehliege hiermit die lange Reihe ver Skizzen, in der Ueber: 
zeugung: Feine mwefentlihe Monachalanflalt übergangen zu haben. 

Nur von zwei neueren Vereinen: der zu Zurin jüngft gegrün: 
deten Congregation der Geweihten der heil. Jungfrau 
und einer Congregation von Paffioniften, war es mir bis 
heute nicht möglich, zuverlaffige Notizen aufzutreiben. Indeſſen muß 
ich beinahe glauben, daß diefe Paffioniften gar keine eigenthümliche 
Gongregation bilden, fondern irgend eine der hier angeführten Con— 
gregationen find und nebenbei auch diefen Namen führen, indem 
felbft das jüngft in Prag erfchienene Werk über alle Monachalver: 
eine derfelben mit feiner Silbe erwähnt. 

Hoffentlich werde ich in Stand gefeßt, darüber fpäter meinen 


verehrten Lefern genaue Nachrichten mitzutbeilen und damit dieſes 


Gonverfationslericon über das Moͤnchsweſen wenigſtens 
quantitativ zu vervollſtaͤndigen. 
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(Su Band I Seite 48, — Karmeliter,) 


Wenngleich die Karmeliter an hiſtoriſcher Bedeutſamkeit weit hin- 
fer den Benedictinern, Sefuiten ıc, zuruͤckſtehen, ja kaum eines Ver: 
gleichs mit denſelben würdig befunden werden Eönnen, fo gehörten 
fie doch geraume Zeit unter die Zahl der weiteftverbreiteten Moͤnchs⸗ 
vereine. Jeder aufmerkſame Leſer wird es mir daher zur Pflicht 
machen, daß ich am Schluß des Werkes nachhole, was früher zu 
geben mir unmöglich war, nemlich : die ausführliche Negel, worauf 
Diefer Drden fein Dafein gründete, 

Der Generalvikar der Karmeliters Barfüßer in Belgien und 
Deutfchland, der Pater Thomas von Sefus von der Congregation 
des heil. Elias hat mir die Sache fehr erleichtert, indem er in fei: 
nem 1617 zu Antwerpen erfchienenen Werk: Expositio in omnes 
ferme Regulas Sanctorum Basilii, Augustini, Benedicti, Fran- 
eisci ac aliorum Ordinum , praecipue in Regulam primitivam 
Oarmelitarum etc. die urfprüngliche Negel des Patriarchen AL 
brecht (fogar Die diefem dorangegangen fein follenden fabelhaften 
Regeln vom Propheten Elias ber) und alle fyäteren Milderungen 
der im 1. Band erwähnten Paͤpſte — ausführlich und wörtlich 
gibt. Ich folge feinem Beifpiel und wähle die erſte von Papſt Sn: 
nocenz IV. decretirte mildernde Auslegung, welcher noch jest alle 
ftrengen Karmeliter folgen. Sie lautet: | 

1) Vor Allem orönen wir an, daß ihr einen der Eurigen zum 
Prior haben folt und zwar einen einflimmig oder durch Mehrheit 
der Stimmen der vernünftigeren Brüder zu diefem Amt Gewäplten, 
Alle übrigen Brüder geloben ihm Gehorſam und werden alles mög: 
liche thun, dieſem Gelübde durch die Zhat zu entfprechen, auch 
keuſch ſein und jedem Eigenthum entſagen. 

2) Wohnen koͤnnt ihr in euren Einſiedeleien, wo euch ein Platz 
dazu gegeben ſein wird, der fuͤr Ausübung eurer Ordensobſervam 
fi) eignet und nach des Priors und der Brüder Anficht bequem ift. 

3) Jeder von euch wird die Zelle einzeln bewohnen, welche 


nach der Anordnung des Priors und mit Uebereinſtimmung der 
übrigen Brüder ihm angewiefen iſt. 
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Jedoch fo, daß ihr in einem gemeinfchaftlichen Nefenter fpeifet 
und (mo dies bequem gefchehen kann) eine Vorlefung aus der heis 
ligen Schrift genießt. Keinem Bruder fet geflattet, ohne fpecielle 
Erlaubniß des zeitigen Priors feine Zelle zu verändern oder mit der 
Zelle eines Bruders zu vertaufchen. Die Zelle des Priord befinde 
fich fogleich neben dem Eingang (d. h. dem Eingang zur Klaufur), 
damit er jedem Ankoͤmmling zuerft begegne und nach feinem Ermefs 
fen alles Thun und Laffen leicht einleiten Fann. 

4) Alle Brüder follen in ihren Zellen bleiben oder neben den— 
felben im Nachdenken, in ftillee Andacht und in Gebet Zag und 
Nacht wachen, wofern fie nicht anderweitig gefeßlich befchäftigt find. 

5) Wer die canonifchen Tageszeiten mit den. Prieftern nicht 
forechen kann, der fpreche fie nach den Conftitutionen der heiligen 
Väter und nach dem von der Kirche gebilligten Gebrauch. Wer 
auch diefes nicht kann, bete dafür während der nächtlichen Vigilien 
25 Vater Unfer und verdopple diefe Zahl an Sonn= und Fefltagen, 
fo zwar, daß er 57 Vater Unfer flatt der Laudes am Morgen und 
flatt jeder der übrigen canonifchen Zeiten 7 Vater Unfer, aber zur 
Veſper deren 15 ſtill für fich ſpreche. 

6) Kein Bruder nenne irgend etwas fein Eigenthum, fondern 
Alles fei gemeinfchaftlich unter allen Brüdern und werde ihnen von 
dem Prior, durch einen von ihm eigens dazu Ernannten, ausges 
theilt,, foviel Seder bedarf, Dabei werde Ruͤckſicht auf eines Jeden 
Alter und Individualität genommen. \ 

7) Der Betfaal (das Oratorium) werde da wo es bequem ges 
fchehen kann, in der Mitte zwifchen den Zellen erbaut und dort ſol— 
Ven fich alle Brüder — fofern es bequem gefchehen Fann — täglich) 
früh Morgens zur Meßfeier einfinden. 

8) An Sonntagen und an jedem Tag wenn es für nothwen= 
dig befunden wird, ſollt ihr über Handhabung der Ordnung confes 
viren und über das Heil eurer Seelen euch befprehen. Dabei fol: 
Yen auch alle Fehler und Sünden der Brüder (wenn folche begans 
gen worden find) mit Nachfiht und Liebe geahndet werden, 

9) Faften folt ihr täglih — außer an den Sonntagen — 
vom Feft der Kreuzerhöhung bis zum Sonntag der Auferfiehung, 
wofern nicht Schwäche und Kränflichfeit oder irgend eine andere ge— 
rechte Urfache das Faften verbietet, denn Nothwendigkeit hat Fein Geſetz. 

10) Des Fleifcheffens enthaltet ihr euch, außer wenn das Fleiſch 
als Arzenei bei Schwäche und Kränflichkeit dient. Da ihr oft ge: 
nöthigt fein werdet, auf Bettelei herumzuziehen und oft den Ort zu 
verändern (um euern Wirthen nicht befchwerlich zu fallen), fo koͤnnt 
ihr Gemuͤſe in Fleifchbrühe gekocht effen und auf der See felbft 
Fleifch genießen. 

11) Weil das Leben des Menfchen auf Erden eine ewige Der: 
fuchung ift und alle die in Ehrifto leben wollen, verfolgt werben; 














a IB — 


endlich, weil der Zeufel, euer Feind umherfchleicht wie ein bruͤllender 
Löwe und fucht welchen er verfchlinge, fo müßt ihr euch unabläffig 
bemühen — gegen folche Schlingen und Liſt der Keinde mit der 
Nüftung Gottes gewappnet zu fein. Eure Hüften müßt ihr mit 
dem Gürtel der Keufchheit gürtenz die Bruſt mit heiligen Gedanken 
bewahren, denn es ſteht gefchrieben: Heilige Betrachtung und gott» 
felige Gedanken befchirmen dich. Anziehen folt ihr ven Harnifch 
der Gerechtigkeit, damit ihr Gott euern Herrn von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und mit ganzer Kraft liebt und euere Neben: 
menfchen wie euch felbft. Vorzüglich ift der Schild des Glaubens 
zu ergreifen, woran alle feurigen Pfeile des Böfen zu Schanden 
werben, Denn ohne Glauben ift es unmöglich Gott gefällig zu 
fein und Glaube ift eine Waffe womit man die ganze Welt bejiegt. 
Auch den Helm des Heild müßt ihr auf euer Haupt feßen, damit 
ihr von dem Erlöfer allein euer Heil hoffet, da er alles Volk von 
der Suͤndenſchuld befreiet hat. Aber das Schwert des Geiftes, 
d. i. das Wort Gottes, follt ift fets im Mund haben und auch 
u Herzen und was ihr immer thun wollt, das thut im Wort 
ottes. 

12) Einige Arbeit müßt ihr verrichten, damit der Teufel euch 
ſtets bejchaftigt finde und bei eurem Müffiggang nicht irgend ein 
Pfoͤrtchen erlaufche, durch welches er in eure Seele ſich fchleichen 
Fönne. Hört daruͤber den Apoftel Paulus und nehmt ihn euch zum 
Beifpiel (Chriftus fprach durch feinen Mund), ihn, der von Gott 
zum Prediger gegeben und beftellt wurde zum Lehrer der Völker im 
Glauben und in der Wahrheit; folget ihr ihm, fo Eönnet ihr euch 
niemal3 verirren. In Arbeit (fpricht Er) und voll Mühfeligkeit 
waren wir unter euch Tag und Nacht befchäftigt, damit wir Feinen 
von euch befehwerten: nicht als ob wir felbft die Macht nicht hät: 
ten, fondern nur damit wir felbft euch ein Beifpiel zur Nachah: 
mung geben, denn indem wir bei euch waren, verfündigten wir euch 
Diefes. Denn wer nicht arbeiten will, der fol auch nicht Eauen. 
Wir hörten, daß einige von euch müßig herumliefen und nichts tha- 
ten. Denen, welche alfo thun, rufen wir zu und befehwören fie im 
Namen des Herrn Sefu Chrifti, daß fie fchweigend arbeitend ihr 
Brod efjen follen. Dies iſt ein heilige und gutes Leben, wan— 
delt darin. 

13) Der Apoftel empfiehlt das Stillfehweigen und gebeut, daß 
der Menfch ſchweigend arbeiten foll, wie der Prophet Yehrt: „Schweiz 
gen iſt die heilige Verehrung: der Gerechtigkeit!" und abermals: 
„sm Schweigen ‚und in der Hoffnung beruht eure Seligkeit!“ 
Daher beflimmen wir, daß ihr. nach der Gompfet bis zur Prime 
des folgenden Zages ſchweiget. Im der üdrigen Zeit ift fo firenge 
Beobachtung des Schweigens nicht erforderlich, dennoch hüte fich 
Jeder vor Geplauder und Gefhwäsigkeit. Weil, wie gefchrieben 
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ſteht und auch die Erfahrung lehrt: bei der Geſchwaͤtzigkeit die 
Sünde nicht ausbleiben und wer unbedachtſam plaudert, Uebels das 
von gewiß empfinden wird. Deögleichen: wer vieler Worte fich bes 
dient, wird feiner Seele wehe thun. Und der Herr fpricht im 
Evangelio: von jedem unnügen Wort, welches die Menfchen fpres 
chen, werden fie dem ewigen Nichter einft Nechenfchaft ablegen müf- 
fen. Ein Seder beſchraͤnke alfo die Zahl feiner Worte und lege feis 
nem Mund ein Gebiß an (damit er nicht etwa falle und auf feine 
Zunge flürze und ein unheilbares Uebel das ihn tödte, fich zuziehe). 
Seder bewache feine Wege mit dem Propheten, damit er nicht mit 
feiner Zunge fehle und das Stillſchweigen, dieſe heilige Verehrung 
der Gerechtigkeit, zu beobachten fleißig und vorfichtig fich bemühe. 

14) Du aber, Bruder Brocard und Jeder wer nach dir zum 
Prior erwählt werden mag, erinnert euch ftetS und erwägt bei all? 
euerm Thun und Laſſen, was der Herr im Evangelio fpricht: Wer 
unter euch größer werden will,“ der wird euer Diener fein und wer 
unter den Erften fein will, der wird euer Sflave fein. 

15) Ihr übrigen Brüder follt euern Prior mit Demuth ehren 
und dabei mehr an Chriftum denken, als an den, der Senen über 
eure Häupter gefeßt hat und die Kirche fagt zu den Vorgeſetzten: 
Mer euch hört, der hört mich und wer euch verachtet, der verachtet 
mich und wegen folcher Verachtung wird der Herr nicht mit euch 
zu Gericht gehen, aber durch Gehorfam werdet ihr den Kohn des 
ewigen Lebens verdienen. » 


Die Anficht diefer gemilderten, d. b. dem Zufall und einer 
willführlichen Interpretation fo viel überlaffenden Regel, erklärt eis 
nerfeits die endlofen Streitigkeiten und Nebungen in diefem Orden 
und mit andern Orden und andernfeits: wie leicht es geiftreichen 
und herrfcehfüchtigen Dberen werden mußte, aus dieſen oft wieder: 
holten: „wenn es möglich, wenn es bequem iſt,“ allmälig völligen 
Despotismus zu drechſeln, d. h. eine Gehorfamstheorie, jo fireng, 
wie folche nur bei fehr wenigen Drden erkannt wurde. 


(Zu Band I. Seite 76. — Regulirte Chorherren 
des heil. Anton von Vienne.) 


Weil fogar nicht wenige altere Schriftftelleer im Dunkeln über 
diefe Chorherren geblieben find, der mancherlei Benennungen der—⸗ 
felben wegen (Antoniter, St. Antonsherren, Antonier- 
möncde, HDofpitaliter von St. Anton, St. Antonsrit= 
ter, Hospitalarii S. Antonii Abbatis) und noch mehr 
wegen der fpäter eingeriffenen Verfchtedenheit der Tracht auch ver: 
ſchiedene Congregationen und Orden dahinter vermutheten, ſo muß 
ich wohl eine kurze Gefchichte derfelben bier einfchalten. 
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Eine früher nur einzeln und felten vorfommende, für unheilbar 
erflärte Krankheit, wurde von der Mitte des 11. Jahrhunderts an, 
in manchen Gegenden eine große Plage vieler Menfchen. Sie befick 
in der Negel einzelne Glieder, machte diefelben ganz ſchwarz und 
brandig, trodnete fie ganz aus, daß fie völlig unbrauchbar und wie 
verbrannt wurden, zumeilen abfielen oder vielmehr in greulicher Ei: 
terung abfaulten. Allgemein wurde diefe Krankheit das höllifche 
Feuer, auch das heilige oder das St. Antonsfeuer genannt 
und felbft die Aerzte fchrieben von einem damit Befallenen nur: 
homo qui igne infernali laborare dieitur. Nur die Fürbitte 
des heil. Anton wurde als einziges Nettungsmittel dagegen geruhmt 
und daher auch diefer Heilige Tag und Nacht von folchen Keiden- 
den beftürmt. Der reiche Ritter Gafton in der Dauphine er: 
lebte auch das Unglüd, feinen theuren Sohn Guerin davon befals 
len zu fehen und eilte, zu Füßen des heil. Anton Rettung zu erfles 
ben. Um die Fürbitte des Heiligen fo ficherer zu erlangen, gelobte 
er: alle mit dem Antoniusfeuer behafteten Kranken, welche des Hei: 
ligen Schuß zu erflehen, hieher pilgern wuͤrden — zu verpflegen und 
zu dieſem Zweck felbft mit Hingabe feines ganzen Vermögens ein 
Hofpital zu gründen. Erſchoͤpft von Schmerz und Sorgen fchlief 
Gaſton ein und träumte bald, daß der heilige Anton ihm ers 
fhien, die Rettung des Sohnes verfprach, aber zugleich gebot, daß 
er felbft und Alle, welche bei jenem edlen Werk der Krankenpflege 
fih ihm anſchließen wuͤrden, ein blaues T auf der Bruft tragen 
folten. Geſtaͤrkt von dem 'tröftenden Traum eilte Gaſton zu Haus 
und fand feinen Sohn bereits auf dem Meg der Befferung. 

Unverzüglich fehritt er zu Erfüllung feines Gelübdes (1095), 
baute ein Hofpital zur Aufnahme der vom Antoniusfeuer befallenen 
und Eranfer Pilger, brachte eine Laiengefellfchaft von Hofpitalitern 
zufammen, kleidete fie ſchwarz, nach der Formel der MWeltpriefter 
und heftete auf die linfe Bruftfeite des Rocks und Mantel das ge: 
botene himmelblaue P. Papft Urban IF. beftätigte 1096 den Ber: 
ein und den. Stifter als "Superior derfelben, unter dem Titel: 
Großmeifter. Ohne eigentliche Gelübde und ſtreng mönchifche 
Zorm. breitete der Verein in Frankreich fih aus und erhielt erft 
1297, von Bonifaz VIII. die große St. Antonsfirche unter dem 
Zitel einer Abtei, alle Rechte und Privilegien eines Mönchsordeng 
mit der Negel Auguſtins und den Befehl, daß fie Chorherren fich 
nennen follten. 

Nun breitete fi) der Orden über Frankreich, Italien, England, 
Niederland, Danemark, Deutfchland, Ungarn fo fchnell und gluͤck— 
Ich aus, daß er bald 369 Klöfter (Comthureien genannt) zählte, 
welche fämmitlich den Abt von St. Anton zu Vienne als ihren 
General oder Großmeifter erkannten. Diefe Titel, verbunden mit 
dem nicht felten eintretenden Umftand, dag in den Zeiten allgemeis 
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ner Verwilderung, viele Superioren ber einzelnen. Gomthureien,. diefe 
Lediglich wie fette Pfründen und Commenden behandelten, gaben häufig 
Anlaß, daß man. diefe Hofpitaliter= Chorherren wie einen Ritteroͤr— 
den behandelte. und auch Nitterorden nannte und diefe Benennung 
führte nicht felten zu dem Irrthum, daß diefe fogenannten St. Anz 
tonsritter und jene Antons= Chorherren ‚ganz verfchiedene Vereine 
fein. Die UAntonierherren waren fehr ‚reich begabt und fogar von 
Kaiſer Marimiltan I. im Sahr 1502 mit dem Reichswappen: einem. 
fhwarzen Adler mit ausgebreiteten Flügeln, rotbem Schnabel und 
vothen Klauen und einem Bruftfchild in Gold mit. dem blauen 'T' 
beehrt worden, 

‚Die Derwilderung. wuchs fortwährend, felbft nach den vielen, 
durch die Steformation erlittenen Verluften, fo fehr, daß endlich der 
Generalabt Anton Brunel von Gramont im Saht. 1616 eine 
Verbefferung im. Orden einführte, aber nur von den Klöftern in 
Frankreich, von vier in Stalten und vier in. Deutfchland fie nachges 
ahmt fah. ' 

Außer ihren Hofpitaliterpflichten lag ihnen ob: dreimal in der 
Woche alles Fleifcheffens fich. zu enthalten, neben. den ‚gewöhnlichen 
Kirchenfaften jeden Mittwoch, in der Adventzeit und an vielen Vor— 
tagen. hoher. Feſte zu faften. Sie hielten "alle 3 Sahre ein Generals: 
Fapitel, worin die Superioren der einzelnen Kloͤſter erwaͤhlt wurden. 
Ihr Seneralabt blieb lebenslänglich in feinem Amt... ... 

Shre vorzüglichlten Comthureien in Deutfchland waren: Mor: 
firhen, Hoͤchſt, Alzei, ‚Srankfurt a/M., Braunfıhweig, Grünberg 
in Heffen, Lübel, Memmingen, - Lichtenberg, Eilenburg, Taucha, 
Eicha ꝛc. Unter ihren berühmteften Männern glänzen vorzüglich der 
Präceptor des Hauſes zu Lichtenburg, Goswin von Orffoy und 
der große franzöfiiche Mathematiker Johann Bourel, welder 
feinen Meifter, Dronce Fine, bald überflügelt hatte. 


(Zu Band I Seite 76. — Regulirte Chorherren 
des heil, Chrodegang zu Meg): 


Schon im 8. Sahrhundert lebten die: bei den Kathedrals und 
Gollegiatfirchen angeftellten Geiftlichen mitunter. fehr regellos und 
ungebunden, weit. entfernt von den canoniſchen Geboten und na: 
mentlih von den VBorfchriften des Urhebers des gemeinfchaftlichen 
Lebens der Priefter — des heil. Auguftin von Hippon. 
Der einem hohen auftrafifchen Haus entflammte und zu Has: 
bring an.der Maas geborene, von Vielen für Karl Martels Enkel 
erklärte, ald Kanzler und Staatsmann des Königs von Frankreich 
ausgezeichnete Chrodegang wurde im Jahr 742.auf den erledig- 
ten Bifchofsftuhl von Mes erhoben. Auch an diefem wichtigen Po— 
fin wußte er die Kraft feines Geiftes und die fehönen Zugenden 
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feines Charakters geltend zu machen, durch firengen,. frommen und 
mildthätigen Wandel fih ein gewichtiges Anfehen in der Kierifet 
und bei dem Volk zu verfchaffen. 

Sein Hauptaugenmerk richtete er auf die Wiederherftellung der 
Kirchenzucht, namentlich bei den Weltgeiftlichen und den damals 
fihon fogenannten Chorherren feiner Kathedrale, Das fchöne Vor— 
bild des Kirchenvaters Auguftin ſchwebte lebendig vor feiner Seele, 
aber deffen Verordnungen zu gemeinfchaftlichem Leben erfihienen ihm 
bei weitem nicht fireng genug. Nach reifem Studium der Fanonis 
fhen Werke und der Negel Benedicts, erließ er feine Statuten für 
ein regulirtes Leben der Chorherren zu Metz in 30 Kapiteln, wobei 
merkfwürdigerweife nur das Geſetz der Armuth weit milder, als 
felbft bei- den Vätern zu Hippon erfihien. Denn er fehrieb zwar 
vor, daß jeder das gemeinfchaftliche Leben ergreifende Geiftliche fein 
gefammtes Vermögen der Kirche von St. Paul zu Me vermachen, 
aber doch davon den Iebenslänglichen Nießbrauch haben follte. So— 
gar Uber. die empfangenen Beichtgelder, Almoſen, Stolgebühren‘ be— 
hielt jeder Einzelne freie Verfügung. Am Tag Fonnten fie ausge— 
ben, aber bei'm Anbruch der Nacht mußten fie in dem Haus der 
Kirhe St. Stephan fich einfinden, die Complet fingen und darnach 
alles Eſſens, Trinkens, Redens ꝛc. fich enthalten, überhaupt bis zur 
Nrime des folgenden Tages das Stillfehweigen beobachten und Clau— 
für halten, vote in einem Kloſter. Alle fchliefen in einem gemeins 
fchaftlichen Saal. Frauen war der Eintritt in dieſes Haus gänzlich 
verfagt und Laien nur mit Genehmigung. des Obern geflattet. Nachts 
um 2 Uhr fanden fie zu Haltung der Nocturnen auf und muß— 
ten die Zeit zwifchen den Nocturnen und Laudes zu ftillem Nach— 
denken oder Gebet verwenden, auch. Pfalmen Iefen und fingen. 
Nach der Prime war VBerfammlung im Kapitelfaal, wo ein Stüd 
der Negel, Homelien oder andere erbauliche Bücher vorgelefen wur— 
den, der Bifchof alle Firchlichen und Disciplinaranorönungen bes 
Fannt machte, SKapitelbeichte und Gericht hielt und dann Jeden 
zu Vornahme der vorgefchriebenen Handarbeit entlieg, — Von 
Dftern bis Pfingften waren täglih zwei Mahlzeiten bewilligt und 
mit Ausnahme des Freitags das. Fleifchefjen erlaubt; von Pfingften 
bis St. Sohannis ebenfalls zwei Mahlzeiten, jedoch ohne Fleiſch; 
von St. Johannis bis Martini zwei Mahlzeiten, aber Mittwochs 
und Freitags ohne Fleiſch; von Martini bis Weihnachten war alles 
Fleiſch verpönt und Faften bis zur None geboten. Bon Weihnach- 
ten bis zur Faftenzeit wurde Montags, Mittwochs und Freitags bis 
zur None gefaltet und gar Fein Fleifch gegeffen, an den übrigen 
Mochentagen aber eine zweite Mahlzeit bewilligt. In der Faften: 
zeit durfte man durchaus nicht außerhalb des Klofters efjen und 
man faftete bis zur Vefper. Sieben Zifche befanden fich im Refen— 
ter. Der erfte für den Biſchof, den Archidiaconus, für Fremde und 
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alle vom Biſchof dazu eingeladenen Bruͤder; der zweite für die 
Prieſter; der dritte für die Diafonenz der vierte für die Unterdiafo- 
nen; ber fünfte für die minderen Geiftlichen; der fechste für. Webte 
und die vom Superior Eingeladenen; der fiebente endlich für die 
Geiftlihen aus Metz, welche an Feſttagen oft eingeladen wurden. 
Brod konnte Jeder nach Belieben effen, aber von Mein wurden 
Mittags nur 3 und Abends nur 2 Gläfer geflattet. Morgens er: 
hielten ftetS ihrer zwei zufammen eine Portion Suppe und zwei 
Portionen Fleifh. Mit Ausnahme des Archidiafonus und einiger 
anderen Aemter, mußten die Chorherren der Neihe nach den Dienft 
in der Küche beforgen. Die Bedürfniffe für Holz, Licht, Teuerung 
wurden aus den Kircheneinkuͤnften beftritten, “aber jeder Geiftliche, 
welcher eine Pfruͤnde hatte, mußte feine Kleivung fich felbft befchaffen ic. 

Unzählige Kirchen Frankreichs, Deutfchlands und Stalieng nah: 
men bald diefe Regel an und bildeten fonach Vereine von regulir⸗ 
ten Geiſtlichen oder Chorherren. Allein der gute und geiſtvolle 
Chrodegang hatte in feinem frommen Eifer mit jenen Regeln der 
Armuth und des freien Ausgehen am Tag eine halbe Maßregel 
eingeführt, welche, wie alles Halbe ihre ganz fehlechten Früchte tra- 
gen mußte. Drei Jahrhunderte der bitterften Erfahrung und ein 
ſtets ſich wieberholender Ruͤckfall in Zuͤgelloſigkeit und Verwilde 
rung, waren die traurigen Folgen jener uͤrſpruͤnglichen Halbheit und 
in ſpaͤteren Zeiten noch finden fich der Beiſpiele nicht wenige, daß 
ſehr weltlic) gefinnte und nach Ungebundenheit luͤſterne Chorberren 
gern auf jenes Statut des hochverehrten Chrodegang zuruͤckweiſend, 
gegen Armuthögelübde und ftrengen. priefterlichen Wandel beharrlich 
fich fträubten. 

Auh Amalarius war bei der abermals fir hochnothivendig 
erachteten Kirchenreform von Aachen im Sahr 816 in feinen Vor: 
Schriften über jene Punkte nicht befonnener und richtete fih über: 
haupt allzuangftlich nach Chrodegangs Worten, weil Diefer als der 
moderne Stifter der regulirten Chorherren allgemein verehrt wurde, 


% 


(3u Band I. Seite 176. — Die Theatiner.) 


Diie Anſicht, daß die Theatiner den Vereinen unter der Regel 
Auguſtins angehören, wird von eben fo vielen Kirchenfchriftftellern 
behauptet, als beftritten. Der große Forfcher, Sammler und Ge- 
lehrte, Aubertus Miräus, erwähnt in feiner 1638 zu Antwerpen 
erfchienenen Schrift: Codex Regularum et Constitutionum Cle- 
ricalium etc. feine Gilbe von der Auguftinerfchaft der Zheatiner, 
eben fo wenig die wörtlich darin gegebene und von dem berühmten 
Sapdolet unterzeichnete paͤpſtliche Beftätigungsbulle diefes Ordens 
vom 24. Suni 1524, noch die von Papft Clemens VIII, gegebene 
Beflätigung vom 28. Juli 1604. Ich glaube diefen Orden nicht 
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beffer charakterifiren zu koͤnnen, als durch einen wörtlichen Auszug 
aus feiner Regel. Nach einer kurzen eindringlichen Vorrede beginnt 
die Negel: 

Die erfie Regel, 1) Die Gebete des göttlichen Am— 
tes follen — und zwar die Nocturnen am frühen Morgen und 
die Zagögebete unter Tages, von Prieflern und allen Geiftli: 
chen nach dem Ritus des römifchen Brevierd mit Andacht und Luft 
im Chor gefprochen werden; wobei vorbehalten bleibt, nach Zeit, 
Ort und Umfländen auch den Tag eines Patrons oder andern Heis 
ligen zu begehen. ° An Zetertagen foll eine feierliche Meffe gehalten 
werden. Früh fpricht man die Prime, kurz vor der Meffe die Ter— 
tie, fogleich nad) der Meffe die Serte. An den übrigen Tagen 
werden die Prime, die Zertie und die Serte zugleich gefprochen 
und — wann gefaftet werden muß, die None vor dem Abendeffen, 
wo nicht, ſogleich nady dem Fruͤhſtuͤck. Die Abendgebete werden 
immer gleichzeitig mit der Complet gehalten, die Veſper zur Zeit 
der vierzigtägigen Faften vor dem Abendeffen, die Complet in der 
22. Stunde, wofern nicht die Predigt oder die Bequemlichkeit des 
Volks e8 anders erbeifcht. — An den von dem Brevier vorgefchries 
benen Zagen follen das Fleine Amt der heil. Sungfrau, ein Zodtens 
amt, die 7 Bußpfalmen und 15 Graduale im Chor gefprochen wers 
den, doch fleht den Superioren frei, aus vernünftigen Urfachen zu— 
weilen im Chor das Frühgebet der heil. Jungfrau wegzulaffen, wo— 
nach e3 aber jeder Theatiner einzeln für fich fprechen fol, wie es 
unſre befondere Verehrung der heil, Jungfrau erheifcht. 

Die Bußpfalmen bete man mit gebeugtem Knie, die Gradua— 
Ien und Todtenaͤmter fißend, alles Uebrige ftehend im Chor. Waͤh— 
rend dem Gebrauch gemäß Einer im Chor die Morgengebete, Lectio— 
nen, zur Prime die Martyrologte vorlieft, mögen die Anderen fißend 
zuhören und die Nefponforien bet jeder Lection fprechen. Bei feier 
lichen Meffen follen weder der Priefter noch die Miniftranten - fich 
feßen. Bei Feiner Art von Meffen noch bei den canonifchen Tages— 
zeiten bedienen wir und der Muſik oder eines figurirten Geſangs; 
nur zweimal jährlich bei dem öffentlichen Gottesdienft für die Welt: 
lichen fet dies geftattet. Zrachten wir vielmehr (wie der heil. Berns 
hard fagt) immer rein und ernft Gott zu loben, indem wir nicht 
träg und fchlaftrunfen unfre Stimmen fchonen, die Hälfte der 
Morte verfehluden, ganze Stellen überfpringen und niemals mit ge= 
brochenen und weibifchen Stimmen, fondern mit männlichen und 
Fräftig Elingenden Tönen und warmem Ausdrud (wie es die Würde 
gebietet) die Worte des heil, Geiftes erfchallen laffen. Singen wir 
richtig, fangen wir zugleich an und hören wir zugleich auf, machen 
wir zwifchen den Strophen bequeme Paufen und verweilen wir 
nicht je nach der Quantität auf der vorleßten oder zweitvorleßten 
Silbe und fparen den Ruhepunkt immer auf die legte Silbe. — 
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Die Vorſteher ſollen wo möglich. alle ihre häuslichen Geſchaͤfte fo 
eintheilen, daß fie ſtets mit allen übrigen Brüdern zu Abhaltung der 
Fanonifchen Tagszeiten im Chor erfcheinen Eönnen, daſſelbe follen die 
Vokalen, Priefler und Geiftlichen beobachten, , Keinem fol Befreiung 
von diefer Pflicht ertbeilt werden, außer Denen welche fludiren, nach⸗ 
lefen oder zur Predigt fich ruͤſten müffen ‚und. jeder davon. Befteite 
fol etwas früher in Die Kirche gehen, vor dem Allerheiligften des 
Altars ein Gebet verrichten, vom Superior im. Chor. den Segen fich 
erbitten und dann in. feiner Zelle ſtudiren. — Zu den Srühmetten 
ſtehen die Laien mit den Anderen auf, bitten nach dem Invitato- 
rium gemeinfchaftlich um. den Segen, beten dann noch in der Kirche 
und gehen an ihre Gefchäfte. — Wer zu den Zagszeiten zu ſpaͤt 
erfcheint, der gehe nicht an feinen Platz ohne zuvor mit einer Knie— 
beugung vom Superior den Gegen erbeten zu haben. - Wäre aber 
ſchon das Invitatorium und der Hymnus bei der Mette, der erfte 
Pfalm bei der Vefper, der Hymnus und die Untiphone bei jeder 
Tageszeit gefprochen, fo bleibe er mit gebeugtem Knie in der Mitte 
des Chords, bis ihm ber Superior ein Zeichen zum Aufftehen geges 
ben und gehe dann nad) empfangenem Segen. an. feinen Dias, 
Nach dem Amt befennt er vor Allen feine Schuld, Wer gegründe: 
fer Urfache wegen endlich noch zum Amt fommt, der eröffne im 
Chor dem Superior die Urfache und bitte um deffen Segen. Wer 
bet irgend einer der gottesdienftlich eanonifchen Verrichtungen - einen 
Dehler begangen hat, der befenne ihn jogleich freiwillig, damit er 
noch im Chor die Abfolution erhalte, Der Vorfteher oder deſſen 
Stellvertreter ſoll Jedem die Bußen und Strafen auferlegen. 

2) Ritus und Ceremonien follen mit Andacht und Wuͤrde ge⸗ 
übt werden, wie es der Kleriker erſte und bedeutenſte Pflicht er— 
heiſcht. Daher ſollen die Vorſteher oder im dal ihrer Abhaltung, 
ein tauglicher Priefter forgfältig darüber wachen, daß. fammtliche 
Rubricken des Meßbuchs und roͤmiſchen Breviers genau beobachtet 
werden. Wenn fie.die Kleriker und Priefter zufammenrufen, follen 
fie forgen, daß, bei feierlichen oder einfachen Meffen oder Aemtern, 
Proceffionen, heiligen Verrichtungen der großen Woche und der vor: 
zuͤglichſten jährlichen Fefte, Eeine Neuerung und Fein Irrthum bei 
Prieſtern oder. Kleritern ſich einfchleiche. Bei. allen kirchlichen Dins 
gen darf nichts außer Acht gelaſſen oder leicht übergangen werben, 
Alles gefchehe ftetS mit Aufmerkfamkeit, Andacht, Ueberlegung, Weihe, 
Schweigen, Demuth und Würde. Käme etwas vor, ‚worüber uns 
ſere Rubriken Feine Formel böten, fo fehe man in unferm Buch der 
Gebräuhe nach; gäbe auch dieſes keine, Auskunft, ſo entfcheide un: 
fere nächte Congregation (Kapitel). 

3) Die Kirchen feien ſteis rein und geihmüdt mit Allem zum 
Gottesdienft gehörenden. Die Gewänder der Priefter, der Schmud 
der Altaͤre, die heiligen Gefäße und was zu irgend einer. goftess 
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dienftlichen Verrichtung gebraucht wird, fei rein, blank, glänzend 
und an feinem angewiejenen Drt bereit. Denn die Ordnung, in 
welchem dies Alles erfcheint, zeugt von dem Geift der Brüper, 
Was zu heiligen Berrichtungen dient, werde zu Feinem andern Ges 
brauch gegeben, weil es dadurch oft befledt und befchmuzt wird. — 
Nie dürfen Familienwappen und Namen an heiligen Orten anges 
bracht werden; wo der General dergleichen in unfern Kirchen auf: 
zuftellen erlaubt Hat, fol nichts Neues hinzukommen. Weltlichen 
kann wohl geftattet werden: Kirchenftühle und Kapellen in unferen 
Kirchen zu bauen, auszufhmüden, mit Wappen und Infchriften zu 
verfehen, aber diefe müffen von und zuvor gelefen und genehmigt 
fein und dürfen durchaus dem Drden Feine laftige Verbindlichkeit 
auferlegen, nichts außer feiner Beftimmung liegendes gebieten, wie 
3. B. ewige Meffen und Aemter, welche überhaupt niemals in vie: 
fer Congregation zuläffig find. 

4) Unfre Priefter und Kleriker follen uͤberall, aber befonders in 
der Kirche, wo fie Aller Augen auf fich ziehen, in Geficht, Geber: 
den, Gang, Haltung, Bewegung und Rede ſtets gemeffen fein, 
damit fie ſtets nur ernft, befcheiden und von ihrem heiligen Beruf 
durchdrungen erfcheinen. — Den in die Reihe der Kleriker aufgez 
nommenen Novizen mag gleich anfänglich die Tonſur gegeben wers 
den, damit fie das göttliche Amt im Chor fprechen, dem SPriefter 
bei'm heil. Meßopfer dienen und bei den übrigen Eirchlichen Verrich— 
tungen behülflich fein können. Sobald fie Profeg gethban, koͤnnen 
die vier Fleinen Weihen ihnen ertheilt werden, wenn der Vorfteher 
und die Mehrzahl der Vocalen damit einverftanden find; jedoch für 
Ertheilung der höheren Weihen muß die Genehmigung des Gene: 
rals eingeholt werden und überhaupt fol mit diefer Ertheilung nicht 
zu fehr geeilt, fondern vorfichtig gezögert werden. Subdiakonus foll 
Feiner vor Ablauf von 3, Diakonus Feiner vor Ablauf von 4 und 
Nriefter nicht vor Ablauf von 5 Sahren nach gethaner Profeß wer: 
den. Damit ift Feineswegs geſagt, daß fie nach folchen Friften ges 
weiht werden müflen und von den Vorftehern nicht auf weitere Terz 
mine binausgefchoben werden dürfen, fondern nur, daß fie nicht 
früher zugelaffen werden, wofern nicht außerfte Noth oder eine bes 
deutende perfünliche Nücficht es gebietet. 

5) Wer in unfern Kirchen die heil. Saframente empfangen 
will, dem werden unfere Priefler die Wichtigkeit und den Werth 
der Beichte einprägen und dabei nicht fowohl den fpeciellen Fall, 
als vielmehr im Allgemeinen das Heil der Seelen berüdkfichtigen. — 
Schwer Frank Darniederliegende mögen mit Erlaubniß des Supe— 
riors in ihren Häufern befucht werden, das Saframent der Buße, 
fromme Ermahnungen und Lehren empfangen, zur Vorbereitung auf 
ein gutes Sterben. Dabei follen jedoch unfre Prieſter fich hüten, 
daß nicht von weltlichen Dingen, namentlich nicht von Zeflament: 
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machen, Almofenfpenden, DVermächtniffen an unfern Orden in ih⸗ 
rer Gegenwart verhandelt werde, damit fie frei vom Verdacht der 
Habſucht und. anderer gehäffigen. Leidenfchaften bleiben. — Die 
Beichte von Weltleuten dürfen nur gereifte, erprobte und erfahrene 
Priefter annehmen und vorfichtig fei ſtets dabei zu erwägen, daß 
Fein Unfähiger das Amt eines Beichtiger8 und nie ohne Erlaubnig 
des Generals uͤberkomme. Dieſer mag jedem, der wenigftens ein 
Jahr lang Priefter tft und ihm tauglich erfcheint, die Erlaubniß 
dazu geben, aber niemals einem jüngern Prieſter, wenn nicht be: 
fondre Zugend und Gelehrfamkeit oder eine. örtliche Nothwendigkeit 
es gebieten... Stets muß zuvor. dafür die Erlaubniß des Ordinarius 
eingeholt und der zum Empfangen der Weihe oder zum Beichtehö- 
ven Bellimmte von dem Vorſteher und eigens dazu erwaͤhlten Va— 
tern forgfältig geprüft werden. Die Vorſteher follen Sedem, der 
als Beichtiger für Weltliche berufen ift, den Grundfag tief einprä= 
gen, daß er nicht allzufehr dadurch fich befchäftigen und alle Zeit 
für fich felbft fih rauben laffe. — Zur Beichte des weiblichen Ge: 
ſchlechts lafje, man nicht ohne Außerfte Noth die jüngeren Prieſter 
zu, ſondern uͤbertrage dieſes Amt ſtets den an Alter und Sitten 
Gereiften. Ohne einen vernünftigen Grund foll Eein weibliches We⸗ 
fen unfere Haͤuſer betreten und wer die Beichte von Frauen noch 
nicht annehmen darf, ſoll auch Feine Befuche bei Frauen machen, 
noch von ihnen empfangen, außer in dem feltenen Fall, wenn der 
Superior folches geftatten wird. Auch die für Frauen erwählte 
Beichtiger follen vom Superior die Erlaubniß zu deren Befuch nur 
felten und mit Umficht erhalten, die Beichte nur in der Kirche an— 
nehmen, außer wenn fihwere Krankheit, irgend ein unglüdliches Er⸗ 
eigniß oder eine höchft wichtige Urfache es unvermeidlich anders ge- 
bietet. Aber auch in diefem Fall foll er fich hüten, mit der Beich- 
tenden allein unter vier Augen zu bleiben, fondern ſtets einen Ge: 
fährten bei fich haben, der ihn im Auge behalte Die Beichtftühle 
für Frauen follen in ben Kirchen fo angebracht und eingerichtet 
werden, daß man fowohl den Priefter als die Beichtende leicht ſe— 
ben könne. Bei einer ſolchen Beichte follen die Priefter der noͤthi— 
gen Kürze im Reden fich befleißigen, alle unnuͤtzen Worte und na- 
mentlich alles nicht unmittelbar zum Saframent der Buße Gehörige 
vermeiden. Männer kann man in der Kirche oder in deren Woh⸗ 
nungen beichten laſſen. 

6) Keiner von uns fol der Beichtiger von Kloſterfrauen oder 
anderer in Congregationen lebender Frauen werden. Doch fei dem 
Vorſteher geftattet, folches nach der Erklärung der tridentinifchen 
Kirchenverfammlung zwei bis dreimal jährlich zu geflatten — als 
einen außerordentlichen Fall. — Nur die Nonnen des Klofters der 
heil. Maria der Weisheit zu Neapel, welches von der Schweiter 
Pauls IV., des Stifters unferer Congregation gegründet worden, 
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duͤrfen unter unſerer geiſtlichen Fuͤhrung ſtehen und der General 
wird mit Zuziehung der Conſultoren einen Beichtiger aus unſerer 
Mitte für fie wählen; einen Zweiten der fie leite und ihre Gefchäfte 
beforge, Doc, foll diefer nie zu gleicher Zeit bei uns Vorfteher fein. 
Zu diefen beiden Aemtern foll nach Gutbefinden jährlich neu gewählt 
werden, in feinem Fall aber follen diefelben Perfonen länger als drei 
Sahre folhem Beruf fich widmen. — Wenn unfre Vifitatoren der 
römifchen und neapolitanifchen Provinz jährlich unfre Kiöfter vifiti- 
ven, sollen fie zugleich dad erwähnte Nonnenklofter vifitiren. Auf 
Feine Weife fol für diefe oder. für andere Nonnen irgend ein Pri— 
vatgefhäftchen übernommen werden. Keiner von uns darf ein Se 
minar leiten oder auf irgend eine Art damit fich befchäftigen. 

7) Wer natürlichen Beruf, gute Anlagen und befondere Tu— 
gend bewiefen hat, werde zum Prediger berufen, übe fich zuerft bei 
unfern gemeinfchaftlihen Erholungen mit Bewilligung des Supe— 
riors in Declamationen und trete dann öffentlich auf. Das Recht 
Dazu Fann nur der General verleihen und zwar nur folhen, weldye 
nach den philofophifchen Vorbereitungen das Studium der heiligen 
Zheologie abſolvirt, die theologiſchen Vorlefungen drei Sahre lang 
gehört, philofophifche und theologifche Saͤtze vertheidigt, das Zeugniß 
der Zugend und gufer Sitten haben und von 2 oder 3 durch den 
General Dazu ernannten Vätern über Philofophie, Theologie und 
Gewifiensfälle eraminirt und anerkannt find. Wer dazu mit allzus 
großer Begierde und nicht lediglich aus Naͤchſtenliebe fich drängt, 
ſoll nicht leicht zugelaffen werden. Wer bei dem vierzigtägigen Fa— 
fien verbotener Speifen fich bedient, ohne durch Unpaßlichkeit dazu 
berechtigt zu fein, wird für unfähig zum Predigen erkannt. — Zu 
feinem Hauptoorwurf mache fich jeder Prediger die genaueſte Beleh— 
rung der Zuhörer über die Sittlichkeit und Tugend, die Anregung 
und Befeuerung der Gemüther ‚zur Liebe gegen Gott; er enthalte 
fi) dabei alles unnuͤtzen Wortſchwalls, aller nicht zum Zweck gehoͤ⸗ 
riger Dinge. Wer dagegen handelt, dem werde die Kanzel unters 
jagt und falld ev wiederholter Ermahnung des Superiors nicht Ge— 
hör gibt, von dem General für unfähig erklärt. — In den Städs 
ten wohin wir fommen und in unfern Kirchen follen wo möglich 
unfere Leute predigen und nur bei triftigen Urfachen und mit fpe= 
cieller Genehmigung des Generals auch anderwärt3 predigen dürfen. 
Aber in diefem Fall habe jeder Prediger einen vom General eigens 
ihm beigegebenen braven und befcheidenen Reifegefährten,. der auch 
feinen Predigten beimohne und ihm wie einem Superior in allen 
Dingen gehorche., Kurz vor Anfang der Predigtzeit follen fie von 
Haus weggehen und nicht von dem Fürzeften Weg abweichen. Das 
Reifegeld erhalten fie von den Vätern des Drts wo fie predigen. — 
Keiner von uns verlange gleihfam als Lohn für feine Predigten ein 
Almofen oder nehme unter folcher Vorausfeßung etwas an; Dagegen 
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empfange er was außerdem freiwillig von den Glaͤubigen geboten 
wird und betrachte es als das Eigenthum des Hauſes, in deſſen 
Kirche oder Stadt er gepredigt hat, wofern nicht von den Gebern 
ein anderes Haus geradezu genannt if. — Wer täglich predigt, 
bleibt von dem Chor ganz freiz wer nur an Sonn- und Feiertagen 
predigt, der ift auch nur an jenen Zagen vom Chor befreit, wofern 
nicht der Superior aus guten Gründen diefe Befreiung weiter ause 
dehnen will. Wer bei den Klofterfrauen oder in Betfälen predigen 
muß, erhält von dem Gutbefinden des Superiors eine gewiffe Be: 
freiung vom Chordienft. 

8) Man foll zwar immer, aber vorzüglich an jedem Tag zwei: 
mal auf. das gegebene Zeichen zum gemeinfchaftlihen Gebet mit 
volfommen fehweigender Ruhe des Leibes und der Seele und mit 
gebeugtem Knie eine halbe Stunde lang für fih beten. Dies ges 
fchehe zuerft nach vollbrachter Morgenmette, dann im Winter nad 
1 Uhr Nachts und im Sommer unmittelbar nach der Mittagsrube, 
Daneben müffen wir aber auch im Chor oder in der Kirche gemein: 
fchaftlich beten, fo oft es thunlich iſt und gewiß täglich zweimal; 
nemlich unmittelbar vor dem Frühfluf und dann vor dem Schla: 
fengehen und dabei uns über alle unfre Worte, Thaten und Ge: 
danfen des Tages Nechenfchaft ablegen. Zäglich nach dem Eifen 
und üblichen Dankgebet gehen Ale mit gefalteten Händen fchwei- 
gend in die Kirche, zu einem Gebet des Dankes und einem Gebet 
zu Gott für die Mohlthäter, vorzüglich fir Diejenigen, von welchen 
bei Tiſch die Rede gewefen. Ä 

9) Neben der Beharrlichkeit im Gebet müffen wir uns auch 
des fleißigften Genuſſes der Saframente . beftreben. Denn Kleriker 
und Laien follen auch alddann, wenn fie Feiner Todfünde fich bes 
wußt find, niemals zum heil. Abendmahl gehen, bevor fie nicht ihre 
Seele durch eine Beichte gereinigt haben. Die Priefter, welche täg- 
lich Oottesdienft halten, follen dies, wo nicht jeden Tag, doch oͤf— 
ters in der Woche thun. Ein jeder der Unfrigen beichtet feinem 
Vorgeſetzten oder einem der von ihm beftellten Beichtväter. Die 
Prieſter feiern täglich die Meffe, haben jede Verhinderung dem Sus 
perior anzuzeigen und Befreiung von ihm zu erbitten. Die Kleris 
fer und Laien follen an den Sonntagen und an den Feften des 
Herrn Ghriftus, der heil. Sungfrau Maria und der beil. Apoftel 
gemeinfchaftlih communiciren, aber täglih eine Meffe hören. — 
Mer durch Krankheit lange Zeit in das Bett gebannt wird, dem 
fol in jeder Woche einmal der allerheiligfte Leib des Herrn gereicht 
werden. Verſchlimmert fih die Krankheit gefahrdrohend, fo forge 
der Superior, daß nicht nur die Saframente der Buße, des Abend- 
mahl3 und der legten Delung gehörig beigebracht werden, fondern 
dag auch ftet3 Einige bei dem Kranken feten, zu Ermahnung und Troͤ— 
fing und Belehrung, daß fie zur Reife in das himmlifche Vaterland 
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ihn gehoͤrig vorbereiten. Merken ſie das Herannahen des Todes, ſo 
geben fie ein Zeichen, damit alle Brüder. in: der Delle ‚des. Sterben: 
den: ſich verfammeln und die ſcheidende Seele mit Dfalmen und Ge— 
beten , begleiten. | Ä | 
10) Iſt einer. verftorben, ſei er nun Profeß, Noviz oder: Gaft 
gewejen, ſo werde, feine, Leiche unter dem. Geleite Aller in die Kirche 
getragen. Dierauf halte man auf dem. Chor zu gelegener Zeit ein 
Todtenamt. Nach der- feierlichen Beſtattung ‚folge. eine feierliche 
Meſſe. War der Verſtorbene „ein Profeß, ſo opfern alle Priefter 
30 Tage lang, für ‚feine Seele, die Kleriker halten eben fo viele 
Lodtenveſpern und. die, Laien beten eben fo..oft, die Krone der al⸗ 
lerheiligſten Jungfrau. Stirbt Einer während einer Reiſe des 
Predigens oder anderer Congregationsgeſchaͤfte wegen: — von einem 
Haus zum andern, ſo ſollen ‚beide. Haͤufer auf gleiche Weiſe das 
Amt halten als wenn er beiden gleich angehört hätte, Stirbt er 
General, ſo gefchehe. daſſelbe in allen Haͤuſern. Stirbt der heilige 
Vater, ſo werde, in allen, Haͤuſern das. ganze -Tpdtenamt und: eine 


feierliche ‚Meffe, mit Reſponſorien an dag Grab gefeiert. Daffelbe 
gefchehe bei'm Tod eines Biſchofs, der unſers Ordens war. Sn 
der Stadt, worin. ein. Biſchof ſtarb, werben  einesfeierliche Meffe 
und Kejponforien an das Grab gehalten.; Am Sag nach Aller 
Seelen werde. eine feierliche Meſſe gehalten, aber zugleich begebe 
man. bier Kefponforien. an. das Grab für ale werftorbenen: Brüder 
unſerer Congregation, net ie an | 

Die 2, Regel. — +1) Erklärung und Einfhärfung der drei 
Geluͤbde des Gehorſams, der Keuſchheit und der Armuth und zwar 


nicht. „einer, Scheinarmuth ſondern einer wirklicher, fuͤr die Gefell- 


Ihaft und jedes einzelne Mitglied in jeder Beziehung. 118 
0. 2), Dorfähriften über bieräußerite Einfabheitiseiner, ehrbaren 
Prieſterkleidung und eines. exrträglichen,; höchfens snier Dalmen brei 
ten Bettes, Vermeidung alles Seidenſtoffs undGgemeinfihaftliche Auf⸗ 
bewahrung alter Kleidungsſtuͤcke, Scheerung der Haupt⸗ und Barthaare. 

8NMaͤßigkeit im Eſſen und: Trinken wird zum Geſetz gemacht; 
die Haltung der kirchlichen Faſten geboten; Enthaltung vom Klöifch- 
eſſen und andere Faſten, Gleichheit in lem» an den gemeinfchaftli⸗ 
en Silben, Vorleſungen wahrend des Eſſenn und Stillfehrueigen 
vorgefchrieben. Alle außerkirchliche Fehle werden. shit gebeugtem Knie 
im Refenter gebeichtet und dafuͤr von dem Vorſteher die Bußen 
auferlegt Nach dem, Fruͤhſtuͤck und, uͤblichen Danfsebetsgehen Alle 
mit gewaſchenen Händen in den Chor und ſagen die: None. Nach 
dem Eſſen geſchieht daſſelbe zu aͤnderem Gehet Außer den gemein 
ſchaftlichen Eſſen ſoll Niemand ohne Erlauhniß des Superiors et— 
was zu ſich nehmen. ee 


— 


4) Sehr menſchenfreundliche Vorſchriften ber Schonung der 
Schwaͤchlichen und Pflege der kranken Bruͤder, Befreiung, derſelben 
v. Biedenfeld's Moͤnchsorden. II. 25 
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von den- Pflichten der Negel, Anftellung eines Arztes, Orts⸗ und 


Luftveränderung zu Wiederherftellung der Gefundheit. 

5) Empfehlung Außerfter Vorficht bei Aufnahme von Novizen, 
ſowohl hinfichtlich deren geiftlichen Anlagen und Charakter, als be 
ren Reinheit des Wandel und Glaubens, Wer im Verdacht der 
Keberei fteht oder bereits einem andern geiftlichen Orden einverleibt 
war, Fann nicht aufgenommen werden, wofern nicht General und 
Gonfultoren es befonders geftatten, Wer dem Drden defertirte, ei⸗ 
nem Ordenshaus entwifchte und wer unehelich geboren ift, kann gar 
nicht anders als auf Befehl des Generald angenommen werden zc. 





Die Profeffen follen mit den Novizen einen Umgang pflegen noch \ 


plaudern. 


6) Alte Kleriker follen fortwährend der theologifchen Studien | 


mit Ernſt ſich befleißigen und auch die weltlichen Wiſſenſchaften kei⸗ 
neswegs vernachlaͤſſigen, vorzuͤglich ſo lang ſie Novizen ſind. Eine 
fehr ſyſtematiſche Schul: und Studienfolge wird eingeführt, ohne 


die Beobachtung der Fanonifchen Zageözeiten flören zu dürfen. 


7) Stinfchweigen wird geboten, namentlich vom Zeichen zu | 


dem englifchen Gruß Abends bis Morgens zu Sonnenaufgang. — 
Niemand fol die Zelle eines Andern betreten, ohne Erlaubniß des 
Superiord und ohne deſſen Befehl Niemand mit MWeltlichen fpre- 
chen. Wer 'auf der Straße einem ſolchen Geſpraͤch nicht auswei⸗ 


chen kann, ſoll es fo kurz als möglich abmachen. Mit weibs 


lichen Weſen darf gar nicht gefprochen werden und Abends nad) 


dem Verſchluß der Thuͤren übergebe man ſaͤmmtliche Schluͤſſel dem 


Vorſteher. 


| 8) Gegen Ordensmitglieder Toll das Gaftrecht fehr Freundlich 
geübt werden. Nach einem Gebet vor dem Altar der Kirche em= | 


pfängt der Gaft den Kuß des Friedens von allen Brüdern, wird 
dann in feine Belle geführt, der Neifekleider ‚entledigt und mit Haus: 
kleidung verfehen. "Man wäfcht ihm die Füße, erfreut ihn mit befz 
feren Speifen zwei Tage lang. Nach dieſer Zeit wird er in Allem 
als werpflichtetes Glied des Haufes beträchtet. Auf gleich liebevolle 


Meife ſoll jeder auf Reifen gehende Bruder entlaffen werden. Ohne 


fehr dringende Gruͤnde nimmt man Weltlihe in den Haufern nicht 
auf und läßt ſich auf Feine Weife von denfelben in —— Zucht 
und Obſervanz ſtoͤren— 

9) Wer aus dem Haus gehen will; was ohne Ertaubnig nicht 
gefchehen darf, der bitte mit feinem beflimmten Gefährten mit einer 


Kniebeugung um den Segen, bete, ermahne den Pförtner und gehe 
dann immer! neben feinem Begleiter ernſt und würdevol. Laien 


tönnen mit Senehmigung des Süperiordallein ausgehen. Bei Ab- 
mefenheit des Vorftehers darf Niemand das Haus, ohne Erlaubniß 
des Generals Fein Bruder die Stadt verlaffen Ausnahiten: wegen 
dringender! Falle ſollen wenigſtens biefem unverzüglich gemeldet wer⸗ 
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den. Keiner Toll ohne Begleiter reifen, noch von der bezeichneten 
Straße abweichen ıc. 

10) Ber fo firengen Obfervanzen und anhaltenden Studien 
wird eine ehrbare Erholung zuweilen für zuträglich erachtet. Daher 
follen.die Vorſteher im Winter nach) dem Frübftüc eine einflündige 
Unterhaltung geftatten und im Sommer dafür die Zeit nach dem 
Eſſen anfegen. Wöchentlich einmal im Sonmer mögen die Schüler 
einen Spaziergang aus der Stadt machen und zum Frühftüc wie: 
der zu Haus fein, aber im Winter erft nad) dem Fruͤhſtuͤck ausge⸗ 
hen. Daſſelhe iſt den übrigen Brüdern alle vierzehn Tage geftattet, 
doch überall Ehrbarkeit und priefterlicher Anftand ſtreng befohlen ıc. 

Die 3. Regel. — 1) und 2) Ueber die Berechtigung zur 
Zheilnahme an den Generalfapiteln und die Form der dabei vor- 
Eommenden Wahlen. , Wann, wo und wie die Generalfapitel ge— 
halten werden follen. 

3) Wer zum Vocalen (ohngefähr was in den Mönchsorden 
die Discreten find) von dem Generalfapitel aus der. Zahl der. Prie- 
fier gewählt werden kann und foll. 

4),,5),.6), 7), 8) Ueber die Befähigung zu den Aemtern der 
Definitoren, Gonfultoren, Referendare (Cognitores causarum) des 
Generals ‚(Praepositus Generalis) und der RVifitatoren, Deren 
Derrichtungen und, Amtspflichten. 

9) Von der Stellung des Vorftehers (Praepositus) und der 
Vocalen in jedem Haus. Daß ein jeder Hausporfleher. feinen Vi— 
car (gleichfam einen Prior) haben müffe und mancherlei ‚häusliche 
Reglements. | | 

10) Ueber die NRangordnung aller Brüder in. jedem. Haus, 
wobei die Anciennität der Profeffen hauptfächlich. entfcheidet. 


Die Theile 2 und 3 der Negel gab ich nur in flüchtigen An: 
Deufungen, weil fie das, Inſtitut nicht befonders_charakterifiven , Fein 
neues Licht über daffelbe verbreiten. Schließlih bemerke ich nur 
noch, daß diefer Orden bereit im Jahr 1618 in Italien allein 
36 Haͤuſer hatte, deren bedeutenſte zu Venedig, 3 zu Neapel, 2 zu 
Rom, Mailand, Cremona, Genua, Piacenza, Florenz, Padua, 
Vicenza, Meſſina und Palermo waren. 


(3u Band L'Seite 181. — Barnabiten,) 


Viele der alten Herren mit den ungeheuren Peruͤcken und dem 
ungeheuren Fleiß zankten fich weiblich darüber, ob die Barnabiten 
Auguftiner oder, Benedictiner feien und waren reich an Gründen für 
beide Behauptungen. Ich neigte mich auf die Seite der Auguftiner, 
bis Miraus und ein ‚Exemplar des fehr. feltenen ze Siccus 

2 
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vollkommen mich überzeugten, daß dieſe regulirten Geiſtlichen hin: 
ſichtlich ihrer Regel und Statuten vollkommen ſelbſtaͤndig geblieben 
ſind. Leider war ich nicht im Stand, ihre Conſtitutionen mir zu 
verſchaffen und hier nachzuliefern. Im Allgemeinen haben ſie manche 
Aehnlichkeit mit den Theatinern. Auch ſie ſtehen unter einem alle 
drei Jahre wechſelnden Praepositus Generalis, ſetzen ihren Pro— 
vinzen einen Praepositus provineialis, jedem ihrer Collegien einen 
Praepositus vor und geben für Entfcheidung aller wichtigen Ange— 
legenheiten dem General vier Assistentes an die Seite. Auch fie 
vermeiden, einzelne hohe Fefte ausgenommen, allen Prunf im Ge 
fang bei dem Gottesdienſt und begnügen fich mit einfachem Pfal- 
modiren. Ihr Eifer für Studien und theologifhe Bildung bewährte 
fich ſtets als ſehr rege und thren vielfältigen Einfluß erwarben fe 
ſich namentlich als Pfarrer und Seelforger und Lehrer in Stalien, 
Deutfchland, Ungarn ꝛc. Im Jahr 1618 hatten fie bereits in Sta= 
lien die 3 Provinzen von Mailand, Nom und Piemont und darin 
an folgenden Orten Hauptcollegien: Mailand 2: mit der Pflicht 
des Lehramtes an dem öffentlichen Gymnaſium für weltliche Wiſſen— 
Tchaftenz Cafal Maggiore, Lodi, Cremona, Zortona, Monza, Montı, 
Novara, Drta, Vigevano, Pavia. In den päpftlichen Staaten: 
zu Nom 2, Bologna 3, Hoffombrona, Foligni, Macerata, Peru: 
gia, Sanfeverino, Spoleto, Zagarolo, Im Neapolitaniſchen: zu 
Neapel 3, Aquila, Arpino. Im Toskaniſchen: zu Florenz, Piscia, 
Pifa, Livorno. Im Genuefifchen, Mantuanifhen und Piemontefiz 
fchen: zu Genua, Mantua, Acqui, Cafale, Reggio, Piatenza, Tu: 
sin, Aſti, Cheri, Verceli, Anefiy, Zonone (mit dem Gymnafium 
für weltliche Wiffenfchaften), dazu Famen in Franfreich die Colle— 
gien zu Paris, Air in der Provence, Lascar, Montargis, Estam⸗ 
yes, wozu die vier Lesten die Öffentlichen Gymnafien verfehen muß: 
ten. In deutfchen Gebieten: Prag und Wien, 


(Zu Band. Seite 195. — Die regulirten Geiftli- 
hen; Somasfer,) Be 


Dieſe Somasker hatten damals bereit3 außer den genannten 
3 Provinzen noch ‘die vierte in Frankreich‘ und mit ihren Gollegien 
an manchen Drten fehr gut fundirte und trefflich verwaltete Hofpt- 
täler verbunden. Im Sahr 1600 zählten fie bereits Haufer zu: 
Rom (mit! Aufficht und Lehramt im Collegio der Griechen und im 
Clementino), Veletri, Papia 2, Padua, Mailand 2, Cremona 2 
(mit Hofpital), Piacenza, Amelia, "Como, Treviſo Aleſſandria, 
Lodi 2,. Venedig 4 (mit der Führung des allgemeinen Seminars), 
Bergamo, Zortona, Brixen (mit Hofpital), Salodi, Macerata, 
Zibur, Ferrara, Vicenza 2, Neapel 2, Oeni, Neggio, Merato, 
Verceli, Genun 2, Nipalta, Vienne (mit Hofpital), Avignon, yon, 
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Gaferta, Melfi, Foſſano, Biella, Cafale, Lugano, Zrento, Paris, 
Zouloufe, Narbonne, Zimont, Lectoir, Condosme, Brive, Franche— 
ville ıc., wozu 1616 in Frankreich‘ noch viele Häufer der Congre— 
gation der chriftlichen Lehre kamen, welche indeſſen fpäter wieder da— 
von getrennt wurden. 


(Bu Band I. Seite 198. — Die vegulirten Geiftli- 
hen: die armen Kranfendiener.) 


Auch deren Negel unter dem Zitel: Formula. vivendi, enthalt 
Miraͤus von Seite 103 bis ©. 105. — Sm Jahr 1610 hatte ‚die 
Gongregation bereit3 Haufer zu: Nom 2, Neapel, Mailand, Ges 
nua, Florenz, Serrara, Meffina, Palermo, Mantua, Biterbo, Boc⸗ 
chianici, Theati, Burgonovo, Calata, Bologna, Noli, Calatarigone, 
Sinueſſa ꝛc., welche in die 5 Provinzen: Nom, Neapel, Mailand, 
Bologna und GSieilien eingetheilt waren. 


(Zu Band I. Seite 200. — Die regulirten Geiſt— 
lihen: die Mindern.) 


Auch deren Conftitution gibt Miraus auszugsweife von ©. 109 
bis ©. 111. — Ihre vorzüglichften Häufer im Jahr 1600 was 
ren zu: Nom 2, Neapel 3, Palermo, Meffina, Catanea, Manne, 
Genua, Bologna, Gaftel durante, Peſaro, Madrid, Alcala 2, 
Valladolid, Caſtrillo, Salamanca, Sevilla, Liſſabon 2. 


(Fu Band I Seite 203. — Die regulirten Geift- 
lichen, die Armen der Mutter Gottes der gottſeli— 
gen Schulen genannt.) 


Bei Erwähnung diefes auch jeßt noch fehr wichtigen Ordens 
wurde eine Hauptfache vergeffen, was leicht Mißverftändniffe erre= 
gen koͤnnte. Nur die Gelehrten kennen diefe Congregation unter 
obigem Namen, im Allgemeinen aber’ werden diefe Kleriter Piari— 
fien genannt. Wahrfcheinlich rührt: diefer Name von dem lebten 
Wort ihrer Yateinifchen Benennung her und erhielt ſich als beques 
mer und fürzer im Mund des Volks und fogar vieler Schriftfteller. 
Sie hießen nemlich: Clerici regulares scholarum piarum. 

Wie bedeutend heute noch diefe Congregation if, beweiſt wohl 
am ficherften der Umftand, daß fie in den deutfchen Fatholifchen Lanz 
dern alle Säkularifationen überlebte und jetzt noch in den oͤſterrei— 
chifchen Staaten 227 Priefter, 50 geiftliche Profeffen, 14 Nichtpros 
feffen, 6 Novizen und 3 Laien in den Haufen zu Wien, Nikols— 
burg, Straßnis, Leipnick, Leitomiſchel, Schlan, Ochladenwerth, 
Kämsler, Freiberg, Sungbunzlau, Altwaffer, Bernſchau, Reichenau, 
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Weißwaſſer, Prag, Freudenthal, Boͤhmiſch Budweiß, Haida, Mäb: 
riſch Truͤbau, Brür, Duppau, Rakonitz, Ausfpis, Brandeis, Baja 
und Beraun zählt. 


(3u Band I. Seite 233. — Die Benedictiner.) 


Damian Furhoffer gibt im 1. Buch feiner Monasterio- 
logia Hungariae, Veszprimii, Fol. 1803. Seite 14 u. 15 folgende 
Notiz: „Zu der Negel des heil. Benedict bekannten ſich und leb— 
ten nach ihr — ohne die Hnnderttaufende von gewöhnlichen Mön- 
* und die Tauſende von mitunter ganz großen Schriftſtellern zu 
rechnen: 


Roͤmiſche Päpfte . . — 62 davon kanoniſirt.25 
Kardinäle . ; — 240 
Patriarchen . : i 2 258 
Erzbifchöfe . i ’ 71000 
Biihöfe . : R 46,000 
Doctoren (Kirchenlehrer) 7 
Nömifche Kaifer . } ; 21 

=  NKaiferinnen . ; 26 
Könige Ki ———— 48 davon als heilig erwähnt 12 
SEOHIOMAEEIE Lu mn. ı 45 davon heilig gefprochen 18 
Kaiferl. Prinzen u. Prinzeffinnen 146 
durften und Herzoge .  . 4,450 
Heilige, wenigftens ; . 50,000 


Und alle fogenannten Apoftel des Occidents. Wir wollen mit 
ben Zahlenangaben der Benedictinifchen Kaifer, Kaiferinnen, Könige 
und Königinnen nicht rechten und die Summe der Heiligen gern 
zugeftehen, ohne damit unmittelbar für den Orden etwas außer 
ordentlich rühmliches gefagt haben zu wollen, weil beinahe jeder 
Mönchsorden mit ähnlichen Regiftern Lurus treibt. Aber die Wahr— 
heit, daß jene fogenannten oceidentalifchen Apoftel, d. h. die Mänz 
ner, welche Chriſtenthum, Cultur des Bodens, der Gefelligkeit und 
des Geifles über ganz Europa verbreiteten und mit unermuͤdlichem 
Streben die Foftbaren Geiftesfchäge des Alterthums fammelten , auf: 
bewahrten, vervielfältigten und damit die Gewißheit einer Erhebung 
aus mittelalterlicher Barbarei vorbereiteten — alle ohne Ausnahme 
biefem Drden angehörten — macht Benedicts Stiftung unfterblich 
und erhebt ihn unter die bedeutenften Männer aller Zeiten. 

Mas wären wir ohne jene Geiftesfchäge der Elaffifchen Zeiten 
und wo wären dieſe Geiftesfchäße, ohne den bewunderungswürdig 
beharrlichen Fleiß diefer fchwarzen Mönche? Preis und Ehre und 
Dank dir, St. Benedict, im Himmel und auf Erden! Dank und 
Ehre auch feinen fleißigen Söhnen! 
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(3u Band I. Seite 214. — Die Sefuiten.) 


Nach einer im Katholifon gegebenen, wahrfcheinlich officiellen 
Ueberficht, zählte der gefammte Orden der Sefuiten im J. 1834 noch: 


992 Priefter, 
913 Scholaftiker, 
779 Brüder. 


2684 Individuen und befaß: 


SNCOTCRMAUIER a 727 2 Ne, I HER 
Bollegten a TE NE ER ET II 
Gollegien mit Koftyaufen . « : . . 18 
Gefonderte Kofthäaufr . » : . . > 8 
Eoontate Am 
RoRDene en. 1 ENTE LTE 
SION en eier 4 
Ererzitienhaus 2 nen. 1 
Alſo im Ganzen noch: 173 Anftalten, 


Der Orden war noch in 4 Affiftenzen, nemlihb: Italien, 
Spanien (wieder feit 1814), Gallien und Germänien ein 
getheilt. Jede diefer Affiftenzen enthielt mehrere Provinzen und 
Miffionen. Namentlich erfcheinen in der zur Affiftenz Germanien 
gehörenden Provinz Oberdeutſchland die Collegien zu Frei⸗ 
burg, Brig, Sitten und Staͤffis; die beiden Kofthäufer Freis 
burg und Brig; die beiden Noviziate Brig und Stäffis und 
3 Miffionen. Diefe 11 Anftalten wurden 1833 verfehen von 39 Prie⸗ 
ſtern, 59 Scholaſtikern, 51 Brüdern, welche im J. 1834 bereits wieder 
auf 170 Individuen angewachfen waren. Die jefuitifche Erziehungsans 
ftalt bat feit zwei Sahren außerordentliche Anziehungskraft geäußert, 
bereitö 350 Zöglinge in ihren Mauern gefammelt und Hunderte wes 
gen Mangels an Raum abweifen müffen. Bemerkenswerth erfcheint 
dabei, daß namentlich die höheren Stände aus deutfchen Ländern 
ihre Söhne dort unterzubringen trachten, obgleich) Staatsanitalten 
zur Bildung jeder Art für Sünglinge in Deutfchland nicht fehlen. — 
In den fämmtlichen amerikanıfchen Ländern unterhält der Drden 
145 Miffiondre und deren 169 in England und Irland. Daß fie 
hier nicht müßig find und nicht fruchtlos arbeiten, beweilt die aufs 
fallende Zunahme der Neligtonsübertritte. 

Dagegen ift ihr Loos in Spanien feit dem 8. Suli 1835 ges 
worfen und wird ſich auch ſchwerlich in den nächften Jahren wieder 
zu ihren Gunften wenden. Die Madrider Zeitung von jenem Tag 
verfündet das Gefeß der Aufhebung des Ordens, befiehlt die Ein: 
ziehung feiner fämmtlichen Güter, weift den Ertrag derfelben, fo 
wie alle bisherigen Einkünfte und Effecten der Tilgung der Staats: 
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ihulden oder, zur Abtragung der Intereffen. der Staatsfchuld an 
und ‚verordnet, daß jedem Priefter des Ordens täglih 5 Realen ſo 
lang zu feinem Unterhalt bezahlt werden jollen, bis er ein anderes 
Unterfommen wird gefunden haben, | 


(3u Band I. Seite 47. — Regulirte Geiftliche 
des Dratorii in Italien.) 

Das in dem Nachtrag zu dem Artikel: „die Theatiner“ anges 
führte Werk von Aubertus Miraͤus, enthält von Seite 73—96 die 
ganze Negel der -Dratoriften mit Anhang und Interpretationen. 
Sch mache darauf aufmerffiam, meil mein Raum hier. zu befchränft 
iſt, um diefe merkwürdige Regel geben zu Eönnen., —. Sm Sahr 
1598 hatte diefe Gongregation bereits Oratorien und Häufer zu: 
Nom, Neapel, Sarı Severino, Lanzano, Lucca, Camerino, Fer: 
Tara, Zrapani, Vicenza, Tonon, Frejus, Notre Dame de Mont 
Agu, Douay, Notre Dame de Chievre, Braine le Comte. — Zu 


den berühmten Männern nennen wir noch: Fabiano Giuſtiniani, 
Johann Severano. 


(3u Band IL Seite 255. — Die regulirten Geift- 
lihen des Oratorii in Frankreich.) 


Die Regel dieſer Congregation gibt Miraͤus J. c. Seite 121 
bis Seite 123; die Haͤuſet und Collegien der Congregation waren 
zu: Paris 2, Notre Dame de Vertu, Montmorency, Marino, Ro: 
209, Maule, Zoirvy, Rouen, Dieppe, Caen, Amiens, Peronne, 
Orleans, Bourges, Nevers, Tours, Roſiers, Vendome, Notre 
Dame des Artilliers, Saumur, Angers, Niort, Le Mans, Nantes, 
Rochelle, Troyes en Champagne, Dijon, Langres, Beaulne, Cha: 
Ion, Mascon, Lyon, Glermont en Auvergne, Effiat, Riom, Monts 
brifon, Notre Dame des Graces en Forez, Malval, St. Siors, 
Toulouſe, Frontignan, Ssoyeufe, St. Bourg, Andeol, Notre Dame 
de Grace en Provence, Aups, Ar en Provence, Pertuis, Marfeille, 
Arles, Zolon en Provence, Dlicules, La Giotat, Graſſe, Peze— 
nad, Condom, Limoges, Luçon, Nancy, Leuxin, Poligny, Salins, 
Louains, Maubeuge, Mons en Hainau, Berghen, Soigny, Tempſt, 
Mecheln, Bologna, Rom, Madrid, Brüffel, — Cie vermehrten 
ſich fpäter bedeutend. 


(Su Band I. Seite 311 Fommen noch nachtraͤglich: 
die Hoſpitaliterinnen von Dijon und Langres.) 
Benignus Joly wurde dem Parlamentsſecretaͤr von Bur- 
gund, Jakob Joly am 22, October 1644 geboren, in fruͤheſter Ju⸗ 
gend ſchon von der frommen Mutter zum Gehuͤlfen bei ihren Ar— 

















— 393 — 


menſpenden und Krankenbeſuchen gemacht und bei der 1652 furcht: 
bar wüthenden Seuche in ale Leiden der Menfchheit eingeweiht, 
Um fo: tiefer prägten ſich diefe Bilder feinem Eindlichen Gemuͤth ein, 
da er feine gute Mutter, als Opfer ihrer Anftvengungen und ruͤck 
fihtslofen Hingebung für die Leidenden an derfelben Krankheit fer: 
ben fah. So finden wir den guten Sungen eines Tages bitterlich 
weinend in einem abgelegenen Winkel der Stadt. Das von dem 
Vater ihm täglich" zu Almofenfpenden ausgeworfene Suͤmmchen ift 
bereitö ausgegeben und vor ihm liegt ein alter armer Mann dem 
Hungertod nahe am Boden, er hat nicht mehr ihn zu retten! 
Möglich bligt Freude aus feinen Augen, die Nofen eines fchönen 
Gedankens blühen auf feinen Wangen, ein Lächeln der füßeften Ge: 
fühle Spielt um feinen Mund — er trennt haſtig alle Borden und 
Knöpfe von feinem Kleid, verkauft fie und bringt in freudigem Ei- 
fer dem Alten von dem Erlös die Lebensrettung. Wie klaͤtſcht er 
in die Pleinen Händchen, als er das Leben zuruͤckkehren ſieht und 
endlich den Geretteten zu dem Vater führen Fan, um weitere Hülfe 
ihm zu verfchaffen ! 

Nach fechsiähriger Schule bei den Oratoriften zu Beaune er: 
Iebfe Benignus im Sahr 1659 auch den Tod feines guten Vaters 
und wurde von dem älteften Bruder als Koftganger den Sefuiten 
zu Rennes übergeben. Drei Jahre fpäter wandelte er nach Paris, 
um dorf feine Studien zu vollenden, errang: 1667 das Baccalaus 
teat, 1672 den Doctorbut und die heilige Priefterweihe, nachdem er 
feit feinem vierzehnten Jahr in der Abtei von St. Stephan zu Di: 
ion eine Chorherrenpfruͤnde erhalten hatte, 

Fortan widmete er fich feinem Chorherrenberuf mit unausge- 
festem Eifer und mwınde zum Großvifar des Abtes ernannt, Mit 
aller Hingebung feines brüderlichen Herzens und feiner glühenden 
Neligiofität fuchte er täglich neue Mittel zu Hebung der Noth und 
Bedraͤngniß unzähliger Armen und zugleich zur Wiederherſtellung 
der Sitten und Moralität bei diefer verwilderten Maſſe. So fchreiend 
war das Clend, daß fich die Bettler fogar während des Gottespien- 
fies fchaarenweife in die Kirchen drängten, die allgemeine Andacht 
und die Priefter mit ihrem Sammer unterbrachen und ftürmifch dort 
bettelten. Benignus fand ein Mittel, dieſem Unwefen zu feuern. 
An jedem Sonn- und Feiertag hielt er Kinderlehre und geiftliche 
Ermahnungen in’ der Vincenzkapelle und machte öffentlich bekannt, 
daß jeder dort fich einfindende Arme fietö ein beſtimmtes Almofen 
erhalten follte. Anfänglich mußte ex die fchwere Laſt aus eigenen 
Mitteln tragen, nah und nach fanden fich aber viele Verſtaͤndige, 
welche ihn dabei unterftüßten und zugleich felbft jenen chriftlichen 
Unterweifungen beimohnten. 

Damit diefer Eifer nachhaltig wirke und auch nach feinem Tod 
nicht mehr erkalte, fliftete ex die Brüderfchaft der Armen, de 
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ven Hauptzweck war: Die Armen an, gottesbienftliche Uebungen zu 
feffeln, durch chriftliche Lehren zu. bilden, durch täglichen Umgang 
mit anftändigen Leuten zu erheben.. Seine, zahlreichen vornehmen 
Freunde beider. -Gefchlechter traten ihr bei und alle Armen wurden 
darin aufgenommen. Manche gleichzeitige Notizen belehren und, 
daß Benignus durch diefe Stiftung, in ‚der That die gefelligen Zu⸗ 
fände feiner Stadt weſentlich gebeffert bat. 

Biel war damit geholfen, aber das Uebel war fo mannigfach 
verwurzelt, daß es immer wieder nach anderen Seiten Schößlinge 
trieb. Benignus begegnete jedem neuerftehenden Kopf ber Hyder 
mit dem Feuer feines Willens. Die Sittenlofigkeit war. auf eine 
fhauerliche Weife bei dem weiblichen Geſchlecht eingeriffen und hatte 
auch die höheren Stände umgarnt. Die Zahl der gefallenen Mäb: 
chen wuchs täglich und ihre Hülffofigkeit trieb fie zu. wilden Verbre⸗ 
chen und greulicher Fortpflanzung des Lafters. Den Gefallenen eine 
Zuflucht zu eröffnen, wo fie Zroft, Bildung, Erhebung fänden, 
durch Arbeitfamkeit fich redlih ernähren, durch Neligiofität gegen je 
den Nücfall fich bewahren koͤnnten — begründete er zu Dijon 1687 
ein Haus der Gemeine des guten Hirten und ein, zweites 
noch in demfelben Jahr zu Langres. Damit verband er eine Cor: 
rectionsanſtalt für ale Töchter, welche die Eltern ihr zur Vermeis 
dung der Gefahr, zur Vorbeugung der Schande für ihre Familien 
übergeben und eine andre Abtheilung als Strafanftalt für Alle, 
welche die öffentlichen Behörden zur Strafe für ein Argerliches Le 
ben dahin feßen würden. 

Eine andere Duelle des Uebeld war die Verarmung. vieler, früs 
ber im Wohlftand gewefenen Familien, welche damald Dienftboten 
befchäftigt hatten und nun fich felbft zu. bedienen gezwungen waren, 
während die Verarmung der niedern Klaffe ringsumher furchtbar 
einriß. Diefe Zuftände verfegten natürlicd, eine große Menge armer 
Mädchen in die Fritifche Lage der Dienſt- und Brodloſigkeit, diefer 
Mutter fo vieler Lafter. Benignus fliftete daher eine Congregation 
unter dem Namen der Kammer der Borfehung, die ein großes 
Haus einrichtete, worin alle unbeicholtenen Mädchen außer Dienft, 
fo lang Arbeit, Nahrung und chriftlichen Unterricht fanden, bis fie 
wieder in Dienft untergebracht werden fonnten oder einen Mann 
fanden. Dies ift ohme Zweifel eine Art von Anftalt, welcher die fo 
wohlthätigen Frauenvereine unferer Zeit Aufmerkfamteit zu ſchenken, 
fi) wohl veranlaßt fühlen dürften. 

Dion batte ein Hofpital der Klofterfrauen des Nitterordens 
zum heil. Geift und diefen auch Das große Hofpital zur Beforgung 
übergeben, aber in jener Zeit die traurige Bemerkung gemacht, daß 
die Klofterfrauen ihre Pflichten nur fehr nachlaͤſſig und fehlerhaft 
fibten. Weil man Feine Macht hatte, das Heilige» Geiftfpital ihnen 
zu entziehen, fo enthob man wenigftens das große Spital ihrer 
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Pflege und uͤbergab die Aufſicht dem eifrigen Benignus. Sogleich 
errichtete er eine Congregation von Hoſpitaliterinnen mit ein: 
fachen Geluͤbden und ſehr maͤßigen ascetiſchen Pflichten, um ſeinem 
Spital dauernde Ordnung zu ſichern und erlebte die Freude des 
Gedeihens nicht nur, ſondern auch der allgemeinſten Anerkennung 
im ganzen Land. Von Paris, aus der Champagne, aus Flandern 
und ſelbſt von den Congregationen der heil. Agnes zu Arras 
und der heiligen Familie zu Douay ſtroͤmten Sungfrauen 
herbei und baten um Aufnahme in feinen Verein. Bald Eonnte er 
mit feinen eifrigen und wohlgezogenen Töchtern auch das große Ho: 
fpital zu Langres verfehen. Den fchönften Triumph feines Stre— 
bens erlebte der Ehrenmann bei der furchtbaren Theurung der Sabre 
1693 und 1694, welder unmittelbar eine grimmige Seuche folgte. 
Seine Anftalten bewährten fich auf das trefflichfte und bewahrten 
die Stadt vor manchem Unheil. Nach einer fchmerzlichen Krankheit 
ftarb er am 9. October 1694. Sein Reichnam wurde den Hoſpita⸗ 
literinnen, ſein Herz den Chorherxen von St. Stephan uͤbergeben, 
ſein Andenken muß jedem braven Mann heilig ſein. 

Die Hoſpitaliterinnen ſtanden unter der unmittelbaren Hoheit 
des Ordinarius in allen geiſtlichen Dingen und unter der ſtaͤdtiſchen 
Hoſpitaladminiſtration in allem Weltlichen; alle ſechs Jahre waͤhlten 
ſie eine Superiorin, hielten ein fuͤnfjaͤhriges Noviziat, konnten nach 
Belieben austreten, trugen einen ſchwarzen weltlich geformten Rock 
mit ſehr breit umgeſchlagenen Aermeln, eine weiße bis unter das 
weiße Halstuch emporgehende Schuͤrze, einen weißen, den ganzen 
Kopf umſchließenden Schleier und daruͤber einen großen ſchwarzen 
Schleier, nebſt einer von den Huͤften ausgehenden im Haus aufge⸗ 
ſteckten Schleppe. 

Die ganz gleich gekleideten Congregationen der heil. Agnes 
zu Arras und der heil. Familie zu Douay waren 1652 und 
1656 von Sohanna Biscot aus Arras gefliftet und hatten nes 
ben dem allgemeinen Gelöbniß der DBerforgung von Armen und 
Kranken, die fchöne befondere Pflicht übernommen: Kleine Waifen= 
mädchen und verlaffene weibliche Wefen in ihre Häufer aufzuneh⸗ 
men, zu erziehen, zu beſchaͤftigen und zu verpflegen, bis ſich ein 
Dienſt oder eine Heirath fuͤr dieſelben gefunden haben wuͤrde. 


(3u Band IE Seite 352%. — Die Bruͤderſchaft der 
allerfeligften Jungfrau Maria.) 


Sn einer 1607 bei Bernhard Gualther zu Köln erfchienenen 
Sammlung tbeologifcher und ascetifcher Abhandlungen des berühm: 
ten Sefuiten Bellarmin, finde ich auch: Regulae Congrega- 
tionis Ecclesiasticae, B. Mariae Virginis, mit dem Motto: 
Beati, qui custodiunt vias meas aus derfelben Druderei vom 
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Sahr 1612. Weil fie kurz aber fehr bezeichnend find und meine 
vorhin aufgeftellte Anſicht erläutern und beftätigen, glaube ich, fie 
ganz geben zu dürfen. 

Nach einer Punkt für Punkt nach Worten der heiligen Schrift 
alten und neuen Zeflaments gegebenen Erklärung über Zweck und 
Beruf einer folchen Brüderfchaft und Zweckmaͤßligkeit einer folchen 
Kegel, folgt dieſe felbft. 

1) Alle Mitglieder diefer Gongregation ſollen ftets den Zwed 
ihrer Vereinigung vor Augen haben; dieſer beſteht darin, daß men 
fich felbft und Andere dur die Gnade Gottes und in derfelben 
Heil erwerben: | 

2) Wer aufgenommen werden will, fertige eine Generalbeichte 
über fein ganzes Leben und empfange das heilige Abendmahl, bes | 
fleißige fi von Stunde an, der heil. Sakramente der Beichte und 
bes Abendmahls oft fich theilhafttg zu machen, vorzüglich an den 
Zagen, am welchen der ganzen Verbrüderung volle Indulgenz bes 
willigt ft. | 

3) Sn der fünften Serie jeder Woche follen ſich alle Brider | 
Abends vier Uhr im Dratorio verfammeln und der Ermahnung oder 
den frommen Berhandlungen andachtig beiwohnen. | 

4) Mit Ehrfurcht follen fie täglich dem heil. Amt beimohnen. 

5) Mit ganz befonderm Eifer follen fie die heil. Mutter Gots 
tes verehren, zu dieſem Zweck täglich dreimal das Foftgebet, den | 
englifchen Gruß mit dem apoftolifhen Symbol und das Salve Re- 
gina beten, Abends ihr Gewiffen prüfen und abermals 3 Bater 
Unfer und 3 Ave Maria mit dem Pfalm de profundis und ver 
Hymne Ave maris stella beten, 

6) Auch follen fie den Fürften der Apoftel, den heil. Petrus, 
als den Patron des Elerus, durch tägliches Gebet ehren und täglich 
Die Antiphone Petrus Apostolus et Paulus etc. recitiren. 

7) Jedem Zag follen fie einige Zeit abgewinnen, um gottfelts 
ger Betrachtung oder geiftlicher Lecture fie widmen zu koͤnnen. 

8) Sie follen fich eifrigft bemühen, ihre Seele ſtets lebendig 
und feurig zu erhalten und unabläffig. auf ihre Hausgenoffen ein- 
wirken und überall trachten die Seelen zu Chriftus zu ziehen und 
zu wahrer Buße zu bewegen, 

9) Sie folen redlich fireben, allen Gläubigen ein Beifpiel zu 
fein, in Worten, Gefprächen, in Liebe, Wohlthätigkeit, Glauben 
und Keufchheit, 

10) Kranke und fehwache Brüder follen fie befuchen, for: 
gen, daß fie mit den heiligen Saframenten verfehen werden, den 
Berftorbenen an das Grab folgen, das Todtenamt für fie beten, 
acht Tage hinter einander den Pfalm De profundis und das Gebet 
für die Verſtorbenen; ale Priefter follen das Sacrum und die 
Uebrigen den Roſenkranz fprechen, Endlich foll die ganze Bruͤder— 
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Schaft eine gemeinfchaftliche. Zeichenfeier an ihrem privilegirten Al: 
tar halten: 

11) Alle follen das Wohl der Brüderfchaft ſtets vor Augen 
haben, ihr Gedeihen immer und überall ‚befördern. und daffelbe in 
allen ihren Gebeten der Gnade Gottes empfehlen. 

12) Sollten auch diefe Negeln Niemand :gewaltfam binden, fo 
follen fie darum doch wegen ihrer unausbleiblichen Fruͤchte von Je— 
dermann fleißig und genau beobachtet und. öffentlich vorgelefen wer: 
den, ſo oft ein neuer Vorſtand (Praͤfect) von. der Bruͤderſchaft ge— 
waͤhlt wird. 


Die ſogenannte Regel des heiligen Auguſtin von 
| Hippon. 


Diefes Skizzenbuch enthält alle bedeutenden Regeln, fogar manche 
von unbedeutenden Vereinen, als eine hiftorifche Seltenheit oder als 
Erklärung irgend einer aͤußern Erſcheinung bei dieſem oder jenem | 
Orden. So muß ich denn wohl (auch. die, Auguftinifche Negel zum 
Schluß noch geben. Ich entnehme fie dem Merk: Regula 8. Be- 
nedicti, cum doctiss. et piiss. Commentarjis Joannis de Turre 
Cremata S. R. E. Cardinalis et Smaragdi abbatis .ete. tum 
etiam Reguiae D, Basilii, Don Augustini et S. ‚Francisci. — 
Coloniae Agrippinae f0].:1575. Sie lautet: 


1. Regel für die Brüder, welche apoftolifher Leberlie: 
ferung gemäß ein gemeinfchaftliches Wohnen und Leben 
gelobt haben, a 2 a 

Kap. 1. Durch übereinftimmende Erklärung. befchliegen wir 

ein Gefeß; welches fpäter Niemand mehr verlegen darf. Allen im 
Namen unſers Herrn Jeſu Chriftt nach der Weiſe der Apoſtel in 
unferm Kloſter in dem Heren vereinigten, wird es gefallen: gemeins 
Tchaftlich Alles zu befigen, wie gefchrieben ſtehtz in einem Gefühl 
des Herrn vereinigt fein. "Niemand fol irgend etwas als fein Ei: 
genthum anfpreihen, fondem wie in den Acten der. Apoftel geſchrie⸗ 
ben ſteht: Allen iſt Alles gemeinſchaftlich, Keiner fol etwas fein 
eigen nennen, wie von uns geſchrieben wurde, Mittelſt ſolcher 
Beobachtung bleiben wir alſo in dem Herrn, weil in dem Geſetz 
geſchrieben flehtz Selig wird fein, wer bis zum Ende treu geblieben. 
Kap. 2. Wuͤnſcht Einer die Aufnahme in die Gefellfchaft 

der Brüder, welche nur Eines zu fein fcheinen;; fo gedenfe er des 
Spruchs im Evangelio: Er⸗ verkaufe Alles was fein ft und gebe 
es den Dürftigen und Armen. Ferner: Er verläugne ſich ſelbſt, 
nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir. Und: damit ex. in feinem 
Herzen nüht mit Effen und: Kleidung und. allen anderen. fürperli- 
hen Beduͤrfniſſen ſich befchaftige, »mahnet der „Herr mit eigenen 
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Worten im Evangelio: Denket nicht und fprechet nicht , "was wer- 
den wir effen und womit werden wir uns kleiden? denn alſo den: 
fen die Heiden. Euer Vater weiß, was zu jeder Stunde euch feh— 
let. Trachtet vor Allem nach dem’ Reich Gottes und nach feiner 
Gerechtigkeit und alles Uebrige wird euch zufommen. | 

Kap. 5. Bevor aber Einer im Klofter geduldet werde, unter- 
richte ex fich genau von dem Entfchluß und dem Beifpiel der Brü- 
der und werde Dagegen in Allem von dem Prior gepruͤft und von 
den Brüdern anerkannt, weil die’ Schrift Lehret "und ermahnet: 
Uebereile dich nicht mit der Wahl deiner Freunde. 

Kap. 4. Sollte aus irgend einer nothwendigen Urfache Einer 
wieder aus dem Klofterverband treten, ſo denke, erunicht daran: it: 
gend etwas im Klofter befindliches. mit, fich fortzunehmen, noch von 
dem was er felbft hineingebracht oder gemeinfchaftlid mit den Bruͤ⸗ 
dern erworben hat, weil ja feſt fteht, daß die Brüder ohne Erlaub⸗ 
niß des Priord nichts haben, befigen, geben noch annehmen Fünnen. 
Will ein Verwandter, ein Freund oder ein Bruder ihm irgend et⸗ 
was anbieten, fol er zuerft den Prior davon in Kenntniß feßen und 
es nur annehmen, indem er fich felbft zuvor gefagt: "Nichts will 
ich thun oder damit machen, außer was der Prior erlauben und be 
fchliegen wird. Jeder hüte fi, daß ihm nicht: wiederfahre wie. ges 
ſchrieben ſteht: Wer veränderlich ift mit feiner Zunge, faͤllt in’s 
Verderben. Er bite -fich auch, "einen der Brüder aus dem Klofter 
zu verloden, damit er nicht mehr für einen Zerftörer, als für einen 
Erbauer des Kloſters gehalten. werde, wie gefchrieben fteht: Wer 
nicht mit mir ift, der ift gegen mich und: wer mich nicht verfam- 
melt der zerftreuet mich. — Wer auf die Lodung oder Auffordes 
zung eines Andern fein Klofter verlaffen will, der eroͤffne es feinem 
Vorgeſetzten, weil dieſem durchaus nichts ‚geheim: gehalten werben 
fol, wie gefehrieben fteht: Diele feien mit bir befriedet,saber Einer 
von Zaufenden fer dein Rath. ‚oo 

Kay. 5. Was gefchrieben fteht, : fol vom Prior fowohl, als 
von allen Brüdern mit genaueftem Fleiß beobachtet werden. Hat 
Jemand von einem Andern’ eine Lehre gehört, welche verſchieden iſt 
von dem was er im Klofter gefucht und gefunden, ſo ſoll er fie 
wohl annehmen und dem Gelehrten nicht! vorenthalten, weil: gefchries 
ben fteht: AUS was Fund wird, führt zum Licht. War bie Lehre 
aut, jo muß fie gelobt, war fie Schlecht, fo muß fie widerlegt und 
getadelt werden. —2 

Kap. 6. Sollte von den Brüdern, welche in der Gemeinſchaft 
beharren, Einer ploͤtzlich gegen den Vorſteher ſich auflehnen oder in 
Streit gerathen, To ſoll er nach der Vorſchrift des Evangeliums 
nicht nur einmal; ſondern zweimal und dreimal (gewarnt und. er- 
mahnt werden." Will’ er ſich alsdann nicht beffern, fo foll der, dem 
nach der Buße oder zweiten Correction ein neues Unrecht oder eine 
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neue Beleidigung bekannt wird, folche Harträdigkeit dem Vorfteher 
anzeigen, damit nicht er felbft umd fein Bruder in Gefahr komme, 
wie Salomo fagt: Wer Feindfchaft geheim hält, der fördert Trug 
und Hinterlift. / 

Kap. 7. Sollten undermuthet Ueberfäle von Feinden herein- 
brechen, wobei es den Brüdern unmöglich würde, gemeinfchaftlich 
der Verfolgung der Feinde zu entrinnen; follten fisralsdann einzeln 
entkommen fein und durch Gottes Hülfe an den Ort gelangen Tön- 
nen, wohin der Vorſteher ſich gerettet hat, To follen fie gleich Soͤh— 
nen zu ihrem Vater eilen. Was die göttliche Liebe vereinigt hat, 
Toll auf Feine Weile getrennt werden, weil gefchrieben -fleht: Voll 
kommene Liebe verbannt alle Fürcht. 

Kap. 8. Nimmt bei ſolcher Flucht Eirier etwas dem Kloſter 
angehörendes mit, fo muß er es unabänderlich dahin’ tragen, wo er 
feinen Vorgeſetzten zu finden weiß, weil er felbft nicht für fich be= 
halten darf, was Allen gemeinfchaftlich gehört und Gott geweiht ift. 
Wer dergleichen zuruͤckzuhalten gedenkt, handelt gegen den Spruch 
des Apoſtels, welcher fagt:" Seiet Niemand’ etwas fehuldig, außer 
Einer dem Andern die Liebe. 

Kap. 9. Was in diefem Bud) enthalten ift, ſollen alle Brit: 
der beobachten und wer für gut gehalten werden wil, foll es unter: 
Ihreiben. Für’ diejenigen, die in Allem beftändig zu fein wiffen, ift 
aus Dorficht Alles aufgefchrieben. 


2. Regel, welche Tehrt wie die Brüder und wann fie 
beten, Iefen, Pfalmen fingen, arbeiten, auf welche 
| Weiſe fie leben und ſich unterhalten follen. 


Kap. 1. Vor Allem, meine theuren Brüder, fol Gott geliebt 
werden und dann der Nachfte. Wie aber: gebetet oder pſalmirt wer: 
ben ſoll, hörtet: bei' m Morgengottesdienft fpreche man den’ 88. Pfalm 
mit den üblichen Antiphonen, Verſen und Refponforien ; zur Prime 
und Zertie Die dazu gehörigen 'Pfalmen, 2 Antiphonen und 2 Lectio— 
nen; ebenfo zur Serte und None die betreffenden Pfalmen mit den 
gebräuchlichen Antiphonen und Reſponſorien; bei Defper und Com: 
plet werde baflelbe beobachtet; zur Nachtmette. aber einen Pfalm, 
ein Refponforium, 3 Antiphonen und 3 Kectionen. Sobald Alle 
nad) der Nachtmette fich gefegf haben , werden die Lectionen Helefen. 
Zu den nächtlichen Nocturnen im November , December, Sanuar 
und Februar nehme man 12 Antiphonen,- 6 Pfalmen und 3 Lectios 
nen; im März, April, September und Dctober 10 Antiphonen, 
9 Pfalmen und 3 Lectionenz im Mat, Juni, Juli und Auguft 
aber 8 Antiphonen, 4 Pfalmen und 2 Pectionen. 

Kap. 2. Von Früh bis zur Serte werde Hearbeitet, von der 
Serte bis zur None ſtudirt, wornach Jeder feine Bücher zuruͤckgibt. 
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Dann wird im Garten ‚oder. wo es ſonſt fei, Erholung gepflegt und 
hiernach abermals bis. zur Nachtmette gearbeitet. , Niemand ſoll Sich 


irgend etwas als Eigenthum ‚anmaßen, fei es nun. an Kleidungs⸗ 


ſtuͤcken oder an andern Dingen, denn wir gelobten, ein apoſtoli— 


ſches Leben zu führen, Keiner thue etwas mit Murren, ‚damit er 


nicht durch ein aͤhnliches Gericht von Murrenden untergehe. Treu 
ſollen alle gehorchen und ihren Vorgeſetzten wie einen Vater nach 
Gott am meiſten ehren und wie es Heiligen geziemt, ihm Alles 
uͤberlaſſen. Beim Eſſen ſollen Alle, ſchweigend der Vorlefung zuhoͤ— 
ven, hat jedoch. Einer irgend etwas noͤthig, ſo ſoll der Vorſteher 


dafuͤr ſorgen. Wer will, mag am Sonnabend und Sonntag dem 


Gebrauch gemäß etwas Wein krinken. 
Kap. 3.5, Muß,nöthigerweife Einer ausgefchictt werden, fo foll 
ein„ Zweiter, ihn begleiten. -- Ohne Erlaubniß: fol Keiner ‚außerhalb 


des ‚Kloflevs eſſen oder trinken, weil ſolches mit der Klofterbisciolin 


nicht vereinbar waͤre. Werden Brüder. ausgeſchickt um die, Arbeiten 


des Kloſters zu verkaufen, fo ſollen ſie ſorgfaͤltig ſich huͤten, etwas 


gegen die Lehre zu thun, Damit ſie Gott nicht beleidigen. Haben 


fie etwas für die Nothdurft des Kloſters zu kaufen, ſo ſollen ſie eß 


mit Eifer und Treue thun, wie die Diener Gottes handeln. 


Kap. 4. Keiner ſoll nutzlos plaudern. Morgens ſetze ſich Se 
der an feine. Arbeit und gehe nach dem Gebet der Tertie wieder 


daran. Niemand ſtehe umher oder ſchwaͤtze unnuͤtzes Zeug; was ge⸗— 


ſprochen wird, diene zum Heil der Seele. Die bei der Arbeit fitzen- 
ben follen, ſchweigen, wofern ‚nicht, Die ‚Arbeit ſelbſt einige. Worte 


erheiſcht. J — — 
Kap. 5. Wer nicht dies Alles mit ‚feiner ganzen Kraft und 


mit der Hülfe der Barmherzigkeit Gottes erfüllen mag, fondern mit 
verfiocter Seele verachtet, ſoll einmal, ja zweimal ermahnt werden. 


Beſſert er ſich dann nicht, ſo unterliegt er der Kloſterdisciplin, wie 
es ſein muß. Erfuͤllt ihr dies Alles getreu und fromm, ſo werdet 


ihr dabei gedeihen und euer Heil finden, und euer Wohl wird uns | 
zu großer. Freude gereichen. Dies iſt's, was wir; als Kloſterregel 


gelehrt haben wollen. 


D er Reg el 3. &heil.. od BR | 


Bor Allen, meine theuren Brüder, muf man Gott ‚lieben und | 
dann feinen. Nächften, „weil Diele Lehren ‚vorzüglich. uns. gegeben -find. 
Sie find es, was ihr beobachten follt und -was die Berfaffung un: | 


feres Kloſters bildet. 


Kap. 1. Vor Allem foltt-ihr. in Eins euch verbunden haben, in 


einem Haus gemeinjchaftlich wohnen. eure Seelen und eure Herzen 


follen Einig in Gott ſein. 


1. Nichts ſollt ihr euer Eigen nennen, Al— 
les ſoll euch, Allen gemeinſchaftlich angehoͤen. 
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Kap. 2. Einem Jeden von euch ſoͤll von dem Vorſteher Koft 
und Kleidung zugetheilt werden und zwar nicht Jedem gleichviel, 
weil nicht Jeder gleichviel werth iſt noch gleichviel bedarf, ſondern 
der Eine mehr der Andere weniger. Denn ihr leſet in den Ver: 
handlungen der Apoftel: Allen war Alles gemeinfchaftlich und Je—⸗ 
dem wurde zugemeffen, wie es gerade ein Jeder bedurfte, 

Kap. 3 Mer außen in der Welt etwas befaß, der mache es 
bei feinem Eintritt in das Klofter freiwillig und gern zum Gemein: 
gut: Aber wer nichts in der Welt hatte, der fuche und verlange 
auch nicht im Klöfter, was er Außen nicht haben Fohnte. 

Kay. 4 Dem Schwachen und Kranken werde nah Beduͤrf⸗ 
niß gegeben, wenn fie fehon ihrer Armuth wegen außer dem Kloſter 
früher fogar das Nothwendige nicht finden Eonnten. Aber deshalb 
mögen fie fih num nicht glüdlich preifen, weil fie im Klofter gefun: 
den, was in der Welt ihnen unerreihbar gewefen — Nahrung und 
Kleidung. Sie erheben auch nicht ſtolz ihr Haupt, weil fie num 
Brüder derjenigen geworden, welchen fie fich vordem nicht nähern 
durften; fondern fie ſollen befcheiden fein in ihrem Herzen und 
irdifch eitle Dinge nicht erſtreben, damit nicht die Klöfter den 
Neichen nüslich und den Atmen ſchaͤdlich werden, indem Sene 
darin zur Demuth fich neigen und Diefe zur Hoffahrt fich verlei⸗ 
ten laſſen. 

Kap. 5. Dagegen feier diejenigen, welche in der Welt etwas 
zu fein ſchienen, nicht ſtolz und hochmuͤthig gegen die Brüder, welche 
aus dem Stand der Armuth in die Gemeinfchaft erhoben wurden; 
fie follen der Gemeinfchaft mit folhen Brüdern viel mehr, als der 
Würde ihrer reichen Vorfahren fih tühmen. Ste follen ſich auch 
nichts Darauf einbilden, daß fie zu dem gemeinfchäftlihen Vermö: 
gen viel beigebracht haben und nicht hochmuͤthig deshalb. werden, 
weil fie dem Klofter fpenden koͤnnen, wie fie früher die Freude des 
Gebens in der Welt genoffen. Denn was nüßte e8, fein Vermoͤgen 
dein Armen zu geben, wenn man dadurch nur ſtolzer und wenn die 
arme Seele in der Verachtung der Gütet noch hoffärthiger winde; 
als fie im Beſitz derfelben gewefen? ? | 

Kap: 6: Alle follen einig und herzinnig mit einander leben 
und in ſich felbft Gott ehren, zu deffen Tempeln fie geworden find: 

Kap. 7. Halte feſt am Gebet in den vorgefchriebenen Stun: 
den und Zeiten, | 

Kap: 8. In dem Dratorio treibe Niemand etwas, was dorf 
nicht getrieben werben fol; Jeder denke, daß diefer Ort nur vom 
Gebet ſeinen Namen hat: Wer etwa außer den gebotenen Stunden 
noch dafelbft beten will und Erlaubniß dazu hat, der werde von 
Andern nicht geflört und daran hicht verhindert: 

Kap: 9. , Wer mit Pfalmen und Hymnen zit Gott betet, der 
trachte, daß fein Herz theilnehme an Allem was der Mind Spricht; 

v. Biedenfeld's Mönchsorden; II: 26 
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Kap. 10. Bemuͤhet euch nicht zu fingen, was nicht nach der 
Vorſchrift gefungen werden fol. Was nicht für Gefang gefchrieben 
ift, werde auch nicht gefungen. 

Kap. 11. Bezaͤhmet euer Fleifh durch Faſten und Enthaltung 
von Speiſe, foweit eure Gefundheit es erlaubt. 

Kap. 12. Wer aber das Faften nicht ertragen kann, der nehme 
wenigftend außer den regulirten Speifeflunden nichts zu ſich — außer 
wenn er krank if. 

Kap. 13. So lang ihr am Tiſch fißet und bevor ihr wieder 
auffteht, hoͤret mit Aufmerkfamteit, ohne Geraͤuſch und Störung an, 
was dem Gebrauch gemäß. vorgelefen: wird, damit nicht nur euer 
Mund Speife zu fich nehme, fondern auch eure Ohren Gottes Wort 
empfangen. 

Kap. 14. Wenn Förperlich fhwächlihe Brüder in Eſſen und 
Trinken ihrer alten Gewohnheit gemäß gelinder behandelt werden, 
fo follen die gefunden und Eräftigen Brüder daran fein Xergerniß 
nehmen und jene wegen des befjern Effens nicht als Glüdlichere 
beneiden, fondern vielmehr fi Flbft Gluͤck wuͤnſchen zu einer Ge: 
fundheit und Kraft, welche jenen unbekannt ift. 

Kap. 15. Wird denen, die aus einem gepflegten und verzärs 
telten &eben in das Klofter traten, an Nahrung und Kleidung etz 
was gegeben und an Leiftungen etwas nachgelafjen, was den Staͤr⸗ 
feren und daher auch Gtlüdlicheren nicht gegeben noch nachgelaffen 
wird, fo follen diefe bedenken, wie viel jene Schwächlinge dennod) 
bei dem Schritt aus dem weltlichen Xeben in das Kloſter opferten, 
wenngleich fie die volle Frugalität der härter Gemwöhnten nicht nach 
ahmen Fünnen. Sie follen auch nicht verlangen, was an Senen 
keineswegs geehrt, fondern nur nothgedrungen geduldet wird, damit 
nicht die unglüdfelige Verkehrtheit in dem Klofler zu Zag komme, 
daß: wo der Reiche arbeitfam und enthaltfam werden fol, der Arme 
ein Weichling und Feinfchmeder werde. 

Kap. 16. Kranke dürfen natürlich nicht viel zu ſich nehmen, 
um nicht den Magen zu befchweren, aber Genefenden. muß man fo 
viel gewähren, daß fie um fo fehneller wieder zu Kräften fommen. 
Reconvalescenten des aͤrmſten Standes bedürfen derfelben- Schonung 
und Beruͤckſichtigung, welcher die rei und vornehm Erzogenen theils 
baftig find. 

Kap. 17. Sobald fie aber ihre früheren Kräfte wieder erlangt 
haben, follen fie auch zu ihrer glüdlicheren Gewohnheit wieder zu: 
ruͤckkehren, welche den Dienern Gottes geziemt und fo höher fie ſchmuͤckt, 
je. weniger fie beduͤrfen. Die Kraftvollen dürfen nicht in der Weich 
lichkeit und Ueppigkeit der Speifen befangen bleiben, welche für. die 
Schwachen und Kranken eine Nothwendigkeit ift und für reicher 
muß man die halten, welche in Enthaltfamkeit ftärker find, Denn 
beffer iſt: weniger bedürfen, als mehr haben. 
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Kap. 18. Eure Kleidung ſei weder in die Augen fallend noch 
vornehm, indem ihr nicht durch eure Anzuͤge, fondern durch eure 
©itten gefallen follet. 

Kap. 19. Wenn ihr gehet fo wandelt mit einander und wenn 
ihr wieder zuruͤckgekehrt, fo bleibet zugleich ftehen. a 

Kap. 20. In euerm Aeußern, in euerm Gang und Bench: 
men und in allen euren Bewegungen fei nichts, was auffallen und 
Aergerniß geben Eönnte, Alles verrathe euer heiliges Streben. . 

Kap. 21. Fallen auch eure Blide einmal auf irgend ein weib: 
liches Wefen, fo follen fie darauf nicht haften bleiben. Denn; Eonnt 
ihr gleich bei euern Gängen dem Anblid von Weibern unmöglich 
ausweichen, jo müßt ihr doch bedenken, daß es ein gleiches Verbre 
chen ift, nad) ihnen zu: begehren, wie ihr Begehren zu erregen: 
Unter folchem Berbrechen verfteht man aber nicht nur eine foͤrmliche 
Leidenfchaft, fondern ſchon einen Moment ded Begehreng, einen 
Bli der Luft, wodurch die Luft bei den Frauen gewedt wird: 
Nenne Keiner feine Seele rein und. keuſch, deffeh Blicke unrein find; 
denn unreine Blide find die. Verräther eines unreinen Herzens; 


Da nun, auch ohne ein Wort zu fprechen, die Luft des Fleifches 


durch gegenfeitigen Blick erwacht und die Leidenschaft fich nährt und 
vergnügt, fo entweicht auch ohne eine unreine Berührung der, Kör: 
per dadurch alle innere Reinheit und Keufchheit der Sitten. Uebri— 
gens glaube Keiner, der feine Blide auf ein Weib geheftet oder ihre 
Blicke gefeflelt hat, daß er von Andern nicht gefehen werde. Sol— 
ches wird immer geſehen, Auch. wo man es am wenigften vermu— 
thete. Würde es aber auch von Niemand gefehen, bliebe es vor je 
dem fterblichen Auge verborgen, fo wird es doch Eitiem ‚offenbar; 
dem nichts geheim bleibt: Kann man glauben, daß auch Er nichts 
geſehen, weil ſeine Allweisheit langmuͤthig zugefehen? Ein frommer 
Mann befuͤrchte ſtets Ihm zu mißfallen, indem er einer Frau zu 
gefallen ſtrebt; er uͤberzeuge ſich, daß Jener Alles ſehe, indem er 
ſelbſt feine fündigen Blicke auf eine Frau wirft. Stets halte die 
Furcht vor dem Herrn feine Seele wach, weil gefchrieben. ftehf: 
Ein begehrlicher Blick iſt dem Hern ein Greuel, Pe 
Kap. 22. Kommt ihr daher in der Kirche oder irgendwo un: 
abmwendbar mit Frauen zufammen, ſo bewacht euer Schamgefüht, 
damit Gott der in euch wohnet; eich vor euch felbft bewahren koͤnne. 
Kap. 25. Bemerket ihr an einem der Eurigen ſolche Leichtfer— 
figfeit der Blide, fo warriet ihn unverzüglich, damit das Laſter in 
ihm nicht aufkomme und wachfe, ‚fondern in feinem Urſprung erſtickt 
werde: Sehet ihr aber nach folher Warnung daffelbe abermals ge 
ſchehen, fo iſt Jeder verpflichtet, , einen ſolchen als einen Verwunde— 
ten zu betrachten, den man auf. irgend eine Weife heilen muß. Vor 
Allem mache man einen zweiten oder dritten Bruder darauf, ‚aufs 
merkſam, damit die Warnung, von zwei ober a feinem 
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Ohr eindringlicher erfcheine. Solche Mitteilung kann nicht als et- 
was Unfreuhdliches betrachtet werden. Denn unmöglich Fönnt ihr 
euch felbft für unfhuldig halten, wenn ihr eure Brüder durch Vers 
fchweigen untergehen laſſet, während ihr durch eine Anzeige fie reis 
ten Fonntet. Wenn z. B. einer eurer Brüder eine VBerwundung an 
feinem Körper aus Furcht vor einer Operation verheimlichen wollte, 
fo wäre ed gewiß graufam folches zu verfchweigen und brüderlich, es 
anzuzeigen;. um wie dringlicher iſt es alfo ‘dafür zu forgen, daß 
nicht fein Herz von ſolchem Eiter ganz zerfreffen werde. Fruchtet 
eine Warnung nichts und laͤugnet Einer-feine Sünde, fo fol man 
den Prior aufmerfiam machen, bevor man mit Andern zu feiner 
Ueberführung fpricht, damit. er vielleicht ohne ein Aergerniß für die 
Uebrigen in’sgeheim gebeffert werden koͤnne. Läugnet er jedoch aud) 
vor dem Prior, dann find die Uebrigen in das Mittel zu ziehen, 
damit er in Gegenwart Aller von zwei oder drei Zeugen überführt 
werde. Der Ueberführte fol nad) dem Ausfpruch des Vorgeſetzten 
oder des Presbyters, dem folche Dinge untergeordnet find, eine 
Buße erleiden. Will er diefer fich nicht imterwerfen, fo werde er 
aus dem Bereit geflogen. Denn folches gefchieht nicht aus Graus 
Tamkeit, fondern aus Barmherzigkeit, damit nicht eine ganze Heerde 
durch Anftefung zu Grund gerichtet werde. | 

Kay. 24 Was ich von dem Augenfpiel und von allen uͤbri⸗ 
geh denkbaren, zu verhindernden, anzuzeigenden, zu beweiſenden 
und zu beftrafenden Sünden gefagt habe, fol eifrig und treu be: 
öbachtet werden, aus Liebe zu den Menichen und aus Haß gegen 
das Laſter. 

Kap. 25. Wer fchon fo weit im Lafter vorgefchritten iſt, daß 
er Briefe oder andre Gefchenfe annimmt, ſolches aber freiwillig 
felbft befennt, der foll fehonend behandelt werden; die Gemeinde 
bete für ihn. Wird er aber bei ſolchem Frevel ertappt oder übers 
fuͤhrt, fo fol er nad dem Spruch des Vorgefegten oder des Press 
byters eine fchwere Buße leiden. 

Kay. 26. Alle eure Kleidungsſtuͤcke follen an einem gemeins 
fchaftlihen Ort aufbewahrt, unter Auffiht von einem oder zwei 
Brüdern fd gereinigt und ausgeflopft werden, daß fie nicht Schas 
den durch Motterifraß erleiven. Wie wir in einem Saal fpeifen, 
ſo folen wit aus einem Kleiderfaal uns Alle anziehen: Iſt «8 
thunlich, ſo fol Keiner ein Eigenthumsrecht an die Kleidungsftüde 
haben, welche er zur Aufbewahrung dahin gegeben und fich begnüs 
gen, wenn man ihm der Sahreszeit angemeffenes,; überhaupt das 
Beduͤrfniß befriedigendes daraus verabreicht. Sollte Murren entſte— 
hen und Unzufriedenheit, weil vielleicht Einer fchlechteres, als er 
bingegebert, wieder erhalten zu baden glaubt und ſich ärgert, dag er 
minder gut als ein andrer Bruder gekleidet fein foll, fo beweifet 
ihr damit nur, wie viel euch noch won jener innern Heiligkeit des 








Herzens fehlt — und wie wenig Ihr eure Seele zu ſchmuͤcken ver» 
flanden, indem ihr um äußern Puß euch fo fehr bekuͤmmert. Dul- 
det man indeffen irgendwo eure Schwachheit, indem man Jedem 
wiedergibt, was er hinterlegt hat, fo foll doch. die Gewohnheit be: 
ftändig bleiben, daß alle Kleider an demfelben Ort und unter Auf: 
fiht eines Bruders aufbewahrt werden. 

Kap. 27. Keiner arbeite zu feinem eigenen Vortheil, was Je: 
ber von euch durch Arbeit erwirbt, fliege in die gemeinfchaftliche 
Kaffe, damit Alle gemeinfchaftlich es genießen und davon mehr an: 
gefeuert werben, ald wenn Jeder für fich ein befonderes Eigenthum 
erwerben koͤnnte. Die Liebe, von der gefchrieben wurde, trachs 
tet nicht nach Eigenem! tft nur Liebe, wenn fie das Allgemeine 
dem Eigenen vorziehbt. Ihr werdet alfo um fo mehr für das Al: 
gemeine, als für euch individuell forgen, weil ja dadurch jeder Eins 
zeine wieder mehr davon genießen Fann und weil Allen einleuchten 
muß, um wie viel wichtiger und höher jene Liebe und Bruͤderlich— 
Feit, als jedes vorübergehende Beduͤrfniß und jeder vergängliche Ge: 
nuß erfcheinen muß. 

Kap. 283. Hiernach Teuchtet auch ein, daß wenn Einer von 
feinen nächften Verwandten oder durch andere Bande ihm Angehoͤ⸗ 
rigen irgend ein Kleidungsftüd oder was ihm fonft nöthig tft, ers 
halt — folches nicht heimlich annehmen darf, fondern dem Vorſte— 
ber zu dem gemeinfchaftlichen Vorrath e3 übergibt und daraus dann 
wieder empfange, was er braucht. | 

Kap. 29. Wer irgend ein empfangenes Geſchenk verheimlicht, 
werde des Diebftahls fihuldig erkannt und verurtheilt, 

Kap. 30. Nur nach der Vorfchrift des Vorgefesten follen eure 
Kleider gewafchen werden, entweder von euch felbft oder von den 
Walkern, damit nicht eine allzugroße Liebe zu veiner Kleidung zu 
einer Art von innerer Seelenbefledung werde. 

Kap. 31. Wo Krankheit es nöthig macht, fol auch das Bas 
den des Körpers nicht verfagt werden und ohne Murren thue Seder 
nach der Vorfchrift des Arztes, wenngleich gegen feinen eigenen Wil: 
len auf Befehl des Vorſtehers Alles zur Förderung feiner Geſund— 
heit nöthigee Keiner überlaffe fich dabei befonderen Wünfchen und 
Begierden, denn in der Negel fchadet, was man für nüßlich halt, 
weil ed augenblicliches Vergnügen gewährt. Sagt Einer, daß er 
Schmerzen empfinde und Frank fich fühle, fo fol man einem Knecht 
Gottes ohne allen Zweifel glauben, jedoch bei'm geringften Zweifel, 
was wohl zu feiner Heilung förderlich .fein könnte, fogleich den Arzt 
zu Rath ziehen. 

Kap. 32. Nur fo oft ed nöthig ift, fol man baden dürfen 
und ſtets follen ihrer zwei oder drei zufammen gehen. Ueberhaupt 
fol Seder der ausgehen muß, nur mit dem Begleiter gehen, wels 
chen der Vorſteher ihm angewieſen bat. 
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Kap. 33. Jedem Kranken, Genefenden, Scroälicen oder 
mit Fieber behafteten foll ein Gefellfchafter beigegeben werden, der 
ihm freundlich diene und vom Haushofmeifter alles Nöthige: ihm 
verfchaffe. 

Kap. 34. Der Haushofmeifter, Bibliothekar und Kleiderauf: 
feher follen ihre Brüder freundlich und ohne Murrfinn bedienen. 

Kap. 35. dur Erlangung von Büchern ift täglich eine Stunde 
beftimmt und zu einer andern Zeit follen Feine verabfolgt werden. 

Kap. 36. Dagegen follen die Auffeher Kleidung und Schuh: 
werk jedem Fordernden ſtets nach Beduͤrfniß verabreichen. 

Kap. 87. Iſt es eu unmöglich jeden Streit zu vermeiden, 
fo ſollt ihr ‚doch fo fehnell als möglich ihm ein Ende machen, da= 
mit nicht der augenblicliche Zorn in Haß ausarte, aus bem Stock 
einen Balfen und eure Seele zur Mörderin mache. Denn es heißt 
in der Schrift: Wer feinen Bruder haßt, der ift ein Mörder. 

Kap. 38. Wer einen Andern durch einen Vorwurf, durch eine 
üble Nachrede, Schimpfen oder Schuldgebung eines Verbrechens bes 

eidigt hat, der denfe fo fchnell als möglich an eine — ———— 
dabei nehme der Beleidigte die Sache nicht allzuſchwer und verzeihe 
gern. Haben ſich aber beide Theile beleidigt, ſo ſollen ſich auch 
beide gegenſeitig Genugthuung geben und verzeihen wegen eures Ge⸗ 
betes, welches ihr fo oft als möglich und fo rein und gefund als 
möglich vornehmen follt. Beffer thut derjenige, welcher oft gereizt, 
dennoch ſtets fogleich eilt, von feinem Beleivigten Verzeihung zu er: 
halten, als derjenige, welcher zwar fpät fich ärgert und zum Zorn 
hinreißen laͤßt, aber auch zur Verſoͤhnung nur ſchwer zu bringen iſt. 
Aber, wer niemals um Verzeihung bitten will oder nicht von Her: 
zen darum bittet, der iſt ganz zwedlos im Klofter, wenngleich er 
deshalb nicht ansgeftoßen wird, 

‚Kap. 39. Uebrigens verſchonet euch gegenfeitig mit harten Wor: 
ten. Sind fie aber einmal euerm Mund entronnen, fo ſchaͤme man 
fich nicht, mit demfelben Mund, mit welchem man verwundet hat, 
au wieder zu heilen. 

Kap. 40, Nöthigt jedoch die Disciplin zum Gebrauch harter 
Morte und fühlt ihr, daß ihr dabei das Magß Üiberfchritten habt, 
fo, wird von euch Vorgeſetzten nicht verlangt, daß ihr eure Unterges 
benen um Verzeihung bittet, damit nicht bei denen, welchen Demuth 
und Unterwürfigkeit ziemt, euer Anfehen gebrochen werde, Aber 
von dem Herrn Aller follt ihr Verzeihung erflehen, der auch weiß 
mit welchem Wohlwollen ihr die von euch über das Recht hinaus 
Getadelten liebet. Dieſe gegenſeitige Liebe ſoll aber bei euch nicht 
eine fkiſchliche ſondern eine geiſtige fein. 

Kap. 41,' Dem Borgefegten fol wie einem Vater gehorcht 
werden und noch weit mehr dem Presbpter, der alle Sorge für euch 
übernommen hat und uͤbt. 
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Kap. 42. Alles foll geleiftet werden. Damit aber, falls we: 
niger geleiftet worden, nichts nachläffig übergangen, fondern alles 
erörtert, geändert, geahndet und gebefjert werde, hat vorzüglich der 
Borfteher die Pflicht: dem Presbyter, der bei euch in höherm Anfes 
ben fteht, vorzutragen, was feiner Kräfte Maaß Überfchreitet. 

Kay. 43. Aber euer Vorfteher felbft fol nicht glauben, daß 
er durch feine Gewalt herrfchend, fondern daß er durch Liebe dies 
nend, glüdlich fein koͤnne. An Ehre flehe er über euch, aber vor 
Gott liege er demüthig und voll Furcht zu euren Füßen. An gu: 
ten Werken fol er felbft Allen als Beiſpiel vorleuchten, die Unruhi⸗— 
gen befchwichtigen, die Kleinmüthigen tröften, die Schwachen auf 
recht erhalten, geduldig fein mit Allen, die Disciplin handhaben und 
die Furcht vor deren Auferlegung ftetö erhalten, damit er, wo bie 
Nothwendigkeit zu ſchelten und zu ſtrafen eintritt, dennoch von euch 
mehr geliebt, als gefürchtet werde und ſtets ſich erinnere, daß er 
Gott für euch wird Nechenfchaft ablegen müffen. Daher gehorchet 
ihr ibm eben fo. gut aus Mitleiden für ihn, als fir euch felbfl, 
weil er höher als ihr ſtehend, auch höherer Gefahr ausgefest tt. 

Kap. 44. Der Herr ermahnet, daß ihr dies Alles beobachten 
font, al& Verehrer der geiftigen Schönheit und als Freunde eines 
guten Geruch& in Chrifto und dies nicht alfo, als ob ihr Sklaven 
wäret, unter dem Zwang des Geſetzes, fondern weil ihr frei feid in 
der Gnade Gottes. Wi: 

Kap. 45. Damit ihr euch aber in diefem Buch, wie in einent 
Spiegel betrachten koͤnnet, nichts aus Dergeplichfeit verfäumet, fo 
fol es euch wöchentlicy einmal vorgelefen werden. Habt ihr dann 
‚gefunden und erkannt, was ihr nach ‘der Schrift zu thun ſchuldig 
feid, ſo danket Gott dem Geber alles Guten. Erkennt daraus Ei— 
ner, worin und womit er bisher gefehlt habe, ſo bereue er mit 
Schmerz die Fehler der Vergangenheit, laſſe es ſich zur Warnung 
dienen fuͤr die Zukunft und bete: Vergib uns unſere Schulden und 
führe uns nicht in Verſuchung! Amen. 


— —— 





Auf den erften Blick erkennt Jeder, daß diefe 3 Negeln nur 
Gines und daffelbe find, Nuancirungen und Paraphrafen deffelben 
Gedankens. Im mancher Beziehung find diefe Auguftinifchen Re— 
geln milder, als alle Uebrigen, offenbar weil Auguſtinus bei Hin: 
gabe jener Gedanken an eigentlihe Mönche und Moͤnchsascetik nicht 
gedacht, fondern feine Episcopal: Geiftlichen vor Augen hatte und 
nur nach einer höhern, fruchtbarern Weihe für fie ftrebte, dem Chri⸗ 
ſtenthum und der Welt in jeder Beziehung ſie nuͤtzlich machen wollte. 
Für Chorherren und Cleriker waren fie geeignet, aber in feinem ein— 
zigen Satz findet fi eine Spur, daß fie auf Einfiedler berechnet 
oder fir folche Mönche geeignet fein Eönnten. Mitunter laffen fie 
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der Willkuͤr ein ziemlich freies Feld und geben der Polemik manche 
loͤſen. 


Die Vefferabruͤder. (Ehriſtophelsbruͤder; ritter— 
liche Bruͤderſchaft von St. Chriſtoph im Kloſter 
WVeſſera,) 

Die Kalandsbruͤder hatten bekanntlich einzelne Kalande lediglich 
fuͤr ritterliche Genoſſenſchaft, einen fogar nur fir Aufnahme von 
fürfllichen Brüdern, den fogenannten Sürftenkaland zu. Mitweyda. 
Eine diefem ähnliche Verbrüderung gründete Fuͤrſt Wilhelm HI. 
pon Denneberg im Jahr 1465 im Klofter Veſſera und unter 
geiftlicher Obhut des dortigen Pramonftratenfer= Abtes. 
Chriſtian Schöttgen und Georg Chriftoph Krey— 
fig melden im 5. Theil ihrer Diplomatifchen und cyrieufen 
Nachleie der Diftorie von Oberfahfen 2c. Dresden und 
Leipzig 1731 folgendes: „Hye nach fteht die ordnung und flatut 
wie dye gemelt Bruderſchafft und geſellſchafft angefangen iſt und wie 
ſich ein hqguicher der geſellen daryn halten ſol.“ 

Bir Wilhelm von Gottes Gnaden Graf und Herr zu Henne: 
berg befenne und thue Fund ofen mit diefem Brief gegen Allermdn: 
ralı indem es Uns als einem hriftlichen Fürften von angebores 
ner Güte wohl ziemt in unferer Regierung den Dienft Gottes zu 
mehren, wozu wir auch von Grund unfers Herzens gänzlich geneigt 
find ꝛc. und darum find wir lang in Betrachtung geweien, etwas 
zu unternehmen, wodurch der allmächtige Gott, feine werthe Mutter 
Maria, die heiligen vierzehn Nothhelfer und der heil. Chriſtoph und 
alles himmlifche Heer geehrt und gelobt winden und wodurch wir 
zugleich unfern Seelen und den Seelen ber Eltern und Vorfahren 
der Brüder Hilfe und Zroft bringen Eönnten: Demnach haben wir 
mit etlicher unſrer Freunde Reden und Rath uns vorgenommen, 
eine bruͤderliche Gefellfchaft zu fliften und ein aͤußeres Abzeichen ihr 
zu verleiben x. | 

1) Jedes Mitglied der Drüderfchaft trage eine Halskette aus 
14 geflügelten Engelöföpfchen beftehend, unter deren jedem Det Name 
eines Der 14 heiligen Nothhelfer auf einem Zäfelchen ſteht; die Kette 
ſchließe unten ein Bild des heiligen Geifted mit einem Diadem und 
an demfelben hänge ein Bild des heil. Chriftophs in der Stellung 
wie derfelhe den Deren des Himmels und der Erde durch dag Meer- 
trug und getauft wurde; unten an ihm befinde fich ein Eleines 

Reimlein mit den 14 Anfangsbuchftaben der Namen der 14 heiligen 

Nothhelfer, um biefes Reimlein hängen 8 Kettlein mit 8 Kloͤtzlein, 

alles von Elarem Silber — zum Zeishen ber 8 Geligkeiten. 

2) Aufnahme in die Brüderfchaft findet nur, wer ehelich gebo= 

ven iſt und vier Ahnen rein an Schild und Helm beweifen Eann, 
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was Jeder brieflich beurfunden und bei feiner Anmeldung nad 
Schleuſingen fenden fol, — Am Hof, an Herrentagen, Fröhliche 
keiten, im Kapitel, bei allen Feften ıc, mug jene Brüderfchaftsfette 
offen am Hals getragen werben, namentlich an jedem Sonnabend. 
Mer dagegen fehlt, zahlt 4 Pfennige Strafe an die Armen. 

3) Jedes Mitgfied der Brüderfchaft betet täglich ein Vater Uns 
jer und ein Ave Maria bei Strafe eines Almofens an die Armen. 
An jedem Tag des heil. Chriſtophs und jedes der 14 heil. Nothhel: 
fer höre jedes Mitglied eine Meffe, bete eine Stunde für fich, fpende 
Almoſen und thue andre gute Werke, 

4) Sedes Mitglied befleißige fich eines ehrenvollen und from: 
men Wandeld und bewahre ſich vor jeder fchlechten That; wer das 
gegen fehlt wird ohne Gnade und Nüdficht für Lebenszeit ausge: 
flogen und bat feine Halskette an den Abt von Veſſera einzuliefern. 

5) Wo ein Mitglied hört, daß ein Anderes gefchmaht wird, 
da foll Jeder deffen Partei brüderlich nehmen und ihn vertheidigen 
und alles Ausgefprochene nachher dem Bruder ehrlich mittheilen, da— 
mit biefer felbit fich verantworten kann. 

6) Alles was in Gefellſchaft, Kapiteln ıc, verhandelt wird, bleibe 
fireng ein Geheimniß unter den Brüdern. 

7) Bet feiner Aufnahme in die Brüderfchaft entrichtet Jeder 
4 Gulden Rheiniſch an den Abt zu Veffera und fol in die Hand def: 
fen, der ihm die Bruderkette umhaͤngt die Haltung der Brüderfchafts: 
gefege eidlich angeloben. Der Abt zu Veſſera foll alles Geld auf 
ewigen Nentzins und Gülten anlegen, Damit aus deren Ertrag ſtets 
der Gottespienft für die heil. Mukter Gottes, die heil, 14 Nothhels 
fer und namentlich für den heiligen Chriftoph feierlich gehalten wer: 
ben koͤnne. | 

8) Seder Fürft, Nitter oder Knecht der ein Bruder ift, kann 
feine ehelihe Hausfrau gleichfalls aufnehmen laffen. Sie trage 
dann auch die Bruderfchaftskette, ſpende Almoſen und bete gleich 
den Brüdern. Als Einftand geben folche Frauen dem Abt von 
Veſſera 1 Gulden Rheinifch; dagegen zahlt jede edle Stau, welche 
ohne ihren Herrn in die Gefellfchaft tritt, 4 Gulden. 

I) Vor feinem Tod foll jeder Bruder beforgen, daß feine Brüs 
berfchaftstette oder der Werh derfelben dem Abt von Veſſera ausge: 
liefert und der Zag des DBerfcheidens bekannt gemacht werde. Ferz 
ner foll fein Wappen mit einer Abbildung der Bruderkette geſchmuͤckt, 
gemalt und mit ſeinem vollen Namen in der Kirche zu Veſſera auf 
gehaͤngt werden. 

10) Der Abt von Veſſera und ſein Convent halten fuͤr jeden 
Verſtorbenen feierliche Vigilien, eine feierliche Meſſe und 10 einfache 
Seelmeſſen und verleſen dabei die Namen aller verftorbenen Brüder 
in einer cigenen Rede von der Kanzel. — Jeder der Brüder bete 
felbft in der Stille für den verftorbenen Bruder und Jeder laſſe 
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ihm eine Seelmeffe Iefen. — Das Klofter Veſſera fol täglich 
bei feinen Seelmefjen eine eigene Collecte für alle verftorbenen Bruͤ⸗ 
der fprechen, 

11) Der ältefte Sohn jedes verftorbenen Bruders kann die 
Kette des Vaters von dem Abt zu Veſſera für ein Har Mark Sil- 
ber einlöfen, Mag oder Fann er nicht, fo kann der naͤchſt nach 
ihm folgende Bruder die Einlöfung für fich beforgen 1. 

12) Diefe Statuten Fönnen nad) Zeit und Umfländen von dem 
Kapitel modificirt werden. 

13) So wie Abt und Klofter Veſſera ale Brüder täglich in 
ihr Gebet einfchließen zc., fo foll dagegen auch jeder Bruder ſtets bereit 
fein, das Klofter und feine Unterthanen in allen ihren Gerechtſamen zu 
beſchuͤtzen ıc. 

Man fieht, daß diefe Gefenfchaft die Mitte hielt zwifchen einem 
ritterlichen Hoforden und einer ascetifchen Brüderfchaft und von beiden 
manche Eigenthimlichfeiten angenommen hat. Sie war weit in Sad): 
fen, Franken, Thüringen, Heffen und Rheinland verbreitet und nur 
wenige Adelshäufer diefer Gauen dürften frei von diefer Verbruͤderung 
geblieben fein, obgleich fie nur kurze Zeit beſtand und bei der Reforma: 
tion wieder erlofch. — Bemerkenswerth erfihien fie mir hier, weil fie 
eine neue und eigenthlimliche Nuance des uͤberall in jener Zeit fich gel: 
tend machenden religiöfen Geiftes und Strebens bildet. 


Die Congregation und die Hofpitaliter von Ma— 
via Himmelfahrt zum bh. Carl Borromäus zu Prag. 
(Die wälfche oder italienifhe Eongregation.) 


Die Herren Peter Rigetti und P. Johann Ehriftoph Pannich ga= 
ben 1773 durch die Buchhandlung Johanna Prufch der Welt eine Be: 
fchreibung diefer Congregation auf 280 Quartfeiten, welche als offiziell 
zu betrachten ift, da beide Herausgeber der Congregation angehörten. 
Sie erzählen: | 

Seit dem Jahr 1500 hatten fich der reichen italienifchen Kaufleute 
und Künftler fo viele zu Prag niedergelaffen, daß man den Wälfchen 
Platz und die Wälfche Straße nach diefen willfommenen Gäften bes 
nannte, Erft im Jahr 1560 gelang es dieſer nicht fehr zahlreichen, 
aber durch Vermögen und Bildung. bedeutenden Gemeinde, von dem 
berühmten Sefuiten: Provinzial Ganifius einen Prediger in ihrer Mut: 
terfprache zu erhalten und ganz italienifchen Gottesbienft einrichten zu 
koͤnnen. Aber die im December deffelben Jahres ausbrechende und bald 
fo furchtbar wuͤthende Peſt unterbrach diefe Einrihtung auf eine höchft 
betruͤbende Weife, bis im Jahr 1567 abermals ein Sefuit das italieni— 
fche Predigeramt überfam. Die von neuem anmachfende Gemeinde 
baute 1569 zwifchen der Glementinifchen Kapelle und ber jegigen ſchoͤ— 








nen Salvatorskirche (damaligen Bartholomaͤuskirche) eine: eigene wäl: 
fche Kapelle, 

Gerührt von dem, durch die Kriegsflürme und wiederholte Heim: 
fuchungen der furchtbaren Peft über die ganze Volfsklaffe verbreiteten 
Elend, vereinigten fich 1773 die. wadern Staliener zu einer Brüder: 
Schaft oder Gongregation zu Ehren von Maris Himmelfahrt (Con- 
gregatio B. V. Mariae in coelum assumptae),: deren Haupt: 
zwed neben treuem Beharren bei'm römifch= Fatholifchen Glauben und 
beftändiger Verehrung der heil. Mutter Gottes war: Arme Wittwen 
und Waifen gegen Elend und moralifches Verderbniß zu ſchuͤtzen, Fin; 
delfinder aufzunehmen, zu verpflegen und zu erziehen, die Keichen der 
Katholiten zur Nuheftätte zu begleiten und dem Umfichgreifen der Str: 
lehren einen feflen Damm entgegenzufegen. Zum erſten geiftlichen 
Vorſteher wurde der Sefuit Blafius Montanini erwaͤhlt; Papſt Gres 
gor XIII. beftätigte fie nicht nur, fondern ebrte fie auch durch ein bes 
deutendes Geſchenk, durch fehöne Privilegien, Ablaffe zc., ferner indem er 
1584 der Kongregation zu Maris Verkündigung im Collegio Ro- 
mano zu Rom fie förmlich einverleibte, Im Sahr 1588 begann fie 
ihre Wirkſamkeit im Großen mit Herausgabe und unentgeldlicher Ver: 
theilung von Katechismen; baute 1590 die neue, jest noch ftehende 
walfihe Kapelle; bewies fih 1618 bei Vertreibung aller Sefuiten aus 
Böhmen, als treue und muthige Freundin diefer Geiftlichen und gab 
vielen derfelben Schuß und Aufenthalt und erhob das 1601 gegrimdete 
wälfche Hofpital durch Reichthum der Beiftenern, mufterhafte Ord— 
nung im Innern, wohlberechnete leibliche und geiftliche Verpflegung 
unter unmittelbarer Aufficht der Brüder zu einer wahrhaft wohlthätigen 
Anftalt, welche heute noc) zu den Zierden des Füniglichen Prags gerech— 
net wird. 

Die gräßlichen Zeiten des dreißigjährigen Kriege mahnten eine 
Menge deutfcher Bewohner von Prag, im Sahr 1622 dem edeln Bei: 
fpiel der Italiener zu folgen und zu ähnlichen Zweden die deutſche 
Brüderfhaft zu Maria Reinigung zu gründen. Sm Sahr 
1635 trennten ſich alle Böhmen von der wälfchen Congregation und 
verbanden fich 1636 zu einer eigenen böhmifhen Brüderfchaft 
zu Maria Himmelfahrt zu gleicher Beflimmung. Beide wur: 
den ebenfalls der römifchen Congregation einverleibt und mit papftlichen 
Privilegien reich begabt, Mit der großen, im Jahr 1574 geftifteten 
lateinifhen Brüderfchaft zu Maria Verkündigung muß: 
ten die Staliener ihre Kirche vom Sahr 1650 fehr gegen ihren Willen 
teilen, bis jene 1726 in die prächtige Kirche zu Maria Verkündigung 
im Clementinifchen Collegio verfegt wurde. 

Wie intereffant auch die vorliegende Schrift als eine von 1560 bis 
1773 fortlaufende Chronik von Prag iſt; wie fehr fie auch in manche 
Detaild der Verfaffung und Gefchichte diefer Congregationen eingeht, 
namentlich alle Firchlichen Ereigniffe und die dem Spital erwiefenen 
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Wohlthaten urkundlich darlegt, fo hat fie doch verfäumt — bie eigentlis 
chen Statuten und Lebensregeln zu geben und fagt darüber beinahe 
nichtö, als daß die italienifche Congregation auf ihrem Amtsſiegel und 
auf dem Ring jedes einzelnen Mitgliedes das Sprüchlein: Pro Deo 
et Paupere, als ein befonderes Abzeichen führt. Die darin gegebes 
nen fpeciellen Verzeichniffe der fammtlichen Mitglieder und Wopithäter 
diefer trefflichen Anftalt bilden eine fchöne Gallerie Fatholifchen Ritter: 
thums, ehrwürdigen Fatholifchen Eifers für die Sache des Glaubens, 
ber Ueberzeugung und ruhmgefrönten Fatholifchen Strebens — dem ir: 
difchen Elend brüderlich Schranken zu ſetzen. Wer einen Chriften fich 
nennt, muß mit Bewunderung und Verehrung folche Aeußerungen des 
Chriſtenthums betrachten und den Wunfch ausfprechen: daß folche 
Brüderlichkeit unter den Chriſten nie erfalten möge! 











Shlussworte. 


Kant ich einerfeits mit dem frohen Bewußtſein von dem Lefer 
Abfchied nehmen, daß ich mehr ihm gegeben als auf dem Titel 
verfprochen habe, fo muß ich andernfeit3 bedauern, meine fchönfte 
Hoffnung: Die Aufftelung einer Europäifchen Kloſtergeo— 
graphie und Ordensſtatiſtik, vor der Hand vereitelt zu fehen. 
- Halbes oder fehr Lüdenhaftes darüber zu geben, fcheint mir ganz 
zwecklos, nur das Ganze hat hifiorifches und philofophifches Intereſſe. 

Herrn Profeffor Palmblad in Upfala verdanke ich ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Nachrichten über das Mönchswefen in Schweden; meinem 
Studienfteund Luis Rodriguez Nunez zu Sevilla viele fehöne 
Detail über die fpanifchen Königreiche. Aber feinem hifterifchen 
Eifer entriß ihn plöglic) die Vaterlandsliebe, er zog für den conz 
ftitutionellen Thron zu Feld, ich weiß nicht ob er noch lebt. Herrn 
Martinez de la Rofa darf ich bei dem ihn fo fehr befchäftigen= 
ben politifchen Zuftand, noch größere Gefalligkeiten nicht zumuthen, 
will ich nicht mir fekbft unbefcheiden exfeheinen, Freund Sohn 
Cecil Towly fandte mir mit den gründlichften Nachweifungen 
über fein unglüdliches Vaterland Irland — dieſes Neich der Dom: 
herren — beinahe vollftändige Notizen uber England und Schotte 
land; Ein großer Theil Italiens liegt in meiner Mappe: Die 
Herren Oberbibliothefare Hofrath Jacobs zu Gotha und Sad zu 
Bamberg verfahen mich mit ihrer gewohnten Liebenswärdigfeit mit 
Allem was der große Neichthbum der biefigen Bibliothek nicht ent= 
hielt und ich darf hoffen, das noch Fehlende in Göttingen und 
MWolffendüttel zu finden, damit die Kunde über Deutfchland ganz 
vollftandig werde: Frankreich, Helvetien, Ungarn find ziemlich im 
Reinen, aber die Tuͤrkei, alle ıuffifchen Gebiete, Dänemark, Is— 
land und ein Theil Niederlands liegen noch fehr im Argen;  Derts 
her ift die Hülfe nicht fo leicht, und ih muß mich wohl darauf 
gefaßt machen, daß ich noch eine Sylveſternacht feiere, bevor alles 
Nöthige zur Vollendung diefer Geographie zufammengebracht fein wird; 

Was ich in der. Bortede gefagt, glaube ich, zum Schluß wies 
berholen zu müffen: Sch wollte für keine Partei und fir Feine Ans 
fiht unfeter Zeit fchreiben, fondern bemühte mic, alle Erfcheinune 
gen von dem Standpunkt und mit den Augen ihrer Zeit zu bes 
trachten, weil ich hierin einen Theil der hiftorifchen Treue füche und 
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nicht für recht halte, daß man die vergangenen Jahrhunderte aus 
unferer Vogelperfpective und nach den jest gerade herrfchenden phis 
lofophifchen Theorien betrachte. 

Bei dem lebendigften Willen: nicht raifonniren fondern nur er: 
zählen zu wollen, gerät) man zuweilen dennoch in Betrachtungen, 
und wo man auch den Verſtand bewältigen kann, triumphiren nicht 
felten die fompathifchen und antipathifchen Zudungen des Herzens. 
Sn einer Zeit, in welcher von allen Seiten dem Herzen Schweigen 
geboten wird und der DVerftand die Alleinherifchaft ſchreiend uſur— 
pirt, glaubte ich, dem Gefühl mitunter einen Laut des Schmerzes 
oder der Freude geftatten zu dürfen. Ya 

Kann ich hin und wieder für einzelne Fatholifche Inſtitute ein 
freundlich anerfennendes Wort nicht zurüchalten, kann ich nicht 
unbedingt in das „fteiniget fie!” mit einflimmen und Hunderten: die 
Morte des Hohn: und der Verachtung nachbeten, fo werden wenig- 
ſtens Diejenigen Sihriftfteller und Wortführer deshalb mich nicht 
fchelten , welche voll der Begeifterung der Zeit und der Humanität: 
den Zuden über den chriftlichen Bauer und Hinterfaß » erhoben 
wiffen wollen, an vielen. Orten bereits erhoben haben. Der arnıe 
hriftliche Bauer und Hinterfaß fol. die fchwer auf ihm: laflenden 
Feſſeln mit ſchwerem Geld ablöfenz der oft fehr reiche Jude ſoll die 
auf ihm - Taftenden Feffeln lachend abſchuͤtteln. Iſt das Hecht — 
imeine Herren, iſt das human, iſt das philofophifch und: freifinnig? 
Ob es chriftlich ſei, frage ich nicht, weil viele der Erleuchteten ber 
Zeit die Worte chriftlih und albern fuͤr fynonim erklärt, haben und 
eine Mythologie an die Stelle der Theologie erheben wollen. 
Kann oder. mag man über die Art der Auffaffung und den 
Geift dei Darſtellung mit mir nicht uͤbereinſtimmen, erachtet die 
Kritik dagegen Tadel ausfprechen zu müffen, fo. werde: ich gewiß 
ſchweigend mich unterwerfen und daraus möglichjt viel zu lernen 
mich tedliähft bemühen. Aber zugeftehen wird man mir müffen, daß 
keine Literatur eine. völlftändigere Weberficht aufzuweiſen hat und 
dag dieſer Reichthum vor Materialen — wmenigftens fünftigen Ge: 
fehtchtfchteibern maͤnche faure Mühe: erfparen wird. "Eine eigene 
möglichft vollſtaͤndige Ueberſicht der Gefchichte der deutfchen Brüder: 
ſchaften dürfte von bedeütendem Intereſſe fein. Ich hoffe — wenig- 
ftens die Materialien dazu ſammeln zu koͤnnen. 

Der dritte Band, eine hiſtoriſche Ueberſicht und: bildliche Dar— 
ftelung aller Hunvderte von erlöfchenen ünd noch befteheitden, geiſt— 
lichen und weltlichen Ritterorden enthältend,, wird, fü Gott will, 
fhon in der kommenden Herbſtmeſſe erfcheinen und biefen Cyclus 
verpollftändigen. | 





Bei dem Verleger diefes Werkes iſt auch erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Thomas von Kempis auserlefene Schriften. Deutfch bearbei- 
tet v. Andr. Herderer in Nothiweil. 4 Bde. gr. 12, 4 Rthlr. 
oder 2 fl. 12 fr. Die Ien. Litztg. 1835. Nr. 218 fügt: „Wir has 
ben die vorftehende neue Meberfegung mit der von Silbert in Wien an 
vielen Stellen verglichen und ftehen nicht an, der von Herderer in Hin— 
fiht der Handhabung der deutfchen Sprache und der dadurch bewittten 
leichtern Verftändlichteit des Sinnes den Vorzug zu geben. Außerdem Eos 
ftet fie nicht halb fo viel, als jene.” Die Berliner literar. 3tg. 1834. 
Nr. 2 nennt diefe Ausgabe „eine empfehlenswerthe Verdeutfchung diefer 
trefflichen Erbauungsſchriften.“ Das allgemeine Repert, der theolog. Liz 
teratur 1834. Nr. 3 fagt: „Thomas von Kempen möchte vorzuglic dem 
weiblichen Gefchlechte ein ſchoͤnes Werk deutfcher Tiefe darbieten und bes 
darf Eeiner weitern Lobpreifung. Die Veberfegung ift gelungen. Sedenz 
falls wird man hier zur Nachfolge und Nachahmung Jeſu ermuntert und 
die deutfche Treue diefer Myſtik, die, ein perfonlidy Weſen Liebend, ſich 
feelenvoll verfenft, kann eher, als das einfeitige Einführen der Tu: 
gend in den Geift des fremden Alterthums, manches leere Schwärmen und 
gefährliche Treiben niederhalten und dem jugendlichen Geifte eine befjere 
Meihe geben, als nun ducch fentimentale Weiheftunden u. f, w. wird ges 
geben werden koͤnnen.“ Die Afchaffend. Eathol. Literatur BL. fagen: 
„Die gottbegabten, tieffinnigen, ja heiligen Werfe des frommen Th. v. K. 
wurden ſchon feit Sahrhunderten von den, auögezeichnetiten Männern ges 
liebt und hatten eine bibelähnliche Verbreitung. Sie find ein Brunnen, 
aus welchem der Seele die Fluthen wahrer Erfenntniß fprudeln. Dank 
bar erkennen wir Daher auch den vorftehenden Verſuch des Hrn. A. Her⸗ 
derer an, diefen Brunnen zur Labung und Erquickung vieler Seelen zu— 
gänglicher zu machen, und gewiß war die Arbeit, die fammtlichen Schrif—⸗ 
ten des gottfeligen Mannes in die Sprache -unferer Zeit zu übertragen, 
ſchwieriger, als man auf den erften Blick glauben möchte. Diefe Ausgabe 
iſt zunächft im Intereſſe der allgemeinen Erbauung unternommen und zu 
diefem Behuf finden wir fie fehr genuͤgend.“ 

Diefe ganz vollftändige und mohlfeile Ausgabe der Schriften diefes 
heiligen Mannes, deren Werth ficy bei allen gläubigen Herzen durch Sahr: 
hunderte hindurch gleich hoch erhalten hat, wird allen feinen vielen Vereh— 
rern eine liebe Gabe fein, und wenn die Nachfolge Iefu das Buch ift, wel: 
ches unter allen Geifteswerken, naͤchſt der heiligen Schrift, die mehrfte Bere 
breitung fand, welches in faft alle cultivirten Sprachen überfeßt worden tft, 
fo wird man fich überzeugen, daB auch die übrigen Schriften defjelben den 
größten Nusen ftiften Eönnen, fobald fie unter dem Volke auf's Neue allge: 
meiner gelefen werden. — Inhalt: I. Leben dee Th. v. K. — Die . 
Nachfolge Jeſu. — Das Nofengärtlein. — Das Lilienthal, — II. 36 Re: 
den über Menfchwerdung, das Leiden und Sterben und die Verherrlichung 
Jeſu. — Einige, fromme und andächtige Gebete von dem Leiden unfers 
Herrn Jeſu Shrifti. — Zehn vorzügliche Fromme Gebete, — Die 3 Zelte, — 
DI. Betrachtungen, Reden und Gebete über das Leben und die Wohlthaten 
Jeſu Chrifti. — Sechs ſehr nuͤtzliche und troftreiche Brief. — Don dem 

etrenen Haushalter. — IV. Das Wlleingefpräc einer Seele. — Kleinere 

Aufſaͤtze. — Die Herberge der Armen, 


Dr. Ch. G. Nendecker, Lericon der Neligions: und chriitlichen 
Kirchengefchichte für alle Confeſſionen. Enthaltend die Reh: 
ren, Sitten, Gebräuche und Einrichtungen der beidnifchen, 

riftlichen und muhamedanifchen Religion aus der älteiten, 







































































altern und nenern Zeit, de verſchiedenen Bartheien in den: 

felben mit ihren heiligen Verjonen, Möndhs- und Nonmenor: 

den, Befenntnißfchriften und gewelhten Stätten, insbeſon— 

dere der griechifchz und römiich= Fatholifchen und proteitantis- 

[chen Kirche. 5 Bände, gr; 8. 1834— 1837. Vadenpreis al 
ler 5 Bände 20 Rthlr. od. 36 fl. 

Recenfivnen: Das Lit. BI, z. Kirchenztg. 1834, Nr. 41 fagt: „Mit 
vielem Recht bemerkt der Berfafier, das ein Lericon Bief-t Art nichts Ues 
berfluſſiges ſei. Das Feld, fo es umfaßt, ift fo unermeßlidh, daS es ges" 
wis für Jeden, der keine bedeutende Bibliothet gut LS mi hat; höchft er⸗ 
wünfct fein muß. Der Berfaffer hat es an Fleiß nichtefehlen laſſen und 
fein Werk wird gewiß den Befisern recht nüslihe Dienfte 7 —-- aud ift 
der Sthl deutlich u. Eur D 


z.“ Berl, Literaturzig. 1834, Rr; „Dies 
ſes Werk wird Allen, welde bei vorkommenden Geleger heit... — 


Begenſtaͤnde des religiofen Lebens hiſtorifche Belehrung fucher» 
fein, Die Darftellung ift klar u, verftändlich u, der Umfang d 
Artikel dem Berhälfniß ihrer Wichtigkeit 
literar, Notizenbl, 1835 Nr. 25 zur Abe 
nahme, welie Die beiden erflen Bände 
literar. Welt gefunden, haben fie w 


endztg. fagt: „Die günf E 
diefes umfangreichen Werkes ı r 
en des Fleißes und der Sorgfali ie 
ber Verfaſſer Darauf verwendet und ihrer großen Brauchbarkeit verd’nt; 
Vorzüglich gereicht ein gründliches Quellenftutium dem Berfaffer zur gro⸗ 
Ben Ehre, Tabei ift im Ganzen nichts Wichtiges übergangen. Gutes Pa⸗ 
pier u. fcharfer Druck zeichnen Diejes sa noch ganz befonders aus, — 
Das Lit, BI: 0 fagt (üb: Bd: HI.): „Die Be: 


5 
euen, DaB diefe nuslie Arbeit ihrer 
ie ni or Qi; 


Artikel dieſes Bandes werden 
—* 
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BR « =) 


3. Kirchenztg. 1835. 
ſiber der erften Bände werden fi f 

Ende fo rafcı zugeführt wird, Auch > 
digern, Eandidaten u. allen Theo g e ur befchrönfte liter, Hilfe 
mittel zu Gebot ben e willlommene und nüsliche Gabe fein. Man 
fieht bei diefem B ur Gemält: | 
nes jo reichen Stoffe Di 
gefammten Theologie 12 
Quellenftubium verfaßte Wert i 
fcheinung, weil Sebildeten, felbit © id ; 
thek zugänglich tft, d fih über alle auf dem Zitel genannte Gege 
ſtaͤnde hinlaͤngliche Belehrung verihaffen Eönnten und weil auch fo M 
ches in Monsgraphieen, ertatione i f 
und vergeblich fuchen muß, was man &i 
ift Diefes Merk ſehr interefjant und Lehr 
und geümdlicher Forſchung und v ig 

fes. Die nemlichen Annaͤlen, 1886 Kebr; ſagen bei Gelegenheit des g, 5, 
BdE;: Dieſes lehrreiche Werk entfaltet fi immer mebr zu einem aus⸗ 
führl; Repertorium aller auf Religions ind Kirchengeſchichte Bezug ha⸗ 
benden Gegenftände: Der ungemeine Siminletgeift, verbunden mit tichti= 
ger Ausſcheidung des minder Wichtigen, klarer Darftellung 2. Serdient die 
ehrensolite Anerkennung. Selten wird man diiwaz vergeblich ſuchen.“ 
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